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Mit Liebe widme ich dieses Buch meinem Mann, Bob
Luca. Ich kann immer auf seine Unterstiitzung
vertrauen, gleichgiiltig wie seltsam, wie bizarr die
wiederentdeckte Realitit meiner UFO-Erlebnisse zu
sein scheint. Bob ist immer fiir mich da.

Danke Schatz, daf8 du so bist, wie du bist.

Betty Luca



Inhalt

Vorwort 9
Dank 16

Einfithrung 17

Prolog 19

O 0 N U WN R

[ e T
U WN RO

Rekapitulation 31

Das Gesicht 50

Auferirdischer Besuch 72
Heimliches Stelldichein 99
Wunder der Wissenschaft 113
Besuch im Kindergarten 135
Riickkehr von Oz 165
Tragische Vorzeichen 185
UFOs und OBEs 203

Die Wiichter 268

Anatomie eines Phinomens 305
Gezeichnet 331

Der Familienschrank 373
Wiedererweckte Erinnerungen 390
Verbotene Friichte 408

Die Botschaft 432

Epilog Schlufibemerkungen 463

Anhang A Chronologische Zusammenfassung von bekannten

Begegnungen 473

Anhang B Das latente Begegnungserlebnis 480

Anhang C Ein Brief an Betty

Index
Fotos

Ausgewiihlte Bibliographie



VORWORT
von Whitley Strieber

Dies ist zweifellos eines der bemerkenswertesten Biicher, die
jemals tiber jenes rétselhafte Erlebnis geschrieben wurden, das
man Entfithrung durch Auferirdische oder, schlichter, das
Besucher-Erlebnis nennt.

Raymond Fowler ist seit 25 Jahren UFO-Forscher. 1986 erhielt
er vom Mutal UFO Network den >Preis fiir herausragende
Arbeit auf dem Gebiet der UFO-Forschung<. Seit elf Jahren
arbeitete er mit Betty Andreasson Luca zusammen, der
Hauptperson dieses Buchs.

Wihrend dieser Zeit hat Ray stets hochste Anspriiche an
seine  Forschung und seine Berichterstattung gestellt. Im
Gegensatz zu sehr vielen UFO-Forschern, die die Zeugenbe-
richte systematisch verzerren, damit sie mit einem leicht zu
glaubenden, aber nur teilweise zutreffenden Erlebnismuster
iibereinstimmen, hat Ray den Mut besessen, Bettys Aussage
ohne jede Zensur wiederzugeben. Er hat ihre Schilderung nicht
im Interesse falscher Glaubwiirdigkeit bearbeitet.

Das Ergebnis ist ein Buch, das die fremdanmutenden Ziige
dieses erstaunlichen Phidnomens exakt wiedergibt. Als solches
wird es zweifellos auf die Kritik von Forschern stoflen, die
darauf erpicht sind, der offentlichen und der wissenschaft-
lichen Gemeinde die Idee zu verkaufen, daff mal mehr oder
weniger dhnliche Auflerirdische auf der Erde weilen und Dinge
tun, die wir bis zu einem gewissen Grad durchaus nachvollzie-
hen konnen.

In Die Wiichter présentiert Ray Fowler eine wahrhaft innova-
tive und verbliiffende Theorie tiber die geheime Absicht der



auflerirdischen Besucher, eine Theorie, die meinem Gefiihl
nach der Wahrheit sehr nahe kommt. Sicherlich wird sie nicht
nur durch Bettys Aussage unterstiitzt, sondern auch durch die
Berichte anderer Zeugen und - wichtiger noch - durch die
Gesamtstruktur dessen, was bis jetzt aus diesen Berichten
gesichert worden ist.

Sie ist weitaus zwingender, seltsamer und subtiler als das
populdre Szenario der Entfiihrung durch Auferirdische, das
schon zu einem Dogma unter UFO-Forschern zu werden droht.
Wenn es stimmt, dafl die Besucher real und letztendlich ein Teil
des physischen Universums sind, dann diirfte Ray Fowler die
Enthiillung ihrer Motive gegliickt sein.

Von Anfang an hat sich Ray von Betty fiihren lassen. Anstatt
die befremdlichen, ja schockierenden Aspekte ihrer Erlebnisse
zu ignorieren oder sie durch Hypnose - durch Gehirnwasche,
genaugenommen — glauben zu machen, dafi sie ein Opfer des
typischen Entfithrungsszenarios gewesen ist, hat er ihr unvor-
eingenommen zu gehort.

Und so haben wir mit diesem Erfahrungsbericht wahrschein-
lich den am exaktesten beschriebenen Fall einer Begegnung mit
Auflerirdischen, der jemals veroffentlicht worden ist. Anstatt
den Argumenten fir die Prdsenz einer nichtmenschlichen
Intelligenz unter uns abtraglich zu sein, unterstiitzt er sie
paradoxerweise.

Wenn tatsdchlich Auflerirdische hier sind, diirfen wir anneh-
men, dafi sie &duBlerst fremdartig sind — ganz buchstéblich
fremdartiger als alles, was wir uns {iiberhaupt vorstellen
konnen. Bettys Aussage ldfst ohne Zweifel darauf schliefSen.

Nattirlich wére es am bequemsten, ihre Geschichte als das
Produkt einer blithenden Fantasie abzutun, aber dagegen
sprechen schon die Begleitumstande dieses Erlebnisses.

Zum einen begann Betty Andreassons Erlebnis an einem
Abend, als sie und alle anderen in ihrer Familie hellwach
waren. Thr Vater war der erste, der die Wesen sah, die vor dem
Haus der Familie auftauchten. Er beobachtete, wie sie am
Kiichenfenster vorbeigingen und das Haus betraten — indem
sie einfach durch eine geschlossene Tiir gingen, als ob sie aus
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Luft Dbestiinde! Die hochst merkwiirdige Geschichte begann
also nicht mit Betty, sondern mit einem der anderen Augen-
zeugen.

Wiéhrend einer frithen Hypnosesitzung wiederholte Betty
einige Worte in einer unbekannten Sprache. Sie horte sie
offenbar in ihrem Kopf, als sie sprach, fast so, als ob sie Radio
horte. Ein paar Jahre lang blieben diese Worte uniibersetzt, bis
der TForscher Leonard Keane herausfand, daff sie Gilisch
waren. Wieso >AuBerirdische” Gélisch sprechen sollten, war ein
weiteres Ritsel unter vielen. Es pafBit, dafl diese fantastische
Entdeckung auch aus Betty Andreassons Aussage hervorging.
Die Ubersetzung selbst spricht dafiir, daf die Worte ihren
Ursprung nicht in Bettys Kopf hatten. >Kinder der Nordpole,
ihr wandert in undurchdringlicher Finsternis. Eure Mutter
trauert.< Selbst wenn sie Gilisch gekonnt hitte, was nicht der
Fall ist, oder es als Folge des mysterissen psychologischen
Prozesses, der als Xenoglossie bekannt ist, aufgeschnappt
hitte, wire die Ubersetzung ihrer Worte sicherlich irgendwie
verstindlich gewesen, eine versteckte Botschaft, eine prazise
Voraussage, eine Warnung - etwas, das sich irgendwie auf
Bettys eigene Belange und Lebenserfahrungen bezoge.

Statt dessen steckt die Botschaft voller unbekannter Implika-
tionen und Andeutungen, die die Aussage anderer Zeugen auf
subtile Weise unterstiitzen. Bei meinem eigenen Erlebnis, das
ich in meinem Buch >Die Besucher< erwihnt habe, geht es um
eine ungeheuer michtige Frauengestalt. Zweifellos steckt sie
voller symbolischer Bilder, die in Beziehung zu uralten
weiblichen Gottern und weiblicher Mythologie stehen. Auch in
Bettys Erinnerungen findet sich eine mysteridse Anspielung
auf eine maichtige weibliche Prasenz, wenn sie sagt: »Eure
Mutter trauert.«

All diese Dinge fithren zu einem naheliegenden Schluf:
Niemand - am allerwenigsten geistig starre Ufologen - weif3
bisher tiber die Herkunft der Besucher Bescheid.

Neben der Anwesenheit von Zeugen in den Anfangsphasen
ihres Erlebnisses und der fast unerkldrlichen Natur einiger der
Aussagen Bettys gibt es einen weiteren Anhaltspunkt, der fiir
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die Verldfllichkeit von Bettys Aussagen spricht, nidmlich die
Frage der Fantasie selbst. Als Berufsautor glaube ich, mit der
Arbeitsweise der menschlichen Fantasie halbwegs vertraut zu
sein. Wenn sich Betty das, was sie uns mitteilt, eingebildet
haben sollte, dann hitte sie nicht einfach nur eine tppige
Fantasie, sondern eine Fantasie von historischer Bedeutung -
zweifellos eine der stirksten Fantasien, die die Menschheit
jemals hervorgebracht hat.

Ich wiirde argumentieren, daff ein Grofiteil ihrer merkwiirdi-
gen Aussagen einfach deshalb nicht blole Fantasie sein kann,
weil sie nicht dem Hintergrund menschlicher Erfahrung
entstammen. hre Beobachtungen scheinen vielmehr reiche
Erinnerungen an eine andere Welt zu sein, eine Welt, die so
grundlegend verschieden von unserer eigenen ist, dafl sie fast
keine Ahnlichkeit mit ihr aufweist. Und doch gibt es einen
tiefen Sinn. Es gibt, wenn Sie so wollen, einen semantischen
Zusammenhang.

Aber wessen Semantik? Sicherlich nicht die unsere. Damit
komme ich zu einem weiteren gewichtigen Grund, warum ich
meine, dafl Bettys Erlebnis durchaus wahr ist. Ich meine die
Ubereinstimmungen mit den Aussagen anderer Menschen, die
mit den Besuchern zusammengetroffen sind. Es ist unmoglich,
da diese Ubereinstimmungen der Fantasie entspringen — es
sei denn, wir haben es mit einer Gruppenfantasie zu tun —,
und selbst dann wiére es schwierig zu erkliren, wieso feine
Details von Erlebnis zu Erlebnis iibereinstimmen und grofSe
Beschreibungen so weit auseinandergehen.

Die vielen Zeugenberichte zu diesem Thema wirken einer-
seits sehr verschieden, haben andererseits aber auch einige
feine Grundziige gemeinsam. Eine gemeinsame Aussage, die
allgemein bekannt wurde, ist die, daf zumindest einige der
Besucher wie menschliche Neugeborene aussehen, aber mit
groflen, schwarzen Augen. Ray liefert eine Erklirung dafiir, die
ebenso seltsam wie plausibel anmutet.

Viele Zeugen berichten von physischer Levitation, von dem
Gefiihl der Aufhebung der Schwerkraft und davon, daff sie oft
durch Wande oder geschlossene Fenster gingen, aber nicht in
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einem auflerkdrperlichen Zustand. Sie berichten von »Filmris-
sen< und scheinbar auflerirdischen Reisen. Eine wenig
bekannte Tatsache ist, daf3 sie oft weile Gewidnder zum
Anziehen bekommen und andere Leute in &hnlicher Kleidung
sehen. Wie ein solch feines Detail vielen verschiedenen Ko&pfen
entspringen sollte, wenn es nicht eine Ubereinstimmung
reflektiert, die auf einem realen Erlebnis basiert, ist sehr schwer
vorstellbar. Betty trug ein solches Gewand, und ich auch.

Eine weitere merkwiirdige und bis dato unveroffentlichte
Tatsache ist, daf8 Leute, die das Besucher-Erlebnis haben, in
den Monaten und Jahren danach sehr oft nicht nédher
gekennzeichnete Helikopter iiber ihren Hausern beobachten.
Eine ganze Reihe dieser Zeugen hat die Helikopter fotografiert,
und sie lassen sich gewohnlich als nicht gekennzeichnete
Versionen herkommlicher Typen identifizieren.

Einmal sah ich — im Beisein von zwei anderen Zeugen —
zwei solcher Helikopter tief {iber einem besiedelten Gebiet
fliegen, wobei ihre Rotoren wie Schneebesen ineinandergriffen!
Dies wurde auch in einem anderen Teil derselben Stadt von
einem anderen unabhidngigen Zeugen beobachtet, der ebenfalls
das Besucher-Erlebnis gehabt hat. Auch Betty hat die Helikop-
ter fotografiert, die ihr Haus in geringer Hohe tiberflogen
haben.

Zeugen bekommen oft beunruhigende Informationen, die
auf eine Katastrophe in globalem Umfang hinzudeuten schei-
nen. Sie sehen auch Ereignisse von einer hochst symboltréchti-
gen, gleichsam mythisch wirkenden Natur. Bettys Aussage ist
die symboltréchtigste, die jemals vorgelegt worden ist.

Diese Kombination von physischem Ereignis und psycholo-
gischem Inhalt erweckt den Anschein, als ob das Besucher-
Erlebnis etwas ist, das gleichzeitig korperlich wie geistig
erfahren wird.

Es wire moglich, daB dieses Phinomen erkldrbar wiirde,
wenn wir den menschlichen Geist besser verstiinden. Es wiére
auch moglich, dafl es eine absichtliche List ist, die sich jemand
ausgedacht hat, der versucht, etwas geheimzuhalten, das im
Grunde von 6ffentlichem Interesse ist.
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Mit Methoden wie Drogen, Hypnose und Einschiichterung
ist es {iiberraschend einfach, starke Verzerrungen der mensch-
lichen Wahrnehmung hervorzurufen. Wiahrend des Korea-
Krieges konnten chinesische Experten einige Gis durch Gehirn-
wische glauben machen, daff die Vernehmungsleute der Roten
Armee US-Offiziere seien. Doch da die zugrundeliegende
Realitdt die war, dafl ein Verhor stattfand, konnten sie die Gis
nicht glauben machen, dafl sie, sagen wir, {iiberhaupt nicht
redeten. Folglich kénnen die Besucher uns zwar verwirren, was
den Ursprung unserer Erlebnisse betrifft, aber die Tatsache,
dafl irgend etwas geschieht, konnen sie nicht ganzlich aus-
16schen.

Es ist klar, dafl eine Folge des Besucher-Erlebnisses Wahr-
nehmungsverzerrung ist. Aufler moglicher absichtlicher Ver-
zerrung durch die Besucher selbst gibt es auch die Verzerrun-
gen, die durch Angst verursacht werden und — vor allem -
durch unser Unvermogen, Dinge und Ereignisse, die wir nicht
verstehen, deutlich zu beschreiben. Der Verstand bemiiht sich,
Erlebnisse zu kategorisieren, und wenn er nicht verstehen
kann, was er beobachtet hat, neigt er zur Verzerrung — vor
allem, wenn Angst mit im Spiel ist.

Ich glaube, daf8 Betty Andreasson Luca einmalig ist in einer
entscheidenden und ungeheuer wertvollen Hinsicht: Sie ver-
zerrt wahrscheinlich weniger als fast jeder andere Zeuge, der
an die Offentlichkeit getreten ist, mich selbst eingeschlossen.
Und Ray Fowler ist unvoreingenommen genug, um ihre
Aussagen fiir bare Miinze zu nehmen.

Warum sollte sie allein derart inhaltsreiche und vollstin-
dige Berichte von einer Welt liefern, die selbst fiir die
wenigen gebildeten Beobachter, die sie betreten haben, ein
undurchsichtiges Reich geblieben ist? Der Grund, denke ich,
ist ihr Glaube. Sie besitzt einen tiefen und auflergewohnlich
schonen christlichen Glauben: giitig, offen, voll leidenschaftli-
cher Liebe zu Christus und Seinem Wort. lhr Glaube ist so
stark, dafs er ihr Ego auch durch drastische Herausforderun-
gen trigt. Die Folge ist, dafl sie sich an ijhre Erlebnisse mit
fast der gleichen Exaktheit erinnern kann wie jemand, der
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tatsdchlich verstiinde, was er beobachtet, und es ohne Furcht
sehen konnte.

Thr Glaube ist so tief, daff er sich nicht ihren Erlebnissen
aufdrangen muf, um zu {berleben. Bettys Liebe zu Christus
und ihr Glaube an Thn wird alles iiberleben, und das weifd sie.
Somit kann sie alles sehen, alles tun, tiberall hingehen in der
vollen Gewiftheit, daf3 ihr Glaube unerschiittert bleiben wird.
Sie braucht ihr Erlebnis nicht in die Terminologie ihrer
Uberzeugungen umzuarbeiten: Thre Uberzeugungen sind zu
stark, als dafs sie einer solchen Unterstiitzung bedtirften.

Das macht sie zum Beobachter par excellence. Infolge der
Unerschiitterlichkeit ihres Glaubens kann sie alles hinnehmen
- gleichgiiltig wie sonderbar es ist. Und sie kann es ohne
Unbehagen korrekt berichten.

Dies ist wahrscheinlich der Grund, warum ihre Schilderun-
gen so einzigartig sind. Und warum Ray Fowler sie hat
auswerten konnen, mit dem Ziel, der Wahrheit hinter dem
ganzen Besucher-Erlebnis nahezukommen: daff wir Zeugen
von etwas Unglaublichem und Seltenem und Grandiosem sind.
Wir beginnen hinter den Vorhang der Illusion zu schauen, der
unser Bewufitsein so lange verdunkelt hat. Dort, an jenem
dunklen Ort, finden wir Leben und Bewegung. Vielleicht
schauen wir in Gottes Werkstatt selbst. Wenn ja, dann scheinen
seine Ingenieure mit einem wunderbaren schopferischen Akt
beschiftigt zu sein, der mit uns zu tun hat.

Oder vielleicht schaffen wir uns in dieser Werkstatt selbst.

Whitley Strieber
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Einfiihrung

Dieses Buch ist das dritte in einer Reihe, welche die berichteten
UFO-Erlebnisse von Betty (Andreasson) und Bob Luca doku-
mentiert. Die eigentliche Natur seines Inhalts spricht direkt das
Paradoxon um die paraphysische Natur von UFOs an.

Die auf den folgenden Seiten aufgezeichneten Schilderungen
miissen in die Kategorie allerhdchster Merkwiirdigkeit einge-
ordnet werden. Sie wurden grofitenteils durch eine neue Reihe
von  hypnotischen  Regressionssitzungen  herausgeholt. =~ Um
eine fliissige Prédsentation dieses manchmal bizarren Materials
zu erleichtern, entschlofS ich mich, versuchsweise alles unbe-
sehen zu glauben. Dadurch hatte ich groflere Freiheit, zwi-
schendurch  einige fantasievolle = Spekulationen  einzufiigen.
Personliche Reaktion und personlichen Kommentar werde ich
mir fiir das Nachwort aufheben.

In Die Wiichter schliipfte ich aus der Rolle eines unabhingigen
Beobachters in die eines Teilnehmers am Phinomen der UFO-
Entfiihrung. Personliche Hypnosesitzungen bestitigen Jugend-
erinnerungen an Begegnungen, die meinem Gedichtnis entris-
sen wurden, als ich anfangs mit Bettys UFO-Erlebnissen in
ihrer Kindheit konfrontiert wurde. Es werden UFO-bezogene
Ereignisse besprochen, die in meiner Familie vorgefallen sind.
Sie werden ein Muster enthiillen, das fiir die Erforschung der
UFO-Entfiihrung neu ist.

Noch vor nicht allzu vielen Jahren hétte ich ein Buch wie
dieses in eine Abteilung meiner Bibliothek gestellt, die dem
unseriosen Randbereich der Ufologie Vorbehalten ist. Damals
beobachtete ich entsetzt, wie eine Anzahl von angesehenen
UFO-Forschern von einer physikalischen zu einer parapsychologi-
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sehen Interpretation des bizarren UFO-Phinomens tibergingen.
Ich hatte keine Ahnung, daf meine eigenen Ansichten
ebenfalls langsam, aber sicher so ausgefeilt wiirden, dafl sie
sich immer tieferen Ebenen der psychischen Komponenten
anpafiten, die im UFO-Erlebnis zu finden sind. Dieser Prozef3
begann ernsthaft, als ich mich ndher mit dem UFO-Entfiih-
rungserlebnis  beschiftigte, das als The Andreasson Affair
bekannt geworden ist.

Waihrend der Phase-1- und -2-Untersuchungen dieses klassi-
schen Entfiihrungsfalls begannen die auflerirdischen Wesen
angeblich, Teile einer Botschaft an die Menschheit freizugeben.
Bis dahin war ein Grofiteil ihrer sogenannten Botschaft
absichtlich in den verborgenen Winkeln von Bettys Gedachtnis
verschlossen geblieben. Auch bei anderen Entfithrten waren
einige Aspekte dieser Botschaften in ihrem Gedéchtnis verbor-
gen. Die Auflerirdischen haben sie angeblich so programmiert,
daf sie iiber einen gewissen Zeitraum hinweg freigegeben wird
— wie der Inhalt einer medizinischen Kapsel mit Depotwir-
kung. Diese Untersuchung der dritten Phase enthdlt den
Hohepunkt der Botschaft. Ihr bittersiifer Inhalt enthillt
anschaulich die Identitit, die Absicht und das Motiv hinter
UFO-Besuchen. Sie {ibersteigen bei weitem unser aller Vorstel-
lungsvermogen. Ich prasentiere - Die Wiichter!
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Prolog

Um eine bessere Basis fiir diejenigen zu schaffen, die zum
erstenmal  tiber UFO-Entfilhrungen lesen, ist eine Kkleine
Einfithrung zu diesem bizarren Aspekt des gesamten UFO-
Phénomens angebracht. Mehrere Fragen sollten kurz angespro-
chen und offen beantwortet werden.

Was ist ein UFO-Entfithrungserlebnis? Wras ist Hypnose, und
warum spielt sie eine wichtige Rolle in der Untersuchung von
UFO-Phanomenen? Welches sind die wichtigsten vorgeschla-
genen Alternativhypothesen zu tatsdchlichen Realzeit-Entfiih-
rungen von Menschen durch AufSerirdische?

Entfithrungen

Forscher treffen auf eine stindig wachsende Zahl von geistig
gesunden und glaubwiirdigen Zeugen, die behaupten, nicht
nur ein UFO gesehen zu haben, sondern auch von Auferirdi-
schen an Bord eines solchen UFOs geschafft worden zu sein.

In den meisten Fillen behaupten die angeblich Entfiihrten,
mit fremden Instrumenten untersucht und operiert worden zu
sein. Fast immer findet die Kommunikation mit den Fremden
durch Telepathie statt.

Manche Entfithrte glauben, daff ihre Gedanken und Erinne-
rungen irgendwie durch fremde Maschinen angezapft und
aufgezeichnet worden sind. Andere berichten von noch
bizarreren Erlebnissen, wie sie in diesem Buch aufgezeichnet
sind. So unglaublich sie dem Forscher und auch dem Laien auf

19



den ersten Blick erscheinen mogen, diese Berichte liefern doch
die anscheinend definitive Antwort auf das alte UFO-Problem.

Die meisten, aber sicherlich nicht alle UFO-Entfithrungser-
lebnisse miissen unter Anwendung von Hypnose der Verges-
senheit entrissen werden, und zwar deshalb, weil zu einem
typischen Entfithrungsszenario eine durch die Auferirdischen
herbeigefiihrte Amnesie gehort. Gewohnlich erinnert sich der
Zeuge nur an eine hautnahe Konfrontation mit einem UFO
und/oder seinen auflerirdischen Insassen. Diesem Erlebnis
schlief8t sich ein unerklarlicher >Filmrifi< an.

Mittels hypnotischer Regression des Zeugen, um diese Art
von UFO-Erlebnis noch einmal zu durchleben, gelingt es oft,
diese Amnesiebarriere zu durchbrechen. Unter Hypnose erin-
nert sich der Zeuge an das Entfithrungserlebnis und durchlebt
es noch einmal. Da in 70 Prozent dieser Fille Hypnose
notwendig ist, um ein Entfithrungsereignis zuriickzuholen, ist
es sicherlich hilfreich, diese Methode der Bewufitseinserfor-
schung kurz zu erldutern.

Hypnose

Aussagen {iber Hypnose von gleichermafien qualifizierten
Profis reichen von >Hypnose gibt es nicht< bis hin zu >Hypnose
kann eine totale Erinnerung an vergangene Ereignisse ohne
Irrtum  liefern<. Die Wahrheit liegt meiner Meinung nach
irgendwo zwischen diesen beiden Extremen. Von dem verstor-
benen Dr. Benjamin Simon, Psychiater und fithrender Experte
auf dem Gebiet der hypnotischen Regression, stammt folgende
Aussage:

Es ist moglich, daff man sich unter Hypnose an
Erlebnisse, die in Amnesie vergessen sind, viel schneller
wieder erinnert als im normalen Verlauf des psychothe-
rapeutischen Prozesses. (1)
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Er betonte, daS Hypnose kein Zauberweg zur Wahrheit ist,
sondern:

Hypnose ist ein Weg zur Wahrheit, wie sie von dem...
Wahrnehmer  empfunden  und  verstanden  wird...
Diese mag mit der Tatsachenwahrheit (iibereinstimmen
oder nicht. Sehr hiufig tut sie das. (2)

Eine wachsende Anzahl von Polizeibehérden bedient sich
der Hypnose als eines der vielen verfiigbaren Hilfsmittel bei der
Losung von Verbrechen. Sie wird gewdohnlich eingesetzt, wenn
ein Zeuge Schwierigkeiten hat, sich genau an das zu erinnern,
was er oder sie am Tatort eines bestimmten Verbrechens sah.
Sie ist besonders niitzlich in Fillen von Vergewaltigung und
Uberfillen an 6ffentlichen Orten, wenn das Erlebnis zu
schmerzlich sein konnte, um sich bewufst daran zu erinnern.

David Cohen, der in New Scientist schreibt, erkliart, dafi die
israelische Polizei seit 1973 Hypnose regelmiflig einsetzt. Dr.
Eitan Elat, Leiter der Wissenschaftlichen Forschungsgruppe der
Israelischen Polizei, behauptete, dal in rund 70 Prozent der
Fille Hypnose den Zeugen half, sich an Einzelheiten von
Verbrechen zu erinnern, die zur Uberfiihrung fithrten.

Gegner der Hypnose wiirden einwenden, daff hypnotisierte
Personen durch Suggestiviragen oder unbewufite Hinweise des
Hypnotiseurs beeinflufft werden konnen, was wiederum dazu
fiihren kann, dal unwahre Antworten gegeben werden, um
den Befrager zufriedenzustellen. Dies konnte natiirlich in
einigen Fillen zutreffen. Doch es trifft auch fiir ganz normale
intensive Kreuzverhtre zu. In beiden Fillen widerlegen solche
Ausnahmen nicht die Tatsache, dafl hypnotische Regression
wahre frithere Erlebnisse enthiillen kann, wenn sie sorgfiltig
durch einen erfahrenen Hypnotiseur durchgefiihrt wird. Dies
gilt besonders fiir ideale Versuchspersonen, die sich an friihere
Erlebnisse nicht nur erinnern, sondern sie auch in allen
Einzelheiten mit Emotion in der ersten Person noch einmal
durchleben.

Es ist moglich, daff jemand unter Hypnose liigt, obschon
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professionelle  Hypnotiseure tiiber Methoden verfiigen, dies
festzustellen. Und Liigen gibt es natiirlich auch immer wieder
bei normalen Kreuzverhéren. Wiederum machen diese Mog-
lichkeiten nicht alle unter alle Hypnose erhaltenen Resultate
hinfillig. In beiden Féllen hingt es im Grunde von der Moral
und der Ehrlichkeit der Versuchsperson ab. Eine ehrliche
Person, die nur die Wahrheit sucht, wiirde nicht willentlich
unter Hypnose liigen.

Ich kann Hypnose nun endlich vom Standpunkt einer
Versuchsperson aus beschreiben. Da meine feste christliche
Moral vorsitzliches Liigen ausschliefit, hatte ich nicht den
Wunsch, unter Hypnose zu lugen. Tatsédchlich stellte ich fest,
daf3 ich iiberaus sorgfaltig darauf achtete, peinlich genau zu
sein in allem, was ich sagte. Ich bemerkte auch bei mehreren
Gelegenheiten ~wiahrend der Andreasson-Affair-Hypnosesitzun-
gen, dafl sowohl Betty als auch Bob den Hypnotiseur zu
korrigieren pflegten, wenn er absichtlich (als Test) oder
versehentlich  ihre  Aussagen oder  Beschreibungen falsch
zitierte.

Wihrend der Hypnose fand ich mich in die Vergangenheit
zurtickversetzt. Ich durchlebte noch einmal meine Kindheitser-
lebnisse, ich fiihlte die iibermannenden Emotionen, die buch-
stablich tberwiltigenden geistigen Sperren und die nackte
Angst vor dem, was immer einige dieser Erinnerungen in der
Realitdt reprasentieren. Und in der Zeit nach der Hypnose
gab's >flashbacks<. Ich fiihlte definitiv, daf Hypnose sowohl
meinen Korper als auch meinen Geist in einen duflerst
entspannten Zustand versetzte. Sie erhdhte meine Konzentra-
tionsfahigkeit, so daff mein Bewufitsein Erinnerungen und
Emotionen wiederfinden konnte, die im Archiv meines Unter-
bewufitseins aufbewahrt wurden.

Ich glaube, daff die Exaktheit von Erinnerungen, die auf
hypnotischem  Weg  durch einen erfahrenen Hypnotiseur
geborgen werden, in direkter Verbindung zur psychologischen
Natur der Versuchsperson steht. Dr. Mark Rhine, Professor fiir
Psychiatrie am University of Colorado Medical Center, gehorte
zu der von der Air Force geforderten UFO-Studiengruppe der
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Universitat. Er schétzt diese Situation richtig ein, wenn er im
SchlufSbericht der Studie schreibt:

Hypnose kann dabei helfen, Material zum Bewufitsein
zu bringen, das verdringt worden ist. Personen jedoch,
die ihre Fantasien nicht von der Realitit unterscheiden
konnen, werden unter Hypnose nur mehr der nam-
lichen Fantasien offenbaren. (3)

Wenn die Versuchsperson geistig gesund ist und einen
starken moralischen Charakter hat, dann férdert die Hypnose
meiner Meinung nach wahre und exakte Erinnerungen zutage.

Idealerweise sollte der Hypnotiseur Psychiater oder Psycho-
loge mit klinischer Erfahrung sein, um die Gesundheit und das
Wohlergehen der Versuchsperson besser zu gewihrleisten.
Gut ausgebildete Hypnosetechniker arbeiten mit groflem Erfolg
auf dem Gebiet der Suchtkontrolle, der Zeitregression oder der
Anisthesie.

Alternativhypothesen

Kritiker haben fiir das Entfithrungsphdnomen eine Anzahl
von anderen Erklirungen als auflerirdischen Besuch. Die
Kenntnis der wichtigsten Alternativhypothesen wird dem
Leser helfen, sich iiber die Frage nach der Realitit dieses
Phianomens Klarheit zu verschaffen.

Imagindre Entfiihrungen

Beftirworter dieser Theorie wéhlten fiir ihre Untersuchungen
vorher Personen aus, die den Inhalt von UFO-Entfithrungs-
berichten nicht kannten. Diese Personen wurden dann hypno-
tisiert und gebeten, ihre Entfiihrung durch ein UFO zu
beschreiben. Jeder einzelne von ihnen beschrieb eine imaginire
Entfithrung. Obwohl es einige Parallelen zwischen diesen
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imagindren Entfiihrungen und angeblich realen Entfiihrungs-
berichten gab, traten auch wichtige Unterschiede zutage. Im
Gegensatz zu angeblich tatsichlich Entfithrten war es bei den
imaginaren Entfiihrten so, dafs:

1. ihnen gesagt wurde, sie sollten sich ihre Entfiihrung
einbilden.

2. sie gewohnlich ihre Emotionen kontrollierten und
lediglich ihre Fantasie schilderten.

3. sie keine physiologischen Effekte oder Reaktionen
zeigten.

4. dafl sie keine bewufite Erinnerung an eine reale UFO
Sichtung hatten, der eine Amnesie folgte.

5. sie nicht die typischen Auflerirdischen beschrieben,
wie sie von angeblich tatsichlich Entfithrten geschil-
dert wurden.

6. sie nicht glaubten, daf} ihre Erlebnisse real waren.

Ich bin der Meinung, daff, wenn man dieselben Personen
vorher auswihlen und sie ohne Hypnose auffordern wiirde, sich
zuriickzusetzen und einzubilden, von einem UFO entfiihrt
worden zu sein, man vielleicht &hnliche Resultate erhalten
wiirde.

Personlichkeit mit stark ausgeprigter Fantasie

Diese Hypothese unterstellt, daff UFO-Entfithrte zu jenen
vier Prozent der Bevolkerung gehdren miissen, die als zur
Fantasie neigende Personlichkeiten eingestuft worden sind. Solche
Personen haben, gewohnlich von Kindheit an, insgeheim
einem Fantasieleben gefront. Eine solche Personlichkeit konnte
der Katalysator fiir lebhafte Triume sein. In einer Scheinwelt zu
leben, an Mirchen zu glauben, imagindre Gefihrten zu haben,
Erscheinungen zu sehen und von sich zu glauben, iibersinnli-
che Fahigkeiten zu besitzen, sind alles Charakteristika dieses
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Personlichkeitstyps. Nach auflen hin scheinen diese Menschen
sozial bewuf$te, normale Menschen zu sein.

Es besteht kein Zweifel daran, wie Dr. Rhine oben festgestellt
hat, daf8 sich solche Menschen unter Hypnose leicht ein UFO-
Entfithrungserlebnis vorstellen, es erzihlen und noch einmal
durchleben konnten. Sie wiirden wirklich glauben, daff ein
solches Erlebnis passiert ist, und konnten ohne weiteres einen
Liigendetektortest bestehen!

Ich habe im Laufe meiner langjihrigen UFO-Forschungen
mehrere Leute kennengelernt, die unter diese Kategorie fallen
konnten. Solche Leute wiirden jedoch, wenn sie von UFO-
Forschern umnentdeckt blieben, nicht beweisen, daff all die
Hunderte von Entfithrungsberichten von zur Fantasie neigen-
den Personlichkeiten stammen. Es ist schon sehr gewagt,
kategorisch zu erkldren, dafl alle Entfithrten unter diesen
kleinen Prozentsatz unserer Bevolkerung fallen. In der Tat sind
viele Entfiihrte, Betty eingeschlossen, durch kompetente Fach-
leute psychologisch tiberpriift worden und haben sich psycho-
logischen Profiltests unterzogen; sie wurden nicht als zur
Fantasie  neigende  Personlichkeiten  eingestuft. Dr. Leo
Sprinkle, Testleiter und Professor fiir Rechtsberatung an der
Universitit von Wyoming, hat weit {iber zweihundert Ent-
fiihrte einer Reihe von psychologischen Tests unterzogen. Die
meisten dieser Personen waren erwachsene Amerikaner, und
ihre Ergebnisse zeigten, daf8 sie der allgemeinen Personlich-
keitsnorm fiir erwachsene Amerikaner entsprachen. Was ihre
Aussagen iiber die abenteuerlichen Erlebnisse betrifft,
bemerkte Dr. Sprinkle, dafl die Testergebnisse nicht die
Hypothese unterstiitzen, daf8 Entfithrte Personen sind, die
>neurotische oder psychotische Reaktionen erleben<.

Zu den von Dr. Sprinkle angewandten Tests gehoren das
Minnesota Multiphasic Personality Inventory, Sixteen Personality
Factors Test, Adjective Checklist, Strong-Campbell Inventory und
das Strong Vocational Interest Blank. Die Ergebnisse dieser Tests
wurden durch andere Fachleute unabhingig ausgewertet.
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Psychose

Diese Theorie &hnelt der Hypothese von der zur Fantasie
neigenden  Personlichkeit. lhre Verfechter behaupten, dafd
UFO-Entfithrte Personen sind, die neurotische oder psycho-
tische Reaktionen erleben. Die fiir die Fantasie-Hypothese
geltenden Argumente treffen auch auf diesen Standpunkt
zu.

Geburtstrauma

Die Anhinger dieser Theorie behaupten, daf Hypnose in
den Versuchspersonen die unterbewufiten traumatischen Erin-
nerungen an ihre Geburt weckt. Entfiihrtenberichte von
Tunnels, schofifésrmigen R&umen, halsdhnlichen Durchgéngen,
grellen Lichtern und der Untersuchung durch Fremde mit
Instrumenten wiirden alle zum Geburtserlebnis eines Fotus
passen. Der Fotus bewegt sich durch den Geburtskanal
(Tunnel) in einen hellerleuchteten Raum (Krankenhaus), in
dem es merkwiirdige Wesen (Arzte und Schwestern) gibt, die
mit Instrumenten herumhantieren. Diese Hypothese versucht
auch, das fotusdhnliche Aussehen von Auflerirdischen zu
erklaren!

Einer der Hauptverfechter dieser Geburtstrauma-Hypothese
postuliert, dafl Entfiihrte, wie zum Beispiel Betty, Auferirdi-
sche mit fotalen Charakteristika beschrieben haben, weil die
Hypnose alte Geburtsbilder in ihnen wachgerufen hatte. Man
kann eine Reihe von Einwénden gegen diese Theorie Vorbrin-
gen. Viele nichtentfiihrte Zeugen haben fotusdhnliche Wesen
im Zusammenhang mit einem UFO bewufit gesehen und
beschrieben. Viele Entfiihrte erinnern sich ohne die Hilfe von
Hypnose teilweise oder ganz an ihr Erlebnis. Zwei Studien
zeigen, dafs sich zwischen 29 und 33 Prozent Entfiihrte ohne
Hypnose an ihre Erlebnisse erinnern. Ich koénnte auch hinzufii-
gen, dafl Entfiithrte, die mittels Kaiserschnitt zur Welt kamen,
die angeblich mit normalen Geburten verbundenen Bilder nicht
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erlebt haben. Die meisten Embryologen wiirden die Theorie,
dafl ein Fotus die Fahigkeit besédfle, sein eigenes Bild zu sehen,
vollig ablehnen.

Das kollektive UnbewufSte

Der bekannte Psychiater und Analytiker Carl Gustav Jung
vertrat als erster die Idee von einem kollektiven UnbewufSten, das
die ganze Menschheit seit unvordenklichen Zeiten irgendwie
verbinde. Jung bestritt zwar nicht die auflerirdische Herkunft
einiger UFOs, gab aber auch zu bedenken, dafi sie einen
psychologischen Ursprung haben konnten. Demzufolge wiéren
UFOs archetypische Bilder, die in uns allen zu finden sind.
Manche UFOs sind, laut Jung, psychische Projektionen, die es
der Menschheit erlauben, Ganzheit und Ruhe in eine zersplit-
terte und gewalttdtige Welt zu bringen.

Die Verfechter dieser Hypothese glauben, daf8 in UFO-
Entfiihrungsberichten auch andere detaillierte =~ Konzeptionen
durch das kollektive Unbewufite erzeugt wurden: so etwa die
Form von UFOs, das Tunnelbild und die OBEs (>out-of-body-
experience<, auflerkérperliche Erlebnisse). Ein solches kollekti-
ves UnbewuBtes konnte dann auch die Ahnlichkeit zwischen
modernen UFO-Entfithrungen und dem Entfithrungsmotiv in
der Folklore erkliren, die von zwergendhnlichen Wesen mit
iibernatiirlichen Fahigkeiten erzihlt, die Menschen entfiihren,
die menschliche Hilfe bei der Geburt brauchen, die sich fiir
Genetik interessieren und die die Zeit kontrollieren kénnen.

Anhinger der Jungschen Theorie wiirden einen Grofiteil des
UFO-Phénomens und seines Entfithrungsaspekts als blofSe
Mythologie abtun, die durch das kollektive Unbewufite hervor-
gerufen wird. Jung selbst gab jedoch zu, dafl er Schwierigkeiten
hitte, Radar-Vorfille, physische Spuren und Fotos in diese
Kategorie einzuordnen. Nichtsdestotrotz wiirden einige Jung-
sche Extremisten darauf bestehen, daff die Féhigkeiten des
kollektiven Geistes solche physikalischen Wirkungen hervorru-
fen konnten, einschliefllich Narben, die bei Entfithrten gefun-
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den wurden! Dies ldit sich natiirlich nicht wissenschaftlich
beweisen. Irgendwie fillt es mir schwer zu glauben, daff die
grofien Regierungen der Welt viel Zeit, Energie und Geld
darauf verwenden, geistige Projektionen aus unserem theore-
tischen kollektiven Unbewufiten zu untersuchen.

Betriiger

Es wird immer Leute geben, die, manchmal recht erfolgreich,
versuchen, mit UFOs zu schwindeln, sei es aus Ruhmessucht, sei
es zur Befriedigung eines tieferen psychologischen Bediirfnisses.
Viele Schwindeleien sind ein Scherz, dessen Wirkungen
irgendwie aufer Kontrolle geraten. Uberraschenderweise zeigen
sowohl von militdrischen als auch von =zivilen Forschern
zusammengestellte ~ Statistiken, daff die Betrugsversuche nur
einen kleinen Prozentsatz aller UFO-Berichte ausmachen.

Diese Alternativhypothesen vermoégen nicht alle UFO-Entfiih-
rungserlebnisse zu erkliaren. Oft sind diejenigen, die solche
Erklarungen anbieten, tiberhaupt nicht richtig mit dem UFO-
Phénomen vertraut. Ja, ich kann wahrscheinlich getrost
behaupten, dafl die Mehrheit derer, die solche Erklirungen
anbieten, die Realitit von UFO-Entfithrungen bereits im voraus
beurteilt hat: Ihr Ausgangspunkt ist, dafl dies unmdoglich
passiert sein kann. Sie wiirden dann fortfahren, ihre Hypo-
these um ihre vorgefafite Meinung herum aufzubauen.

Man sollte erwidhnen, daff die Teilnehmer der Konferenz der
American Psychological Association in New York 1987 tiberein-
stimmten, daf8 eine detaillierte Studie tiber angebliche UFO-
Entfiihrte zeigte, dafl sie normale Menschen aus allen sozialen
Schichten waren. Man folgerte, dafl ihre Erlebnisse nicht strikt
auf der Basis von Psychopathologie erkliart werden konnten.
Wir haben es also letztendlich mit mnormalen Menschen aus
samtlichen Gesellschaftsschichten zu tun, die wirklich glauben,
daf8 sie durch Auferirdische aus einem UFO entfithrt worden
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sind. Thre Geschichten weisen verbliiffende Ahnlichkeiten auf.
Viele haben identische Narben an der gleichen Stelle ihres
Korpers. In einigen Fillen befinden sich die Narben genau an
den Stellen, wo sich die Betreffenden erinnern, mit fremden
Instrumenten untersucht worden zu sein. Im Gegensatz zu
psychosomatisch  hervorgerufenen Stigmen etc. verschwinden
die Narben nicht. Es sind reale, bleibende Narben. Reales
Fleisch ist von diesen Narben entnommen worden, die als
Loffelnarben kategorisiert werden. In einigen Fillen hat das UFO
selbst physikalische Spuren hinterlassen. Solche Spuren sind
identisch mit jenen Spuren, die nach bezeugten UFO-Fillen mit
physikalischen Spuren hinterlassen wurden, bei denen nie-
mand entfithrt wurde. Es ist bezeichnend, dafi sich, wie bereits
erwdhnt, rund ein Drittel der UFO-Entfiihrten ohne Hilfe von
Hypnose an ihr Erlebnis erinnern kann. Thre Erlebnisse
stimmen mit jenen Erlebnissen tiberein, die durch Hypnose
hervorgeholt wurden.

Stellen diese und andere verbliiffend parallele Aspekte von
UFO-Entfiihrungserlebnissen den Beweis fiir ihre physische
Realitdit dar? Nein. Sie liefern jedoch &uflerst zwingende
Indizien daftir, daf solche Entfithrungen tatsachlich passieren,
ob Leute wie Sie und ich es glauben wollen oder nicht. Hitten
wir es mit etwas Realistischem und Weltlicherem zu tun, hitten
die meisten wahrscheinlich keine Schwierigkeiten, ihre Realitdt
zu akzeptieren, die auf solchen Indizien basiert. Aber so ist es
nicht. Wir werden mit einem Phidnomen Kkonfrontiert, das
genau entgegengesetzt zu unserer Geistesrichtung lduft. Unge-
achtet der vielen Alternativhypothesen, die zur Erklarung von
UFO-Entfithrungserlebnissen angeboten werden, erkliren tat-
sdchliche UFO-Entfiihrungen am besten, was berichtet wird, falls
wir die Beweise fiir bare Miinze nehmen. Auf den folgenden
Seiten werden wir einen wahrhaft klassischen Entfiihrungsfall
in der UFO-Geschichte untersuchen. Wé&gen Sie die Erlebnisse
von Betty Andreasson Luca gegen die Alternativen zu einer
physischen Realzeit-Entfithrung durch Auflerirdische ab. Urtei-
len Sie selbst.

29



Prolog - Anmerkungen

30

. John G. Fiiller, The Interrupted Journey (New York, Dial Press,

1966), S. X, XL
Ebd, S. XL

E.U. Condon, Direktor, Scientific Study of Unidentified Flying
Objects (New York, E.P. Dutton & Co., Inc., 1969), S. 596.



1 Rekapitulation

Eine Reihe von Jahren ist vergangen seit der Veroffentlichung
von The Andreasson Affair — Phase Two 1982. Dieses Buch war die
unglaubliche Fortsetzung eines ebenso unglaublichen Buchs
mit dem Titel The Andreasson Affair, das erstmals 1979 veroffent-
licht und 1988 neuaufgelegt wurde. Beide Biicher basieren auf
jahrelangen Untersuchungen durch ein Team von kompeten-
ten Forschern.

Die Untersuchung hatte ein abruptes Ende gefunden, als die
UFO-Entfithrte Betty Luca (ehemals Betty Andreasson) eine
schmerzliche geistige Sperrre wihrend einer hypnotischen
Regressionssitzung  hatte. Der Hypnotiseur Fred Max, ein
Verhaltenspsychologe, hatte versucht, sie zu einem UFO-
Vorfall zuriickzufithren, den sie augenscheinlich irgendwann
Anfang der siebziger Jahre erlebt hatte. Der schreckliche
Schmerz entnervte Betty derart, daff sie jede weitere Hypnose
ablehnte. So hatte The Andreasson Affair, ein klassischer UFO-
Entfithrungsfall, ein vorzeitiges Ende gefunden. Dies war eine
bittere Enttduschung fiir Forscher und Leser gleichermaflien. So
viele Fragen blieben unbeantwortet — Fragen die, wie die
Auflerirdischen gesagt hatten, durch Betty beantwortet wiir-
den. Warum war eine weitere Untersuchung von Bettys
Verbindung zu den AufSerirdischen verhindert worden?

Von Zeit zu Zeit sind meine Gedanken zu jener letzten
Hypnosesitzung zuriickgewandert. Fred Max' sanfte, aber feste
Stimme hatte den stillen Raum erfiillt, in dem mehrere
erwartungsvolle Forscher safSen.

Fred Max: Entspannen Sie sich, tiefer, tiefer, tiefer. Ich
mochte, dafl Sie zu Threr ndchsten Begegnung gehen. Ich
werde von eins bis drei zihlen. Eins, zwei, drei . . .

Alle schauten und horten mit angehaltenem Atem zu. Bis
jetzt hatte die Hypnose Bettys Erinnerung sechs verschiedene

Begegnungen mit Auferidischen entlockt. Sie umfafiten die
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dreiundzwanzig Jahre zwischen 1944 und 1967, passierten im
Alter von sieben, zwolf, dreizehn, achtzehn, vierundzwanzig
und dreiflig Jahren. Wir alle fragten uns, ob Betty nach ihrer
Entfithrung 1967 weitere UFO-Begegnungen erlebt hatte oder
nicht. Nur ein Teil der Antwort kam zu der Zeit zum Vorschein.

Fred Max: Wo sind Sie?

Betty: Ich bin in meinem Schlafzimmer. Ooooooh! (Bettys
Gesicht verzerrte sich plotzlich vor Schmerz)

Fred Max: Wo ist das Schlafzimmer? Wo leben Sie?
Betty: Ashburnham.

Plotzlich wurde Betty &uflerst erregt. Sie schien starke
Schmerzen zu haben. Fred reagierte augenblicklich auf diese
tiberraschende Situation und versuchte, sie zu beruhigen.

Fred Max: Ich mochte, daf3 Sie sich jetzt entspannen.
Betty: Ohhhhh. Ooooooh!

Fred Max: Entspannen Sie sich, tiefer, tiefer, tiefer . . .
Was ist los?

Betty: Ich kann nirgendwo hingehen.

Fred Max: Okay. Warum nicht?

Betty: Weil . . . O meine Hiande! Oooh, oh, oh!

Nach erfolglosen Versuchen, Betty zu beruhigen, wurde Klar,
daff man uns nicht weiter gehen lie. Es schien, daff Betty von
den Auferirdischen programmiert worden war, Schmerzen zu
bekommen, wenn Fred versuchte, Informationen aus ihr
herauszulocken, die noch nicht bekanntgegeben  werden
sollten.

Augenscheinlich hatte die fremde Rasse, die an unserem
Planeten und seinen Lebensformen interessiert ist, ihren
eigenen Zeitplan, Informationen an die Menschen freizugeben.
Es war nicht der richtige Zeitpunkt, gewisse Informationen
bekanntzugeben, doch jetzt ist es soweit. Die schmerzliche
geistige Sperre ist aufgehoben worden! Wie kam es dazu? Was
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ist mit Betty und ihrer Familie geschehen wihrend der Jahre,
die dem Ende der Phase-Zwei-Untersuchungen folgten?

Die Antworten auf diese Fragen bilden die Basis fiir dieses
Buch. AufBerst erstaunliche Vorfille haben sich ereignet,
Vorfdlle, die von groSer Bedeutung fiir das Uberleben der
menschlichen Gattung sind. Doch zunidchst ist fiir jene Leser,
die mit The Andreasson Affair nicht vertraut sind, eine Rekapi-
tulation von Bettys Leben und ihren UFO-Erlebnissen ange-
bracht.

Betty wurde am 7. Januar 1937 in Fitchburg, Massachusetts,
als Tochter von Waino und Eva Aho geboren. Bettys Vater war
als Kind aus Finnland eingewandert. Seine Eltern wollten, wie
so viele andere, in den Vereinigten Staaten ihr Gliick machen.
Es gelang ihnen, eine Milchfarm in Massachusetts zu kaufen
und zu betreiben. Seine Frau, eine gebiirtige Neuenglanderin,
lernte Waino wiéhrend seiner Dienstzeit in der Armee kennen.
Die beiden zeugten funf Kinder, Betty kam als zweites zur
Welt.

Betty wuchs in einem frommen christlichen Elternhaus auf,
ein Umstand, der ihre spitere Weltanschauung stark beeinflus-
sen sollte. Stundenlang erkundete sie die Walder, Wiesen,
Biche und Teiche in der Umgebung der verschiedenen
Ortschaften im ldndlichen Massachusetts, in denen sie als Kind
lebte. Thre ndchsten Heimatorte waren die Nachbarstdadte
Leominster und Westminster, Massachusetts. In Westminster
lernte sie den Nachbarsjungen James Andreasson kennen, den
sie dann heiratete. Die Jungverheirateten kauften und renovier-
ten ein kleines, heruntergekommenes Haus in South Ashburn-
ham, einer Kleinstadt im nordlichen Massachusetts. Hier sollte
Betty eine grofle Familie aufziehen und sich bemiihen, ihre
starken christlichen Uberzeugungen und Ideale auf sie zu
iibertragen. Leider geschah dies vor einem tragischen Hinter-
grund ehelicher Probleme. Es war auch in South Ashburnham,
wo Betty ihre offenbar erste UFO-Entfithrung erleben sollte, die
weithin als The Andreasson Affair bekannt geworden ist.

Die Begegnung fand am Abend des 25. Januars 1967 statt.
Betty hielt sich gerade in der Kiiche auf. IThre Eltern und sieben
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Kinder im Alter zwischen drei und elf waren im Wohnzimmer
und sahen fern. Bettys Mann lag im Krankenhaus, wo er sich
von einem Autounfall erholte.

Gegen 1835 Uhr begannen die Lichter im Haus zu flackern
und gingen dann aus. Ein pulsierendes orangerotes Licht
schien durch das Kiichen- und Speisekammerfenster, die auf
ein grofles Feld hinter dem Haus hinausgingen. Betty hief8 ihre
Kinder und ihre Mutter, im Wohnzimmer zu bleiben, wihrend
ihr Vater zum Speisekammerfenster ging, um nachzusehen,
woher das unheimliche pulsierende Licht kam. Waino Aho war
nicht gefafit auf das, was er sah. Das Licht kam von einer Stelle
neben einem kleinen Hiigel hinter dem Haus, wo auch ein Feld
liegt. Aus dieser Richtung naherte sich eine Gruppe von
seltsam  aussehenden menschendhnlichen Wesen. In  einer
unterschriebenen Aussage erkldrte Waino:

Diese Wesen, die ich durch das Fenster von Bettys Haus
sah, waren genau wie Halloween-Monster. Ich dachte,
sie hitten sich irgend so eine Mondmenschenmaske
aufgesetzt. Es war komisch, wie sie hintereinander
hersprangen - genau wie Grashiipfer. Als sie mich
sahen, blieben sie stehen . . . der an der Spitze sah mich
an, und ich fiihlte mich irgendwie merkwiirdig. Das ist
alles, was ich weif3.

Die vier Wesen betraten dann das Haus, indem sie durch die
geschlossene Holztiir gingen, als ob sie nicht existieren wiirde.
Sie waren identisch, bis auf den Anfiihrer, der grofier wirkte.
Die Grole der Wesen variierte zwischen 1,10 Meter und 1,40
Meter. Sie hatten graue Haut, iibergrofle, umgedreht birnenfor-
mige Kopfe und mongoloide Gesichter. Grofle, umlaufende
Katzenaugen standen in volligem Kontrast zu weniger ausge-
pragten Gesichtsziigen: Locher als Nase und Ohren und starre,
narbendhnliche Miinder. Sie trugen glinzende, enganliegende
Uniformen mit einem Emblem auf dem linken Armel, das
einem Vogel mit ausgebreiteten Fliigeln &hnelte. Ihre dreifingri-
gen Hande steckten in Handschuhen, und sie trugen hohe
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Schuhe oder Stiefel. Abgesehen davon konnte man sich an sehr
wenig bewufit erinnern. Betty wies alle, die die Wesen gesehen
hatten, an, nicht dariiber zu sprechen. Sie wufite nichts von
UFOs und interpretierte das Erlebnis als einen Besuch von
Engeln! Acht Jahre vergingen, bevor Betty den Vorfall Ufologen
berichtete.

1975 griindete der Astronom und Air-Force-UFO-Beobachter
Dr. J. Allen Hynek das Zentrum fiir UFO-Studien. Er begann,
per Zeitungsanzeigen {iiberall im Land nach UFO-Sichtungen
zu fahnden. Sein Aufruf erschien in Bettys Lokalzeitung, und
ihre Familie tiiberredete sie, Dr. Hynek von diesem merkwiirdi-
gen Erlebnis zu schreiben. Die Sache wurde schliefslich im
Januar 1977 in Angriff genommen, als ich ein Team von
Fachleuten zusammenstellte, um Bettys Erlebnis zu unter-
suchen.

Wihrend insgesamt vierzehn Sitzungen fiihrte ein gelernter
Hypnotiseur Betty und ihre elfjahrige Tochter zu jenem
merkwiirdigen Erlebnis im Jahre 1967 zuriick. Sowohl Betty als
auch ihre Tochter Becky durchlebten noch einmal ein detaillier-
tes, unglaubliches UFO-Erlebnis in der ersten Person mit
lebhaftem Gefiihl und Trauma.

Die Auflerirdischen hatten Bettys anfangliche Angst rasch
geistig beruhigt und den Rest der Familie in einen scheintoten
Zustand versetzt. Sie stellten telepathische Verbindung zu
Betty her, schalteten ihren Willen aus und fithrten sie nach
draulen und in ein kleines ovales Raumschiff. Das UFO
brachte Betty zu einem grofieren Schiff, wo sie sowohl vor als
auch nach einer physischen Untersuchung den Wirkungen von
seltsamen Gerdten ausgesetzt wurde. Dann fithrte man sie
durch einen dunklen Tunnel, der an einem fremden Ort
herauskam. Dort erlebte sie etwas, das eine holographische
Neuschaffung vom Tod und der Wiedergeburt jenes phonix-
dhnlichen Vogels gewesen zu sein scheint, der die Uniformen
der Auflerirdischen zierte. Man sagte ihr, dafi sie auserwihlt
worden sei, um der Welt etwas Wichtiges zu zeigen, das die
ganze Menschheit betreffen wiirde. Danach wurde sie nach
Hause zuriickgebracht, wo sie ihre scheintote Familie von
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einem Auflerirdischen bewacht fand. Die ganze Familie wurde
unter einer Art geistiger Kontrolle zu Bett gebracht, bevor die
AufSerirdischen das Haus verliefien.

Als Betty von den Auflerirdischen untersucht wurde, fiihrte
man eine lange, flexible Nadel in ihre Nase ein, um ein Objekt
herauszuholen. Es hatte die Grofle einer kleinen Luftgewehrku-
gel und schien mit winzigen Drihten besetzt zu sein. Wir
fragten uns, wie es dort hingekommen war. Seine Anwesenheit
deutete auf eine mogliche frithere Begegnung mit den Aufler-
irdischen hin. Als der Hypnotiseur jedoch versuchte, herauszu-
finden, wann es Betty eingesetzt worden war, erlitt sie derart
unertragliche Schmerzen und ein solches Trauma, dafi er sich
weigerte, fortzufahren.

Unsere Untersuchungen mufiten abgebrochen werden, als
Betty zu Verwandten nach Florida zog. Thr Mann hatte sie
verlassen, und sie wurden spéter geschieden. Wir fafliten einen
528 Seiten dicken, dreibandigen Bericht fiir Forscher ab. Betty
und Becky hatten einer harten Charakteriiberpriifung, Liigen-
detektortests und einer intensiven Psychoanalyse standgehal-
ten. Ein Arzt hatte Betty fiir vollkommen normal und frei von
groflen psychischen Problemen erkldrt. Der Fall schien echt zu
sein. Es war kein Schwindel. Die Zeugen glaubten fest daran,
dafs sich der Vorfall ereignet hatte, sie hatten ihn unter
Hypnose noch einmal durchlebt, bis in alle Details hinein. Ich
machte daraus das Buch The Andreasson Affair. Es hob
Abschnitte der hypnotischen Regressionssitzungen hervor und
présentierte eine Analyse des Falls in Laiensprache.

In den folgenden Jahren blieb ich mit Betty in Kontakt. Ich
dokumentierte eine grofie Anzahl von paranormalen und
sonderbaren Vorfillen, die sowohl Betty als auch ihren neuen
Ehemann Bob Luca plagten. Sie hatte Bob wunter anscheinend
von den Auflerirdischen vorbereiteten Umstinden kennenge-
lernt. Auch er erinnerte sich bewufit an eine UFO-Begegnung,
die sich ebenfalls 1967 ereignet hatte.

Als Bob und Betty nach Neuengland zuriickkehrten, leitete
ich rasch die Phase-Zwei-Untersuchung ein. Der Verhaltens-
psychologe Fred Max fiihrte zwischen Mérz und Juni 1980 eine

36



Reihe von dreizehn hypnotischen Regressionssitzungen durch.
Die Ergebnisse waren alarmierend. Sie bestitigten, was andere
Ufologen gerade entdeckten. Erwachsene Entfiihrte hatten eine
Geschichte von UFO-Begegnungen, die in der Jugend begann.

Wir fanden heraus, da8 Bob Luca im Sommer 1944 in
Meriden, Connecticut, im Alter von fiinf Jahren eine solche
Begegnung hatte und im Alter von 29, im Sommer 1967, ein
Entfiihrungserlebnis. Das folgende ist eine Rekapitulation von
Bobs Kindheitserlebnis. Ein scheibenfoérmiges Objekt mit einer
transparenten Kuppel niherte sich ihm, als er auf einer
Schaukel irgendwo an einem Waldrand safl. Zwei grauhiutige
AuBlerirdische mit grofien Kopfen teilten ihm durch Telepathie
eine Botschaft aus dem Innern der transparenten Kuppel mit.
Wihrend der hypnotischen Regressionssitzung wurde Bob
gefragt, was die Auferirdischen zu ihm sagten, als er
vollkommen paralysiert auf dem Sitz der jetzt regungslosen
Schaukel safs.

Bob: Zuerst sagten sie, daf$ ich keine Angst haben sollte.

Sie sagten, etwas wiirde gut sein, wenn ich &lter bin.

Fred Max: Was wiirde gut sein, wenn Sie &lter sind? Was?

Bob: Ich kann es noch nicht sagen.

Fred Max: Was haben sie noch zu Thnen gesagt?

Bob: Sie besuchen andere Leute, und sie werden auch

noch andere Leute besuchen.

Fred Max: Wo sind diese anderen Leute?

Bob: Uberall.

Fred Max: Was meinen Sie, >iiberall<?

Bob: In der Schule zum Beispiel ist ein Junge aus einer
anderen Stadt. Er hat nicht immer hier gelebt. Sie
besuchen Leute von iiberall, nicht nur hier.

Fred Max: Warum miissen sie andere Leute treffen?

Bob: Um etwas Gutes fiir uns vorzubereiten. Es wird fiir
die ganze Menschheit sein . . . Irgendwann werden
Leute im Licht (UFO) zuriickkommen, und die Leute,
die sie schon gesehen haben, werden keine Angst
haben, wenn sie zuriickkommen.
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Fred Max: Werden Sie oft dartiber sprechen, wenn Sie
dlter werden? Damit Sie mehr oder weniger andere
suchen konnen, die dhnliche Erlebnisse hatten?

Bob: Vergessen, bis die Zeit da ist. Vergessen!

Die Kinderstimme, die aus dem Mund des erwachsenen Bob
Luca kam, war unerbittlich. Er war programmiert worden, zu
vergessen. Fred Max versuchte jeden nur denkbaren Trick, um
die vollstindige Botschaft herauszuholen, die die Auferirdi-
schen Bob mitgeteilt hatten, doch vergebens. Irgendwie hatten
sie eine starke, posthypnosedhnliche Sperre bewirkt, die erst
dann aufgehoben werden wiirde, wenn sie den Zeitpunkt fiir
gekommen hielten.

Weitere Hypnose offenbarte, daffi Bobs Beobachtung eines
zylinderformigen Objekts im Sommer 1967, das ein herabstei-
gendes scheibenformiges Objekt herauslieS, nur die bewufste
Spitze eines UFO-Entfithrungserlebnisses war. Bob war 29
Jahre alt. Auch er wurde einer physischen Untersuchung an
Bord eines UFO unterzogen. Die Erinnerung an dieses Erlebnis
jagte ihm solche Angst ein, dafl er eine weitere Hypnose
ablehnte.

Wie sich herausstellte, hatte auch Betty, zufillig oder
vielleicht absichtlich, ihre erste UFO-Begegnung mit Auflerir-
dischen 1944. Damals war sie sieben Jahre alt und lebte in
Leominster, Massachusetts. Eines Tages, als sie in einer
Spielhiitte auf ihre Freundin Didi wartete, wurde Betty mit
einem Wunder der Technik konfrontiert. Eine winzige, leuch-
tende Kugel von der Grofie einer Murmel flog in die Spielhiitte
hinein und sauste leise summend um ihren Kopf. Sie hatte
Angst, konnte sich aber nicht bewegen, um sie abzuwehren.
Hier ist ein Auszug aus einer Phase-Zwei-Hypnosesitzung.

Fred Max: Was ist los?

Betty: Da summt so was wie eine Biene um mich rum. Es
fliegt immer um mich rum, aber es ist hell.
Fred Max: Ist es klein?
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Betty: Ja! Es fliegt immer weiter um meinen Kopf rum.
Ich glaube, es ist eine Biene! Autsch.

An diesem Punkt bekam Betty Angst, und Fred mufite sie
sofort beruhigen. Die piepsige, erschreckte Stimme eines
kleinen Maidchens, die von der erwachsenen Betty Luca kam,
lieB alle Anwesenden frosteln. Fred konditionierte Betty, aus
dem Ereignis herauszutreten und die Szene zu beschreiben, als
ob sie sie beobachten und nicht selbst erleben wiirde. Betty glitt
immer wieder in die Rolle der Erlebenden =zuriick, und Fred
mufite sie immer wieder vorsichtig in die der Beobachtenden
zurtickholen. Schliellich war Betty in der Lage, das Erlebnis
ruhiger zu beschreiben.

Betty: Ich sitze da und esse Cracker und sehe mir die
blauen Blumen vor der Hiitte an, und ich warte darauf,
daff Didi kommt, um mit mir zu spielen. Und dann sehe
ich plotzlich eine Hummel oder so was, aber sie ist ganz
hell, und sie fliegt immer um meinen Kopf rum.
Vielleicht ist sie hinter den Crackern her, also lasse ich
die Cracker fallen. Aber sie fliegt weiter um meinen Kopf
rum, und dann kam sie, und sie blieb da héngen ... Sie
war kalt, und sie machte, dafl ich riickwirts fiel, und ich
wurde sehr miide.

Fred Max: Okay, fahren Sie fort.

Betty: Ich liege auf dem Boden, und ich hore was. Da ist
ein komisches Gefiihl in meinem Kopf, und eine Stimme
spricht zu mir. Es sind ganz viele, aber sie reden alle
zusammen . . . Und sie sagen was .. Sie haben mich
beobachtet, und ah, ich komme gut voran. Und sie reden
zu mir und sagen mir, daf ich gute Fortschritte

mache . . . und sie wiirden die Dinge fertigmachen . . .
Aber es wiirde noch eine Weile dauern . . . ungefahr
finf Jahre oder so . . . ich wiirde zwolf sein . . . Sie

wiirden mich spiter sehen.
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Die niichste Begegnung mit dem AuBerirdischen fand statt,

als Betty zwolf war. Ihre Familie war in das nahe Westminster
Massachusetts, umgezogen. Betty iiberpriifte gerade eine Falk
die sie neben einem Loch im Wald aufgestellt hatte, als sie sich
einem kleinen auflerirdischen Wesen in einer merkwiirdigen
Uniform gegeniibersah. Es hatte eine Reihe von Offnungen
und Drucktasten im Brustbereich. Erschrocken trat Bett
zuriick, griff nach einigen Steinen und warf sie nach der
unheimlichen Wesen. Was dann geschah, jagte ihr einen noch
grofleren Schrecken ein.

Betty: Ich holte ein paar von diesen Steinen aus meine
Tasche. Ich dachte, da kdme ein Tier raus. Ich fing ar
Steine nach ihm zu werfen, und, ah! — Die Steine trafen
was und stoppten mitten in der Luft und fielen einfach
runter! Und da steht eine kleine Person, ein seltsam
aussehendes Ding!

Augenblicklich beriihrte das zwergengrole Wesen eine der
Drucktasten an seinem Anzug. Eine leuchtende Kugel von der
Grofle einer Murmel schoff aus einer Offnung im Anzug,
schwebte auf Betty zu und heftete sich an ihre Stirn.

Betty: Ich werde miide, und ich falle langsam riickwirts

Wieder horte Betty Stimmen in ihrem Kopf, die sich iiber sie
unterhielten.

Fred Max: Woriiber unterhalten sie sich?
Betty: Uber mich.
Fred Max: Fahren Sie fort.

Betty: Sie untersuchen mich, und sie sagen, noch ein

Jahr.
Fred Max: Noch ein Jahr? Was heifst das?
Betty: Ich weifl nicht . . . Sie sagten nur: »Sie braucht

noch ein Jahr« . . . Sie sagen, dafl sie die Dinge



vorbereiten, damit ich sie sehe, dafl es Leuten in der
Zukunft vielleicht hilft.

Als Fred einige Zeit spéter Betty zu ihrer nichsten UFO-
Begegnung zuriickfiithrte, entpuppte diese sich als ein verita-
bles Entfiihrungserlebnis. Wir standen kurz davor, herauszu-
finden, wann und wie die Auflerirdischen jene kleine Kugel in
Bettys Kopf eingesetzt hatten. Es wiirde keine angenehme
Enthiillung sein, das war uns allen klar.

Betty war 13, als sie eines Morgens frith im elterlichen Haus
in Westminster aufstand. Der Rest der Familie lag noch im Bett.
Sie beschlofs, zu einem Teich in der Nihe zu gehen. Als sie
aufbrach, sah sie etwas am Himmel, es schien der Mond zu
sein. Kurz darauf erkannte sie, dafd es nicht der Mond war. Das
runde Objekt wurde immer grofler, als es tiiber das Feld auf
Betty zuschwebte. Das Midchen versuchte, davonzulaufen,
konnte sich aber nicht bewegen. Das nidchste, was sie merkte,
war, daf3 sie sich in einer Art Zimmer befand, in einem Zustand
der Tranquillitit; die schreckliche Angst, die sie soeben erlebt
hatte, war tberwunden. In dem folgenden Auszug aus einer
der Phase-Zwei-Untersuchungen durchlebt Betty noch einmal
den Beginn ihrer Entfiihrung als Kind durch Auflerirdische.

Betty: .. Da ist ein ganz grofSer Mond direkt tiber dem
Hiigel. (Bettys Stimme wechselt plotzlich von Verwirrung zu
nacktem Entsetzen.) .. Er wird immer grofer! Und er
kommt auf mich zu! Es ist wie eine grofie Blase, aber es
sieht aus wie der Mond. Und es kommt auf mich zu, und
ich kann mich nicht bewegen! Und er kommt immer
niher. Ich kann mich nicht bewegen! (Plotzlich entspan-
nen sich Bettys verkrampfter Korper und ihre verzerrten Ziige.)
Ooooh, oooh. Ich stehe in so was wie einem Zimmer,
und es ist ganz wei, und ich fithle mich ganz entspannt.
Und, oh! Da, da kommen kleine Leute rein und auf mich
zu, sie gleiten einfach vorwiirts. Sie bleiben vor mir stehen.
Es sind drei kleine Leute. Und sie sind komisch.
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An diesem Punkt verlor Betty wieder die Fassung, als ob der
sonderbare Anblick der kleinen Wesen sie abrupt in die
Wirklichkeit zuriickholte. Sie wurde angespannt und begann,
schwer zu atmen. Dann schrie sie.

Betty: Wenn ihr mir weh tut, sage ich es meinem Vater!

Unerklarlicherweise entspannte sie sich dann wieder. Es war
fast, als ob die Wesen irgendwie eine Art geistiger Kontrolle
anwandten in einem beharrlichen Versuch, sie zu beruhigen.
Es wiére unmoglich, in diesem kurzen Kapitel all die Dinge, die
Betty wihrend ihrer Entfithrung als junges Maidchen erlebte,
auch nur zusammenzufassen. Ich werde versuchen, die meiner
Meinung nach wichtigsten Punkte des Erlebnisses wiederzu-
geben.

Die Auflerirdischen legten Betty auf eine weiche, kissendhn-
liche Gummimatte auf dem Boden in einem Teil des Raum-
schiffs, der von einer grofien, transparenten Kuppel {iiberdacht
wurde. Ein Mundstiick wurde eingesetzt, das ihre Zunge
herunterdriickte. Als sie es uns unter Hypnose beschrieb,
redete sie wirklich so, als ob etwas ihre Zunge herunterdriicken
wiirde. Betty sank in die rotierende, kreisformige Matte ein, als
das Raumschiff aufwirts beschleunigte. So unglaublich es
klingen mag, aber ihr Korper sank tatsdchlich in den Stuhl des
Hypnotiseurs ein! Es war fantastisch, die psychosomatischen
Effekte auf Bettys Gesicht und Stimme zu beobachten. Alle
Anwesenden waren verbliifft, die Wirkung der Schwerkraft
tatsdchlich in ihrem Gesicht zu sehen. Ihre Gesichtshaut wurde
ganz straff, und ihr Mund wurde zuriickgezogen. Das Spre-
chen fiel ihr schwer.

Das Raumschiff trat dann in Wasser ein und fuhr unter
Wasser weiter, bis es in einem unterirdischen Komplex zum
Vorschein kam. Eins der bizarren Dinge, die Betty sehen
durfte, war etwas, das ein Zeit-Museum zu sein schien. Es stellte
einen chronologischen Uberblick {iber die verschiedenen Ent-
wicklungsstufen der Menschheit dar. Die Figuren waren
lebensecht und in glasahnlichen Késten. Die Kleidung der
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Figuren war typisch fiir verschiedene Epochen. Die Schau-
kdasten enthielten aufierdem naturgetreue Habitate, die der
jeweiligen Epoche der Figuren entsprachen.

Betty: Da sind tiberall Leute in diesen verschiedenen
Dingern. In dem einen da ist ein Indianer.

Fred Max: Was fiir eine Umgebung hat der Indianer?
Betty: Da sind ein paar Felsen und so was wie Biische, ich
weif$ nicht genau, aber es ist nicht massiv wie die

Leute ... Es sieht aus, als ob sie in Eis sind, und sie
bewegen sich nicht.

Betty wurde mit vielen seltsamen Instrumenten untersucht,
moglicherweise wollte man ihr Fortpflanzungssystem erkun-
den. Sie scheint Anschauungsunterricht bekommen zu haben,
der demonstrierte, dafl die Fremden Leben aus unbelebten
Lebensformen schaffen konnten. Sie sagten ihr, der Anschau-
ungsunterricht sei dazu da, daff >du dich daran erinnerst, damit
die Menschheit es versteht<. Offensichtlich erzdhlen uns die
Auflerirdischen durch Bettys Erlebnisse Dinge tiber sich selbst
und ihre Beziehung zum Leben auf der Erde.

Zu einem der gefiihlsintensivsten Abschnitte von Bettys
Entfiihrungserlebnis als Teenager gehort ihre Begegnung mit
dem Einen. Die Auferirdischen sagten ihr, dafl es jetzt Zeit fur
sie sei, nach Hause zu gehen, um den Einen zu sehen.

Betty: Wir kommen an diese Glaswand und an eine ganz,

ganz grof3e Tiir. Sie ist aus Glas.

Fred Max: Hat sie Angeln?

Betty: Nein. Sie ist so grofs, und da ist — ich kann es nicht
erklaren. Es ist eine Tiir und noch eine Tiir und noch
eine Tiir. Er bleibt stehen und sagt mir, ich soll auch
stehenbleiben. Ich bleibe einfach stehen. Er sagt: »Du
wirst jetzt durch die Tiir gehen, um den Einen zu sehen.«
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An diesem Punkt hatte Betty, sehr zu ihrem Erstaunen, ein
auferkorperliches Erlebnis!

Betty: Und ich stehe da, und ich trete aus mir heraus! Es
gibt mich zweimal! Ich bin zweimal da! .. Es ist wie
Zwillinge. Aber sie bewegen sich nicht, wie diese Leute,
die ich in diesen, diesen Eiswiirfeln gesehen habe (d.h.
die Personen, die sie in den Glaskédsten sah, die ich das
Zeit-Museum genannt habe).

Betty ging dann durch die Tiir, und Augenblicke spéter
erschien ein verziickter, gliickseliger ~Ausdruck auf ihrem
Gesicht, als sie augenscheinlich der mysterissen Person
begegnete, die die Auferirdischen den Einen nannten. Fred
versuchte immer wieder, Betty dazu zu bringen, uns zu
erzihlen, was sie sah, doch vergeblich.

Betty: Es ist — man kann es nicht mit Worten erklaren. Es
ist wundervoll. Es ist fiir alle. Ich kann es Thnen einfach
nicht sagen.

Fred Max: Sie konnen nicht? Okay, warum koénnen Sie
nicht?

Betty: Einmal ist es zu tiberwiltigend, und es ist . . . es
ist unbeschreiblich. Ich kann es Thnen einfach nicht
sagen. Auflerdem ist es einfach unmoglich fiir mich, es
Ihnen zu sagen.

Fred Max: Hat man Ihnen befohlen, es mir nicht zu
sagen?

Betty: Es ist so, als ob, selbst wenn ich es sagen konnte,
ich nicht in der Lage wire, es zu sagen. Ich kann nicht.
Es tut mir leid.

Bettys Entfithrung als Teenager hatte auch ihre bedngstigen-
den Momente. Der schlimmste war wiahrend einer der
physischen  Untersuchungen. Als Betty diesen Teil ihrer
Entfithrung noch einmal durchlebte, fanden wir endlich
heraus, wie das kugelrunde Objekt in ihren Kopf gekommen
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war. Wie Sie sich erinnern, wurde es mit einer langen, flexiblen
Nadel wihrend ihrer Entfiihrung als 30jahrige 1967 entfernt.

Betty: Er sagt, ich sei jetzt bereit, und ich soll ihm folgen.
Eine Tur offnet sich in der Wand. Sie geht hoch, und wir
betreten einen ganz, ganz hellen Raum. Und in der Mitte
dieses hellen Raums ist ein Kasten . . . Und er sagt, dafl
ich da draufkomme. Ich schwebe hoch und auf den
Kasten drauf, und ich habe das Gefiihl, als ob ich an ihm
festklebe. Und ich sehe, wie ein paar von ihnen
reinkommen ... sie haben silberne Kleidung an

und er sagt mir, ich soll mich entspannen. Sie werden
nicht lange bleiben, und sie werden mir etwas geben,
und er legt die Hand auf meine Stirn. Und da sind drei
von ihnen um mich herum, und er sagt, ich soll still sein
und daf8 — einer von ihnen kommt an meine Augen.
Offnet mein Auge. Nein! Nein!

Betty schrie laut auf. Alle sahen hilflos zu und hofften, daf3
Fred sie wiirde beruhigen konnen.

Betty: Nein! Ich will das nicht!

Fred Max: Beruhigen Sie sich, Betty. Entspannen Sie sich.
Ich mochte, dafl Sie sich vorstellen, aus der Situation
herauszutreten. Treten Sie heraus. Treten Sie heraus.
(Bettys Korper beginnt, sich zu entspannen.) Sehr, sehr gut.
Stellen Sie sich vor, dafl es mit jemand anderem

passiert . . . Okay? Entspannen Sie sich. Jetzt erzdhlen
Sie mir, was mit ihr passiert. Es passiert mit ihr, nicht mit
Ihnen.

Das Erlebnis war so traumatisch, daff Betty nicht zum
Beobachter werden konnte. Thre Stimme zitterte vor Angst und
heftiger Emotion. Wir fanden bald heraus, warum. Es lieff uns
schaudern!
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Betty: (schreit) Sie nehmen mir das Auge raus!

Fred beeilte sich, die schluchzende Betty aus der Hypnose
zuriickzuholen in die Gegenwart. In der folgenden Sitzung
gelang es ihm jedoch, Betty langsam, aber sicher dazu zu
bewegen, das Erlebnis zu beschreiben.

Fred Max: Okay, und was machten Sie, als IThr Auge
heraus war? Es ist alles gut. Sie haben es tiber-
standen.

Betty: Sie nahmen eine ganz lange Nadel. Eine helle
Nadel . . . Sie war ganz hell d.h. leuchtend) . . . Und am
Ende hatte sie eins von diesen winzigen Glasdingern. Sie
steckten die Nadel durch die Stelle, wo sie mein Auge
rausgenommen hatten, in meinen Kopf, und ich kann sie
hinten in meinem Kopf fithlen . . . Oh, da sind tiberall
rings herum leuchtende Farben . . . Und sie ziehen diese
helle Nadel raus, und jetzt sind sie auf beiden Seiten. Sie
haben lange Stahlnadeln, die sie auf meinen Kopf zu
halten. Jetzt haben sie sie weggenommen und legen sie
da driiben hin. Und sie kommen zuriick, und sie setzen
mein Auge wieder ein. Ohhhh! Dann liege ich einfach da,
und sie lassen mich hochschweben.

Man hat keine Vorstellung von den Emotionen, die in einem
aufwallen beim Anhéren der Bandaufzeichnungen von diesem
und anderen traumatischen Abschnitten von Bettys Erlebnis,
das sie unter Hypnose noch einmal durchlebte. Ich habe eine
audiovisuelle Vorfithrung zusammengestellt, bei der ich Dias
von Bettys Zeichnungen verbunden mit entsprechenden Auf-
zeichnungen aus ihren Sitzungen benutze. Ich habe erlebt, dafs
erwachsene  Miénner beim  Anhoéren ihres aufgezeichneten
Berichts geweint haben.

Jedenfalls, nachdem Bettys Auge wieder eingesetzt worden
war, wurde sie einer Reihe von Tests mit seltsamen Instrumen-
ten unterzogen, bevor man sie zurtickbrachte. Sie wurde neben
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den Teich gesetzt, zu dem sie an jenem verhidngnisvollen
Morgen 1950 urspriinglich aufgebrochen war.

Fred setzte seine chronologische Untersuchung von Bettys
fritheren UFO-Begegnungen fort. 1955, im Alter von 18, hatte
sie eine seltsame Stimme rufen horen, als sie in dem
Wohnwagen in Westminster war, in dem sie lebte. Mit 24, 1961,
hatte sie ein leichter greifbares Erlebnis.

Betty wischte gerade den Boden und sang fréhlich Kirchen-
lieder. Thr Mann war zur Arbeit, ihre Tochter Becky in der
Schule. Thre tiibrigen Kinder schliefen. Plotzlich horte sie
draulen ein merkwiirdiges Gerdusch. Sie fiihlte sich gezwun-
gen, zu ihm hinzugehen, und lief ihre Kinder ganz allein, als
ob es ganz normal sei. Wie eine Schlafwandlerin ging sie auf
den nahen Wald zu.

Fred Max: Beschreiben Sie es (d.h. das merkwiirdige
Geréusch).

Betty: Ich kann nicht. Ich weif8 nicht, was es ist! Ich stelle
den Mop weg und gehe nach drauBlen. Ich weiff nicht,
was es ist. Ehrlich! Ich gehe einfach vorwirts und schaue
mich um. Da ist irgendein merkwiirdiges Gerdusch . . .
Ich fithle mich seltsam, als ob etwas mich vorwaértszieht.
Ich gehe den Hiigel hinauf. Es ist schwer, hinaufzukom-
men. Uberall sind Piniennadeln, und ich rutsche aus. Ich
gehe weiter, und ich klettere iiber diese Steinmauer. Ich
weifs nicht, warum ich das tue. Ich springe runter und
gehe in den Wald und hiniiber zu dem groflen Felsen.
Und neben dem Felsen — Ohhhh!

Fred Max: Was ist los?

Betty: Da steht ein seltsames Wesen, und ich habe Angst
vor ihm .. Es starrt mich an, und ich kann mich nicht
bewegen! O Jesus, hilf mir!

Der Auflerirdische nahm telepathisch Kontakt mit Betty auf

und sagte ihr, sie solle keine Angst haben. Er schien sich sehr
fiir Bettys religiose Uberzeugungen zu interessieren.
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Betty: Er sagt mir, daf8 ich seit meiner Geburt beobachtet
worden bin. Ich soll mich natiirlich entwickeln, und
mein Glaube an das Licht wird viele andere zum Licht
und zur Rettung fithren, weil viele verstehen und sehen
werden.

Der Auflerirdische, der jetzt auf Betty einredete, glich den
anderen, denen Betty begegnet war. Er warnte sie, daff es
andere Auflerirdische gébe, die der Menschheit nicht wohlge-
sinnt seien.

Betty: Er sagt mir, dafl es fiir jeden Ort eine Existenz
gibt. . . daff alles geschaffen worden ist, um sich zu
vereinigen, und ich verstehe es nicht, ich kann es nicht

verstehen .. Er sagt mir, dafs ich viele verschiedene
Dinge durchmachen werde, und ich soll keine Angst
haben, meinen Glauben behalten .. Er sagt, daf8 ich

mit der Zeit verstehen werde.

Nach einer sehr langen einseitigen Unterhaltung befahl er
Betty, ihn und alles, was er gesagt hatte, vorldufig zu vergessen
und zum Haus zuriickzugehen.

Fred setzte die chronologische Reise durch die geheimen
Winkel von Bettys Erinnerung fort, und bald durchlebte sie
noch einmal ihre ndchste Begegnung. Sie stellte sich als das
urspriingliche Andreasson-Affair-Erlebnis heraus: am Abend des
25. Januar 1967 war sie in South Ashburnham entfithrt worden.
Es war wirklich unheimlich, ihr zuzuhoren. Es war, als ob man
eine exakte Bandaufnahme von einer Sitzung horte, die wir vor
Jahren aufgezeichnet hatten, als wir mit unserer Untersuchung
begannen. Da wir dieses spezielle Erlebnis vollstindig doku-
mentiert hatten, stoppte Fred sie und versuchte, in Bettys
Gedidchtnis nach anderen UFO-Begegnungen zu forschen, die
sie nach 1967 gehabt haben mochte. An diesem Punkt stielen
wir auf die bereits erwéhnte starke Sperre, die die Phase-Zwei-
Untersuchung vorzeitig beendete. Alles, was wir herausgefun-
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den hatten, war, daf Betty anscheinend 1975 irgendeine UFO-
Begegnung gehabt hatte.

Doch 1987 konnten wir feststellen, daff die schmerzhafte
geistige Sperre aus unerfindlichen Griinden einbrach. Die
Untersuchung wurde wieder aufgenommen. Es stellte sich
heraus, daf8 Betty 1973, 1975 und bis in die 80er Jahre hinein
Begegnungen mit Auferirdischen gehabt hatte. Lassen Sie uns
jetzt die ungewochnlichen Ereignisse untersuchen, die letztend-
lich zur Aufnahme und zum Abschluf§ der >Andreasson Affair
- Phase Drei< fiihrten, welche ich aus Griinden, die noch
deutlich werden, Die Wiichter betitelt habe.

49



2  Das Gesicht

Nach der Verdffentlichung von The Andreasson Affair - Phase
Two und einer Reihe von weiteren offentlichen Aulftritten
machten Betty und Bob eine schwierige Anpassungsphase
durch. Wéhrend dieser Zeit vermieden sie offentliche Diskus-
sionen tiber ihre Begegnungen mit UFOs. Sie wurden moderne
Nomaden und zogen immer wieder um. Sie unternahmen
lange Reisen mit ihrem Wohnwagen. Die hypnotisch aufge-
frischten Erinnerungen an ihre bizarren Verbindungen zu
AuBerirdischen, die gelegentliche Verspottung durch die
Medien und das Ausbleiben einer offiziellen Reaktion auf ihre
Misere belasteten sie schwer. Hinzu kam die augenscheinliche
Belastigung durch irgendeine unbekannte Behorde. Schwarze,
nicht gekennzeichnete Helikopter flogen tief tiber ihr Haus,
verfolgten ihren Wagen und tauchten sogar iiber den Camping-
pldtzen auf, wo sie lebten. Die Tatsache, dafl offensichtlich ihr
Telefon zu Hause und auf der Arbeit abgehért und ihre Post
gedffnet und wieder verschlossen wurde, bereitete ihnen grofie
Sorgen. Noch frustrierender und beédngstigender waren die
regelmiflig  wiederkehrenden paranormalen Vorfille, die sie
plagten: >Filmrisse<, das Erscheinen von Gestalten und Objek-
ten, die auftauchten und verschwanden, die Beobachtung
ungewohnlicher Objekte am Himmel, ein auflerkorperliches
Erlebnis. Beide hatten stindig das Gefiihl, beobachtet zu
werden. Selbst ihr Hund spiirte es und schien die Bewegung
von unsichtbaren Wesen oder Michten im Haus zu beobach-
ten. Ihre Situation war, gelinde gesagt, duflerst entnervend.

Ich versuchte mir durch Briefwechsel und Telefongespriche
ein Bild von diesen Zwischenfillen zu machen. Betty und Bob
erwarteten Hilfe von mir, doch ich fiihlte mich vollkommen
machtlos, irgend etwas zu tun, um die Situation zu erleichtern.
Das Beste, was ich fiir sie tun konnte, war, ein guter Zuhorer zu
sein.

Von Zeit zu Zeit fragte ich Betty, ob sie bereit sei, sich wieder
einer Hypnose zu unterziehen. Ich hatte das Gefiihl, daff noch
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soviel in den Tiefen ihres Gedéchtnisses verborgen war. Ich
war iberzeugt, dafl ihre verdringten Erinnerungen helfen
wiirden, die Geheimnisse des UFO-Phinomens zu entritseln.
Doch jedesmal wenn ich sie fragte, bekam ich ein hofliches,
aber bestimmtes Nein als Antwort. Dann, fast als ob jemand bei
ihnen auf einen Knopf gedriickt hitte, erwachte urplstzlich
wieder Bobs und Bettys aktives Interesse an UFOs.

Beide begannen, sich um Interviews in den Medien zu
bemiihen. Betty schuf naturgetreue Pappmachemodelle von
den Auferirdischen und fertigte fast fotografisch genaue
Zeichnungen von ihren Erlebnissen an. Bob begann, UFO-
Daten zu sammeln und zu studieren. Er befafite sich eingehend
mit Hypnose und vermochte sie schliefllich mit Erfolg anzu-
wenden. Dies sollte sich spater als von groflem Wert erweisen.

Bettys und Bobs neu erwachtes Interesse gab Anlaff zu
Hoffnung auf eine Wiederaufnahme der Untersuchung. Doch
der wirkliche Durchbruch in diesem festgefahrenen Fall kam
auf vollig unerwartete und unmerkliche Weise. Er begann mit
einem besorgten Anruf von Betty, die mir erzdhlte, daB8 sie
Erinnerungen und Trdume von einem Gesicht hatte. Mit
zitternder Stimme berichtete sie mir, dafl es das Gesicht einer
jungen Frau mit tiefschwarzem Haar sei. Die Augen der Frau
schrien buchstiblich um Hilfe. Betty gab sich alle Miihe, sich zu
erinnern, wer die Frau war, weil sie das Gefiihl hatte, dieses
flehende Gesicht schon irgendwo gesehen zu haben.

Als Betty mich wegen des Gesichts anrief, nahm ich ihre
Besorgnis leider nicht allzu ernst, denn ich hatte im Laufe der
Jahre so viele merkwiirdige Geschichten von ihr gehort. Ich
glaubte zwar, dafl sie wahrscheinlich tatsichlich einen echten
und lebendigen Alptraum von der Frau hatte, doch war Bettys
Obsession mit dem Gesicht der Frau meiner Ansicht nach
wahrscheinlich ein paranoides Nebenprodukt des durch ihre
UFO-Erlebnisse ~ verursachten  Gefiihlsaufruhrs.  Doch  ihre
Briefe und Anrufe wegen der Frau dauerten an. Das verzerrte
Gesicht verfolgte sie stindig, so sehr, dafi sie sich buchstéblich
gezwungen fiihlte, sich hypnotisieren zu lassen, um ihre
Identitit herauszufinden. Nattirlich freute ich mich, daf8 Bettys
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Besessenheit von dem Gesicht ihre Angst vor Hypnose besiegt
hatte. Fred Max wurde benachrichtigt, und es wurde eine
Hypnosesitzung fiir den 16. November 1987 angesetzt.

Der grofite Teil der Sitzung verging mit Scherzen, um Betty
zu entspannen, wéihrend sie sich wieder mit Fred vertraut
machte. Am Ende der Sitzung hypnotisierte Fred sie fiir ein
paar Minuten. Leider wurde Bettys Interesse fiir das Gesicht
zuriickgestellt, denn uns ging es in erster Linie darum,
herauszufinden, ob die geistige Sperre, die uns an der weiteren
Erforschung von Bettys UFO-Erlebnissen gehindert hatte, noch
da war. Fred beschlof3, nichts zu iiberstiirzen, sondern nur ein
paar einfache Fragen zu Bettys Begegnungen mit AufSerirdi-
schen nach 1967 zu stellen. Fred fiihrte sie zu ihrer néchsten
Begegnung zuriick und fragte sie vorsichtig danach.

Fred: Was haben Sie an?

Betty: Ich habe ein Nachthemd an - ein rosa Nylon-
nachthemd.

Fred: Kommen Thnen diese Wesen bekannt vor?

Betty: Ja. Sie sehen aus wie die, die in mein Haus in
South Ashburnham (ihre Entfiihrung als Erwachsene

1967) kamen, nur sind sie kleiner, und sie tragen keine
blauen Anziige. Sie tragen silberne Anziige.

Fred: Sind sie freundlich zu Thnen?

Betty: Ja, sie stehen einfach da . ..

Fred: . . . Haben Sie Angst?

Betty: Nein, weil sie — sie machen, daf ich mich
entspannt fiihle und keine Angst habe.

Fred: Haben Sie das Gefiihl, als ob Sie sie kennen?

Betty: Ja. Ja, und ich habe das Gefiihl, als ob es zu einem
Abschluf$ oder so etwas kommt . . . dafl jetzt die Zeit
gekommen war.

Bettys Worte, daf8 >jetzt die Zeit gekommen war<, sorgten fiir
Aufregung. Wollten uns die Auflerirdischen endlich durch
Betty ihre Absichten offenbaren? Meine Gedanken eilten
zuriick zu Bettys Entfithrungserlebnis 1967, als sie gerade die
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holographiedhnliche Darstellung des Todes und der Wiederge-
burt des legenddren Phonix betrachtet hatte. Betty hatte etwas
gehort, das wie eine Vielzahl von Stimmen klang, die zu einer
einzigen dréhnenden Stimme verschmolzen.

Stimme: Du hast gesehen, und du hast gehort. Verstehst
du?

Betty: Nein, ich verstehe nicht, was das alles soll, warum
ich tiberhaupt hier bin.

Stimme: Ich habe dich auserwahlt.

Betty: Wozu hast du mich auserwihlt?

Stimme: Ich habe dich auserwi#hlt, um es der Welt zu
zeigen.

Betty: Warum wurde ich hierhergebracht?

Stimme: Weil ich dich auserwahlt habe.

Betty: Warum willst du mir nicht sagen, warum und
wozu?

Stimme: Die Zeit ist noch nicht gekommen. Sie wird
kommen.

Ich dachte wieder an den Moment zuriick, als der Anfiihrer
der Auflerirdischen, Quazgaa, sich von Betty verabschiedete,
bevor sie zu ihrem Zuhause in South Ashburnham zuriickge-
bracht wurde. Seine letzten Worte waren, laut Betty, ominds

gewesen.
Betty: Er sagt .. er verschlieffit bestimmte Geheimnisse
in meinem Geist . . . Sie werden offenbart werden,
wenn die richtige Zeit gekommen ist . . . Er legt beide

Hénde auf meine Schultern. Und er sagt: Geh Kind und
ruh dich aus.

War die Zeit fiir diese Offenbarungen gekommen? Leider
wiirden wir uns mit der Antwort gedulden miissen. Die
Sitzung war schon tiiber die von Fred angesetzte Zeit hinausge-
gangen. Es war frustrierend. Jedenfalls, Fred brachte Betty in
die Gegenwart zuriick. Doch vorher gab er ihr einen nach-
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driicklichen posthypnotischen Befehl fiir den Fall, daf Bob die
Hypnose selbst wiirde fortsetzen miissen.

Fred: Ich mochte, dafi Sie sich entspannen. Ganz ruhig.
Ganz ruhig. Ich mochte, daf8 Sie sich vorstellen, daff sich
Thr Geist befreit fiihlt von duflerem Druck, so dafd Sie sich
frei fithlen, wenn Sie dasitzen. Was Sie und ich hier
gesagt haben . . . ist auf Band . . . und wie ein Traum, in
den Sie zuriickkehren konnen, werden Ihnen mehr von
den Teilen offenbart werden, wenn Sie dasitzen und das
Band anhoéren. Das Band ist nicht zu héren, wenn Sie
sich in einem fahrenden Fahrzeug befinden oder Gerite
bedienen. Es hat eine beruhigende Wirkung, eine stark
beruhigende Wirkung.

Das Tonbandgerdt blieb eingeschaltet, wéahrend hinterher
kurz tiiber die Sitzung gesprochen wurde. Betty war keineswegs
gliicklich dartiber, daff wir nicht versucht hatten, das Gesicht
zu identifizieren, das sie Tag und Nacht verfolgte, denn das
war der Grund, warum sie zu Fred gekommen war. Fred
erklarte ihr, dafl er sich bei dieser ersten Sitzung auf einfache
Fragen beschrankt hatte aufgrund der schmerzhaften Sperre,

die Betty bei der letzten Phase-Zwei-Hypnosesitzung erlebt
hatte.

Fred: Da ist ein Shunt.

Betty: Ein was?

Fred: Ein Shunt. Etwas, das Sie am Sprechen hindert . . .
deshalb habe ich mich auf einfache Fragen beschrankt.
Betty: Was sollen wir Ihrer Ansicht nach tun? Noch eine
Sitzung abhalten? Und es herausfinden?

Bob: Ich glaube, wir sollten noch eine abhalten und
herausfinden, was es mit dieser Frau auf sich hat.

Betty: Ich wiirde es einfach gern wissen. Selbst wenn es
nichts mit dem UFO-Phénomen zu tun hat.

Bob: Ich wiirde gern wissen, ob seit der Zeit irgend etwas
passiert ist.
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Tatsdchlich schien es, dafl dieser bemerkenswerte Durch-
bruch zu keinem giinstigeren Zeitpunkt hitte kommen kon-
nen, denn Betty und Bob waren mitten in den Vorbereitungen
fur ihre alljahrliche Winterreise nach Florida. Schliefllich wurde
die néchste Sitzung fiir den Abend des 19. November 1987
angesetzt.

Eine Atmosphdre der Erwartung erfiillte den Raum. Bettys
Wunsch entsprechend sollte in dieser Sitzung die Identifizie-
rung des mysteriosen Gesichts vorrangig sein, das sie verfolgte.
Betty war sehr angespannt. Wir fragten uns, ob Fred an dem
Shunt vorbeikommen konnte, den er bei der letzten Sitzung
bemerkt hatte. Langsam aber sicher versetzte er Betty in tiefe
Hypnose.

Fred: Ich mochte, dafl Sie sich entspannen, als ob Ihr
Geist im Raum treiben wiirde. Und Sie in Gedanken jenes
Gesicht wieder sehen konnten. Sie konnten es sehen,
und Sie konnten es sogar sechs Schritte von Ihnen
entfernt hinstellen. Sie konnten es dort stehenbleiben
lassen. Und Sie konnen es sich in aller Ruhe anschauen.
Was sehen Sie?

Betty: Ich sehe das Gesicht einer Frau. (Pause) Und sie
schaut mich hilfesuchend an. (Pause) Und sie versucht,
etwas zu sagen. (Pause) Oooooh! (Bettys Stimme wurde
angespannt.) Sie liegt auf einem Tisch, und sie wird
festgehalten! (Pause) (Betty sprach zu der Frau, als ob sie
tatsdchlich bei ihr sei) »Ruhig. Ganz ruhig. Schschsch! Es
ist alles gut. Es ist alles in Ordnung. Schschsch,
schschsch. Ganz ruhig, schschsch.« (Bettys Stimme wurde
jetzt dngstlich.) Es ist eine Frau. Und sie liegt auf diesem
Tisch. (Bettys Stimme klang jetzt alarmiert.) Und sie scheint
Angst zu haben! Ich versuche, sie zu trosten. Oh! Da, da
arbeiten Wesen unten bei ihren Fiilen. Ich weif3 nicht,
wie ich ihr helfen kann! Sie sieht so &ngstlich aus!
(Abbildung 1) Ich beuge mich zu ihr herunter, ah, und
versuche, sie zu beruhigen. (Betty seufzte) Und ich
streiche einfach tiber ihre Schlifen, und sie fiangt an, sich
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ein bifichen zu entspannen. Und ich schaue runter und

— (Betty wurde plotzlich starr vor Schreck.) O mein Gott!
Das ist ja schrecklich! Es ist schrecklich, was sie da
machen. Die Frau tut mir so leid. Oh! »Schschsch, es
wird alles gut werden.« (Betty seufzte.) Eins der Wesen
kommt heriiber, und, ah, es legt die Hand auf ihre Stirn.
Sie mag es nicht. Sie schaut mich an, daff ich bei ihr
bleiben soll. Das Wesen legt immer wieder seine Hand
auf ihre Stirn . . .

An diesem Punkt war das Band zu Ende. Wihrend einer
kurzen Pause, um es auszuwechseln, beschrieb Betty weiter
vergessene Erinnerungen, die sich vor ihr auftaten: Ein
AufSerirdischer bringt sie dorthin, wo andere Auflerirdische bei
den Beinen der Frau arbeiten. Betty ist vollig schockiert, als sie
sieht, wie sie einen ganz kleinen, seltsam aussehenden Fotus
herausholen. Was sie dann mit dem Kind machen, entsetzt sie.
Inzwischen lief das Tonband wieder, und wir machten an
dieser Stelle weiter.
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Betty: O nein! Sie legen etwas auf den Mund des Babys!
Es ist so winzig. (Betty begann, schwer zu atmen, und ihre
Stimme war dngstlich.) Oh! Eins der Wesen sagt, sie
miissen es so machen. (Sagt es auf telepathischemm Weg.) Sie
konnen nicht erlauben, daf8 das Baby Luft holt. (Betty
seufzt.) Oh! Oooooh! Macht das nicht.

Betty war der Hysterie nahe. Fred fiihlte, daff er einschreiten
mufite, um sie zu beruhigen.

Fred: Ruhig. Ganz ruhig. Was machen sie mit ihm? Tun
sie dem Baby tatsdchlich weh? Oder haben Sie nur
Angst, sie konnten ihm weh tun? Tun sie dem Baby
tatséchlich weh?

Betty schluchzte jetzt unkontrolliert. Man fragte sich, was sie
jetzt wohl sehen mochte, daff sie eine so starke emotionale
Reaktion hatte.

Betty: Sie stecken Nadeln in seinen Kopf und seine
Ohren!

Fred war einen Moment lang sprachlos. Dann fafite er sich
wieder und setzte seine Bemiithungen, Betty zu beruhigen, fort.

Fred: Das konnte . . . Warten Sie. Es konnte Akupunktur
sein. Vielleicht tun sie dem Baby gar nicht weh. Tun sie
dem Baby weh? Schauen Sie es an. Treten Sie von der
Szene zuriick. Was immer Sie gesehen haben, sehen Sie
es, wie es in Wahrheit ist.

Fred wischte mit einem Papiertaschentuch ihre Trénen ab,

wihrend seine sanfte, aber autoritire Stimme auf Bettys
emotionalen Schock einwirkte.
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Fred: Sehen Sie, wie es in Wahrheit ist. Was immer die
Wahrheit ist . . . Bemiihen Sie sich einfach um die
Wahrheit. Das ist das sicherste auf der Welt. Keine
Bange. Immer mit der Ruhe. Horen Sie zu. Die Wahrheit
ist immer das sicherste fiir Thre Gedanken. Wenn es
etwas wirklich Schlimmes ist, sagen Sie einfach: »Es ist
etwas Schlimmes.« Dann schauen Sie es sich an.

Betty: (Betty schniefte. Ihre Stimme zitterte.) Sie - Oh! Sie
steckten diese langen Nadeln direkt in die Fontanelle des
Babys und in seine beiden Ohren. Und sie haben etwas
um seine Nase und seinen Mund gelegt. O-h-h-h! (Betty
fingt wieder an zu schluchzen.) Und sie schneiden ihm die
Lider ab!

Fred: Schreit das Baby?

Betty: Nein.

Fred: Warum nicht?

Betty: Es gibt gar keinen Laut von sich!

Fred: Okay, erinnern Sie sich an das eine Mal, als Ihr
Auge raus war?

Fred bezog sich auf Bettys Entfithrung als Teenager, als die

Auflerirdischen ihr Auge herausgenommen und mit einer

langen Nadel ein winziges, kugelformiges Objekt in ihren Kopf
eingesetzt hatten.
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Fred: Erinnern Sie sich daran?

Betty: ]a.

Fred: Okay. Erinnern Sie sich, welche Angst Sie hatten?
Betty: Ja.

Fred: Kénnen Sie heute sehen?

Betty: Ja.

Fred: Sie haben Ihnen nichts getan, nicht wahr?
Betty: Nein.

Fred: Sie scheinen auch dem . . . (Betty unterbricht.)
Betty: Es, es ist so klein!

Fred: Halt. Warten Sie. Deuten Sie nicht vorschnell.



Okay? Deuten Sie langsam wund verstehen Sie die
Wahrheit, was immer die Wahrheit ist. (Betty ist wieder
erregt.) Verstehen Sie nur die Wahrheit. Falls sie Wesen
sind? Wessen Baby ist es? Das Baby der Frau?

Betty: Ja.

Fred: Wie geht es ihr?

Betty: (Betty sprach mit miider, angespannter Stimme.) Sie
schlaft jetzt fest. Sie sah vorher &ngstlich aus. Ich
versuchte, sie zu trosten. (Betty fingt wieder an zu weinen.)
Ich wuf3te nicht, daf3 sie das machten.

Fred: Okay. Lassen Sie sich ein paar Minuten weitertrei-
ben.

Betty war so aufgewiihlt, dafl Fred beschlofi, sie zeitlich
weiter vorzuschicken, iiber dieses emotionsgeladene Ereignis
hinaus.

Fred: Erzéhlen Sie mir, was in ein paar Minuten passiert.
Mit anderen Worten, was passiert als nidchstes?

Betty: (Betty hat sich jetzt etwas beruhigt) Sie stehen

vor - vor einem Glasbehilter. Und da ist noch ein
Baby. Ein Fotus. Er ist ganz winzig. Und er liegt
einfach da in dieser Fliissigkeit. Und — Aber seine
Augen, sie haben die Lider beschnitten . . . Sie

haben die Lider der Babys beschnitten, und ihre
Augen sehen so seltsam aus.

Fred: Was passiert als ndchstes? Wer wacht zuerst auf,
die Mutter oder das Baby?

Betty: (Betty stofit einen langen Seufzer aus.) Das Baby ist
einfach da drin. Und es sieht aus wie, eh, ich weif$ nicht,
es ist — Es ist so winzig. Es — Aber die Augen sind — Die

Lider sind abgeschnitten worden . . . und die Wesen
sagen . . . daf8 das Baby - die Kleinen keine Luft atmen
diirfen.

Fred: Das heif3t aber nicht, dafi sie ersticken.

Betty: Nein.
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Fred: Okay, also, Sie miissen, Sie miissen es mehr so
sehen, wie die Wesen es sehen, als wie Sie es sehen
wiirden — Als ob es mit Ihnen passieren wiirde. Sie
wissen, was ich meine? Es ist nicht so, als ob Sie leiden
wiirden. Haben Sie Grund zu der Annahme, dafi das
Baby litt?

Betty: Ich weifs nicht. Es scheint, als ob es sich doch
bewegen wiirde. Und jetzt scheint es ganz still und ruhig
zu sein und sich nicht zu bewegen.

Fred: Wenn wir das, was wir gehort haben, glauben., sind
sie sehr erfahren. Sie hitten das Baby beruhigt, bevor sie
operierten.

Betty: In diesem Raum sind so, dh, Glaskisten. Und sie
haben hier drinnen auch verschiedene Arten von
Pflanzen und Dingen, und etwas an der Wand mit — wie
unterteilt — mit irgendwelchen kleinen Symbolen {iberall
(Abbildung 2) drauf. Es ist sehr kalt hier drinnen.
Oh-h-h. Sie sagen mir, sie miissen das tun. Und ich sage:
Warum miifit ihr so etwas Schreckliches tun?




Niemand hitte die elektrisierende Antwort Vorhersagen
konnen, die Betty auf ihre gequilte Frage bekam. Sie klingt mir
immer noch wie ein Todesurteil in den Ohren. Sie war direkt
und sachlich, was sie nur um so kilter und berechnender
machte.

Betty: Und einer von ihnen sagt: »Wir miissen es tun,
weil die Menschheit mit der Zeit steril werden wird. Die
Menschen werden sich nicht mehr fortpflanzen kon-
nen.«

Meine erste Reaktion auf diese Worte war Entsetzen und
Unglaubigkeit. Dieser Aspekt der Botschaft der Auferirdischen
an Betty war vollig unerwartet, und mein Verstand wehrte sich
gegen die Moglichkeit seiner Authentizitit. Doch als ich vor
dem Tonbandgerit safl und Bettys Worte noch einmal
abspielte, schossen mir Meldungen der wochentlichen Nach-
richtensendungen durch den Kopf. Es schien, daff seit der Zeit,
als ich begonnen hatte, dieses Buch zu schreiben, das Radio
und das Fernsehen immer haufiger auf die erschreckenden
Bedrohungen fiir das Leben auf der Erde aufmerksam machten.
Vielleicht hatte die Botschaft der Auflerirdischen iiber die
zukiinftige Sterilitit und das Aussterben der Menschheit doch
irgendeine  Grundlage. Zu solchen Bedrohungen gehoren
Drogen, saurer Regen, Pestizidevergiftung, Aussterben von
Tieren und Pflanzen, Meeres- und Kiistenverschmutzung, der
Treibhauseffekt, die Zerstérung der Ozonschicht, unzureichen-
der Platz fiir Abfallbeseitigung, AIDS und die Zwischenfille in
Kernkraftwerken.

Ein Bericht iiber die sterbende Robbenpopulation der Nord-
see war von besonderer Bedeutung. Die Nordsee ist durch die
Umweltverschmutzung so gut wie tot. lhre gesamte Robben-
population wird jetzt durch unbekannte Ursachen dezimiert.
Meeresbiologen vermuten jedoch, dafl extreme Wasserverseu-
chung das Immunsystems der Robben geschadigt hat.

Die Fernsehreportage zeigte, wie Nordseerobben aus dem
Wasser geholt wurden. Sie wurden in Labors gebracht, wo sie
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untersucht, getestet, gekennzeichnet und wieder freigelassen
wurden zu weiteren Studien. Dies alles geschah in einer
verzweifelten Bemiihung der Menschheit, eine niedere Lebens-
form vor dem Aussterben zu retten. Die verbliiffende Parallele
zu den augenscheinlichen genetischen Eingriffen an Menschen
ist offensichtlich.

Durch die emotionslose Antwort der Auferirdischen auf ihre
Frage war Betty ziemlich entnervt. Sie begann am ganzen Korper
zu zittern. Fred nahm sich Zeit, Betty zu beruhigen, bevor er mit
seiner geduldigen Erforschung der wunvorstellbaren Ereignisse
fortfuhr, die tief in ihrer Erinnerung verdringt waren.

Fred: Stellen Sie sich vor, dafl Sie sich entspannt fiihlen,
vollkommen entspannt. Fiihlen Sie sich warm. Fiihlen
Sie sich behaglich. Die Wesen scheinen friedlich zu sein

— friedliche Leute, die eine Notwendigkeit sehen und
entsprechend handeln. Dieses Kind brauchte etwas. Sie
miissen es nicht beurteilen. Betrachten Sie es nur und
sehen Sie die Wahrheit. Was passiert als nichstes?
Betty: Sie fithren mich aus dem Raum hinaus, wo
verschiedene Pflanzen sind und dieses eine Baby und
diese Dinge an der unterteilten Wand mit Symbolen
drauf. Wir gehen in den anderen Raum zurtick. Oh-h-h,
das Kleine tut mir so leid. Er (ein Auferirdischer) hat
dieses winzige Baby. Und es ist seltsam. Es hat richtig
schwarze Augen. Und es hat eine Nadel im Kopf stecken

- in der Fontanelle - und zwei Nadeln in den Ohren.
Und sie haben ihm etwas iiber die Nase und den Mund
gelegt. Es sieht aus, als ob es einfach in der Fliissigkeit
hiangen wiirde. (Abbildung 3)

Betty ist eine talentierte Hobbykiinstlerin mit einem scharfen
Auge fiirs Detail. Thre natiirliche Begabung zum Zeichnen
wurde unterstiitzt durch spezielle posthypnotische Suggestio-
nen, sich an wichtige Teile ihrer Erlebnisse zu erinnern und sie
zu zeichnen. Die unter Hypnose angefertigten fliichtigen
Skizzen wurden spiter sorgfiltig tiberarbeitet.
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Doch was hatte Betty gerade gezeichnet? War der mit
Fliissigkeit gefiillte Behilter ein kiinstlicher Uterus? Wenn ja,
wie erhielt der Fotus Nahrstoffe, um am Leben zu bleiben und
zu wachsen? Er hatte keine Nabelschnur mehr, und der Mund
und die Nase waren bedeckt. Wozu dienten die Nadeln in
seinem Kopf und seinen Ohren? Ein Biologe, der sich den
Bericht anhérte und die Zeichnungen ansah, fand den fremden
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Apparat und seinen Zweck verwirrend. Meine Vermutung geht
dahin, daf8 das seltsame Gerdt dazu benutzt wurde, den Fotus
in einen voriibergehenden scheintoten Zustand zu versetzen
fir den Ubergang in eine kiinstliche Gebarmutter und kontrol-
liertes Wachstum bis zum Entbindungstermin.

Bettys weitere Beschreibung der merkwiirdigen Apparatur
war nicht weniger ritselhaft. Dieses und andere Gerdte der
Auflerirdischen werden den UFO-Forschern in den néchsten
Jahren einigen Stoff zum Nachdenken bieten.

Betty: Und da ist ein Ding obendrauf. Es, ah (Betty hielt
eine Minute lang inne.) Eins der Wesen geht mit etwas hin,
und es sieht aus wie diinne Stoffasern mit winzigen
Lichtern oder so was drauf, was er in der Hand hat. Und
er bringt es dorthin, wo das Baby ist. Und er setzt es auf
das Ding dort obendrauf. All diese winzigen, funkeln-
den Lichter. Und diese diinnen, haardhnlichen Dinger
obendrauf. Und es sieht so seltsam aus. Und sie stecken
es in dieses Ding, das tiber dem Kopf ist (d.h. dem Kopf
des Fotus®). Und sie sind richtig zufrieden mit, mit
diesem kleinen Ding, weil seine Augen groff und schwarz
sind, wenn sie die Lider abschneiden — genau wie ihre.
(Abbildung 4)

Fred: Uh-huh.

Betty: Und sie sagten, daff die Zusammenfithrung bei
diesem hier gut geklappt hat. Und sie sagen mir, daff die
Menschheit sich so aufregt, wenn sie den Samen
nehmen. Und eigentlich sei die allererste Pflicht von
Mann und Frau, wenn sie zusammenkdmen, sich
fortzupflanzen - es sei nicht zu ihrem Vergniigen,
sondern um sich fortzupflanzen. Und die Menschheit
verschiittet immer wieder und wieder den Samen des
Lebens. Und sie konnen nicht verstehen, warum sich
diese Menschen so aufregen, wenn sie den Samen nehmen.
(Betty seufzte tief und fuhr fort) Und die Frau wird jetzt
bewegt. Sie richtet sich auf und wird vom Tisch
geschafft. Sie hatten sie nur mit einem Tuch bedeckt.
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Und sie bringen sie in einen anderen Raum. Sie scheint

mich nicht einmal mehr zu bemerken. Ich - mir tut nur
das kleine Ding da so leid.

Plotzlich horte Betty einfach auf zu sprechen. Sie sah aus, als
ob sie tief in Gedanken sei. Wéhrend einer sehr langen Pause
hatte sie die ganze Episode offenbar im Geist Revue passieren
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lassen, denn als sie wieder zu sprechen begann, spiegelte sich
in ihrer Stimme nackte Panik wieder.

Betty: Sie wollten es nicht mal atmen lassen, dafi es
lebendig wird. Sie legten es sofort in diese Fliissigkeit!
Sie sagten, sie miifiten das tun!

Wieder unterbrach Fred, um Bettys heftige emotionale
Reaktion auf die bizarren Ereignisse zu beschwichtigen, die sie
erlebt hatte.

Fred: Warten Sie! Manchmal, wenn wir im Schnee sind,
bleiben wir in einer Spur stecken. Dann kommt jemand
mit Ketten oder Sand oder einer Schaufel vorbei, und wir
kommen aus der Spur heraus. Und wir begreifen, dafl
wir im Schnee fahren konnen. Und dieses Kind ist nicht
unbedingt tot. Es befindet sich nur in einer Fliissigkeit.
Vielleicht ist ihre Absicht freundlicher, als Sie normaler-
weise annehmen wiirden, wenn Sie dieses Kind in der
Flussigkeit sehen. Und suchen Sie nach dieser freund-
lichen Absicht. Sehen Sie, ob sie da ist. Es ist einfacher,
die Dinge in ihrem giinstigsten Licht zu sehen.

Betty: Sie schienen sehr zufrieden mit ihm. Sie schienen
zufriedener mit diesem Baby als mit dem in dem anderen

Raum. Ihre Kopfe sind irgendwie groff — wie ein Fotus,
schitze ich. Sie haben dieses Ding iiber dem Mund und
der Nase — es geht bis zu den Ohren, und sie haben

diese Nadeln genau in die Ohren der armen kleinen
Dinger gedriickt. (Betty wurde wieder erregt.)

Fred: Denken Sie daran! Sie wissen nicht, ob dieses Kind
leidet. Gehen Sie vorwirts in der Zeit. Leidet das Kind
wirklich?

Betty gehorcht Fred augenblicklich und geht vorwirts in der
Zeit. Sie findet sich jetzt auferhalb des UFOs. Leider wufiten wir
an diesem Punkt noch nicht, wie sie dort hingekommen war.
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Betty: Ich weiff nicht. Ich, ich bin drauflen. Und ich sehe
diese Frau dasitzen mit den Beinen unter ihr — wie
gekreuzt. Sie hat den Kopf gesenkt und die Hinde auf
den Knien. Wir sind in einem Waldstiick. Und da, da ist
noch ein - das sieht aus wie noch ein Raumschiff dort
dritben. Da sind zwei Raumschiffe — das, aus dem wir
kamen, und da driiben ist noch eins.

Man fragte sich, was Betty meinte. Fred unterbrach. Er wollte
sichergehen, daff Betty noch immer von demselben Ereignis
sprach. Niemand wufite, wie weit sie auf Freds Befehl hin in
der Zeit vorzvirtsgegangen war.

Fred: Welches Jahr ist es?
Betty: 1973.

Es war dasselbe Jahr und wahrscheinlich dasselbe Erleb-
nis, doch die Sitzungszeit war abgelaufen. Bob schrieb Fred
rasch eine Notiz, in der er ihn bat, kurz zu iberpriifen, ob
Bettv in den vergangenen ein oder zwei Jahren irgendwel-
che UFO-Erlebnisse gehabt hatte. Fred kam seiner Bitte
nach, doch sobald er Betty zu einem Erlebnis zurtickfiihrte,
das sie anscheinend 1986 oder 1987 gehabt hatte, stiefi er
wieder auf jene mysteritse, aber wirkungsvolle schmerz-
hafte Sperre.

Betty: Schon wieder meine Hinde und meine Fiifle und
meine Beine.

Fred beschlofi, die Sitzung zu beenden, doch es war zu spit.
Betty keuchte jetzt und war in grofier Not.

Fred: Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich

Sagen Sie lhrem Korper, dafi ich ihn jetzt in Ruhe lassen
werde. Sagen Sie lhrem Korper — (Betty unterbrach und
erhob gequiilt die Stimmme.)

Betty: Oh! Ich will, daf8 es weggeht! Oooooh! Es tut weh!
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Betty versuchte, Freds Befehl Folge zu leisten, doch was
immer gerade geschah, schien sie noch immer in seinem
peinigenden Griff zu halten.

Fred: Lassen Sie es verschwinden, lassen Sie es ver-
schwinden, lassen Sie es verschwinden. Stellen Sie sich
vor, Sie haben Kopfschmerzen, und Sie nehmen ein
Aspirin. Das néchste, was Sie wissen, ist, dafi jemand
von Kopfschmerzen spricht, und Sie sagen: »Ich hatte
Kopfschmerzen. Oh, ich hatte Kopfschmerzen, und jetzt
sind sie weg.« Es ist weg. Es ist — (Betty unterbrach und
schrie vor Schmerzen.)

Betty: Ooo0000!

Fred: Denken Sie es weg! Wissen Sie, dafl es weg ist.
Wissen Sie, daff es weg ist. Entspannen Sie sich,
entspannen Sie sich.

Betty: Oh, es tut immer noch weh!

Fred: Ich weif3, aber bei weitem nicht mehr so sehr.

Betty: Es ist nicht mehr so schlimm, aber es tut immer

noch weh.

Fred: Lassen Sie den, den Rest verschwinden. Lassen Sie
ihn verschwinden. Wenn Sie es etwas erleichtert haben,
konnen Sie es noch mehr erleichtern. Lassen Sie es
verschwinden.

Betty: (brach in Trinen aus) Ich versuche es ja!

Fred: Ich kritisiere Sie nicht. Langsam, ganz ruhig.
Lassen Sie es geschehen. Es geschieht doch.

Fred machte weiter und konnte Betty schliellich von den
schrecklichen Schmerzen befreien und sie aus der Hypnose in
die Gegenwart zuriickholen. Die Fortsetzung der erst vor
kurzem begonnenen Phase-Drei-Untersuchung von The Andre-
asson Affair schien nun jedoch unmoglich. Betty hatte Angst,
nachdem sie unter Hypnose wieder unertrigliche Schmerzen
erlitten hatte. Betty und Bob wollten in wenigen Wochen nach
Florida fahren. Fred schlug vor, daff Bob die Sitzungen
tibernahm, da er inzwischen in Hypnose bewandert war. Fred
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hatte  Betty sogar schon eine posthypnotische Suggestion
eingegeben, die Bob helfen sollte.

Fred: Induzieren Sie sich mit dem Tonband. Bob kann bei
Ihnen sein . . . und kann lhnen sogar Fragen stellen. Auf
diese Weise konnen Sie sogar immer mehr hier heraus-
kommen .. Sie konnen es schaffen, Sie verstehen die
Methode. Wenn Sie ein paarmal stolpern, stolpern Sie,
aber das Tonband wird Sie immer zurtickbringen.

Ich war skeptisch. Hitte ich es mit unbekannten Zeugen zu
tun gehabt, wire es nicht akzeptabel gewesen. Doch da ich
schon Jahre mit Betty und Bob zusammenarbeitete, stand ein
moglicher Schwindel fiir mich aufler Frage. Meine grofite Sorge
war die Moglichkeit, daff Bob seiner Frau unter Hypnose
versehentlich Suggestivfragen stellen konnte, was die Verldf3-
lichkeit der Erinnerungen unweigerlich beeintrdchtigt héatte. Ich
fithlte mich in einer Zwickmiihle. Entweder mufite ich Monate
warten, bis Fred die Sitzungen wiederaufnehmen konnte, oder
ich liefl Bob dort weitermachen, wo Fred aufgehort hatte.

Zwei Dinge sprachen fiir die letztere Moglichkeit: Einmal war
Fred zuversichtlich, daff Bob dazu in der Lage war, und ich
respektierte seine Meinung als Experte. Und zum zweiten war
Betty mit dem Vorschlag sehr einverstanden, auch wenn sie
sich vor weiterer Hypnose fiirchtete.

Es war eine schwierige Entscheidung fiir mich, eine Entschei-
dung, die sowohl bei meinesgleichen als auch bei Kritikern
Ein winde auslosen wird. Ich beschlofs, Bob einzusetzen, und
ich bin durchaus bereit, fiir diese Entscheidung Kritik in Kauf
zu nehmen. Bob und ich arbeiteten eine Strategie aus, die
praktisch alle Suggestivfragen wihrend der folgenden Sitzun-
gen ausschlieffen wiirde.

Ich mochte noch einmal betonen, daff ich so etwas niemals
mit unbekannten Zeugen in einem neuen Fall gemacht hitte.
Betty und Bob waren wéhrend der Phase-Eins und -Zwei-
Untersuchungen bereits griindlich durchleuchtet worden. Cha-
raktertibeipriiffungen, = Kreuzverhore, Liigendetektortests,  psy-
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chiatrische Gesprache und die lebendigen, &uflerst detaillier-
ten, innerlich {ibereinstimmenden Erlebnisse, die sie unter
Hypnose noch einmal durchmachten, {iiberzeugten ein objek-
tives Forscherteam, dafi Betty und Bob glaubwiirdige Personen
waren, die wirklich tiberzeugt davon waren, dafs sie von UFOs
entfithrt worden waren.




Fred setzte noch eine Sitzung mit Betty an, bevor sie und Bob
nach Florida abreisten. Ich war erleichtert. Wir schienen kurz
davor zu stehen, endlich den tieferen Sinn des UFO-Phino-
mens herauszufinden. Das ritselhafte Gespriach der Auferirdi-
schen mit Betty tiiber die zukiinftige Sterilitit der Menschheit
und die offensichtlichen Anspielungen auf genetische Manipu-
lationen am Menschen waren Enthiillungen, die eine Menge
Fragen aufwarfen. Warum wird der Mensch steril werden?
Warum sollte es eine fremde Rasse kiimmern? Wer war jenes
seltsame Kind? Wie konnte ein Mensch ein solches Kind
hervorbringen? Welche Umstinde hatten dazu gefiihrt, daf3
Betty der Frau aus ihren Triumen - dem Gesicht - begegnet
war? (Abbildung 5)
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3 Auferirdischer Besuch

Betty und ihr erster Ehemann James waren 1970 von South
Ashburnham umgezogen. Es lag nur ein paar Meilen vom
Schauplatz der urspriinglichen Andreasson Affair entfernt.
(Abbildung 6) Ich erinnere mich, wie ich wihrend der Phase-
Zwei-Untersuchung hinausfuhr, um mir das neue Haus und
seine Umgebung anzusehen. Inzwischen jedoch hatte Betty es
verkauft und war zu ihrem neuen Mann, Bob Luca, nach
Connecticut gezogen.

Bettys fritheres Haus liegt wunderschon auf einem relativ
einsamen Hiigel. Es ist umgeben von Feldern und Wald, und
auch ein See liegt in der Néhe (Abbildung 7). Eine Reihe von
seltsamen, bewufit erinnerten Vorfillen hatte sich im Haus und
auf bzw. iiber dem Grundstiick ereignet.

Im Haus hatten Familienmitglieder von Zeit zu Zeit laute
Gerdusche und herumschwebende Lichtkugeln bemerkt. Drau-
flen hatte Betty, wihrend sie in ihrem Gemiisegarten hinter
dem Haus gearbeitet hatte, einen nicht gekennzeichneten
Helikopter beobachtet. Er flog auf das Grundstick zu, ging
herunter und schwebte ein paar Minuten lang direkt {iber
ihrem Kopf, bevor er sich entfernte. Einer der merkwiirdigsten
Vorfélle ereignete sich am 8. Juni 1978. Dabei ging es um die
augenscheinliche Uberwachung des Hauses durch einige recht
merkwiirdig aussehende Gentlemen.

Um 17.35 Uhr waren Betty und ihre Tochter Bonnie allein im
Haus. Sie schauten zufillig aus einem der vorderen Fenster
und sahen zu ihrer Verwirrung zwei seltsam aussehende
Minner in der Einfahrt stehen, die sich das Haus und das
Grundstiick  anschauten. Thre Verwirrung verwandelte sich
bald in Furcht, als sie bemerkten, wie seltsam die Mainner
aussahen.

Der eine war groff und trug einen schwarzen, gebiigelten
Anzug. Er hatte eine extrem hohe Stirn und tiefschwarzes
Haar, das in scharfem Gegensatz zu seinem ungewdhnlich
blassen Gesicht stand. Sein Begleiter folgte ihm mit einem
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seltsam schlurfenden Gang. Er war sehr klein und trug ein
khakifarbenes Jackett. Das Aussehen der beiden Minner war
entnervend, vor allem wenn der Schwarzhaarige von Zeit zu
Zeit einen Arm in einer steifen, unnatiirlichen Bewegung
erhob.

Betty und Bonnie spielten mit dem Gedanken, die Polizei zu
rufen, kamen sich aber albern vor. Beide wagten nicht
hinauszugehen, um die Mainner nach dem Grund fiir ihre
Anwesenheit zu fragen. Sie waren erleichtert, als mehrere
Wagen den Hiigel hinaufkamen und an ihrer Einfahrt vorbei-
fuhren. Die merkwiirdig aussehenden Minner verschwanden
sofort in einigen Biischen. Der groffe Mann erhob wieder den
Arm, wie um zu weisen. Doch er schien dabei nicht den Ellbogen
zu beugen. Dann gingen sie steif hinter eine nahe Steinmauer
und Sandbank. Augenblicke spiter fuhren zwei Wagen weg,
die nicht zu sehen gewesen waren. Ein weiterer unheimlicher
Vorfall in der Saga von The Andreasson Affair war zu Ende.

Ashburnham war in der Tat der Schauplatz einiger sehr
merkwiirdiger Vorfélle gewesen. Ich sollte jedoch bald feststel-
len, daff diese Vorfille nur die bewuflte Spitze eines unter-
driickten Eisbergs von unglaublichen Erlebnissen waren, die
tief im Gedéchtnis von Betty Andreasson begraben waren.

Fast drei Wochen vergingen, bevor Betty wieder é&ngstlich in
Freds grofiem weichen Patientensessel saf. Es war der 8.
Dezember 1987.

Fred: Denken Sie sich das Jahr 1973 . . . Sie sind in
Ashburnham, Massachusetts. Sie sind zu Hause
Konzentrieren Sie sich auf einen Augenblick 1973. Ein
Augenblick, den Sie auf sich zukommen fiihlen, tiber
den Sie ruhig sprechen kénnen. Was erleben Sie?

Betty: (Betty stiefs einen langen, tiefen Seufzer aus.)

Fred: Was erleben Sie? Lassen Sie sich in diesen Moment
hinein, wo Thnen etwas Ungewdthnliches auffillt.

Betty: Ich bin in meinem Schlafzimmer. Ich liege im Bett.
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Und es ist Nacht. Und — (Betty seufzte wieder.) Da fillt
Licht durch das Fenster herein. Ich glaube, jemand muf3
in, in die Einfahrt eingebogen sein, denn da scheint Licht
direkt — Und ich kann sehen, wie der Spiegel es
reflektiert (Seufzer). Und ich setze mich auf und frage
mich, wer es ist.

In Bettys sachliche Stimme schlich sich jetzt ein &ngstlicher

Unterton ein, als sie den Zwischenfall noch einmal durchlebte.

Betty: Und ich schiittle Jimmy. »Wach auf! Jemand ist in
der Einfahrt!'« Und ich schiittle ihn weiter, und er wird
einfach nicht wach. »Steh aufl« Und er riihrt sich einfach
nicht. Er steht einfach nicht auf. Diese Scheinwerfer, sie
sind so hell, und sie sind so dicht am Haus. (Betty hielt
inne, und ihre Stimme klang jetzt verwirrt) Jemand fahrt auf
die andere Seite. Sie fahren auf die andere Seite vom
Haus. Das, das scheint nicht richtig, (seufzt) Oh! Diese -
diese Scheinwerfer sind seltsam. Sie sind sonderbar. Es
sind gar keine Scheinwerfer!

Betty hat jetzt Angst und schreit ijhren Mann formlich an, er

soll aufwachen. Er hort sie nicht und scheint sich in einem
seltsamen Zustand zu befinden.
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Betty: Wach auf! (atmet jetzt schwer) Wach auf! Wach auf!
Fred: Beruhigen Sie sich. Was passiert dann?

Betty: Oh! Er wird einfach nicht wach! Ich ziehe mir die
Decke tiber den Kopf und verkrieche mich.

Fred: Kommt das Licht durch ein Fenster oder durch alle
Fenster?

Betty: Es scheint durch alle drei Fenster zu kommen.

Fred: Gleich hell?

Betty: Nein, es ist heller unten am Fuflende — Das eine
Fenster da. (seufzt) Und ich ziehe mir die Decke iiber den
Kopf. Was immer es ist - »Geh weg! Geh weg! Lieber



Gott! Lieber Gott! Mach, daf$ es weggeht. Was immer es

ist, lieber Gott.« (atmet schwer) Ooooo! Ooooo0!

Fred: (fliistert fast) Ganz ruhig.

Betty: Etwas ist im Schlafzimmer, und es zieht an meinem

Arm! Oh! Oh!

Fred: Zieht es fest oder leicht?

Betty: Es zieht an meinem linken Arm.

Fred: Fest oder leicht?

Betty: Oh! Ich hitte auch meinen Arm zudecken sollen.

Fred: (Kann sich nicht mehr beherrschen und lacht leise.)

Betty: Oh, ich habe solche Angst!

Fred: Zieht es fest?

Betty: Es kneift irgendwie in meinen linken Arm. (atmet
schwer) Etwas zieht mir die Decke vom Kopf. (Betty stofit
einen langen Seufzer aus.)

Paradoxerweise wird Bettys angsterfiillte Stimme plotzlich
ganz ruhig, fast friedlich.

Betty: Ich fiihle mich sehr entspannt.

Die Auflerirdischen nahmen Betty irgendwie die Angst, wie
sie es schon frither mit ihr und anderen Entfithrten gemacht
hatten. Betty sprach jetzt sachlich, als ob das, was folgte, etwas
ganz Alltagliches sei.

Fred: Was sehen Sie jetzt?

Betty: Da sind wieder diese seltsamen Wesen. Und eins
zieht immer noch an meinem Arm und sagt mir, ich soll
aufstehen. Sie sehen klein aus — grofe Kopfe — grofle
Augen. Sie sagen mir, es wird mir nichts passieren. Es ist
dunkel, aber ich kann sie sehen, und (seufzt) ich stehe
auf. (Abbildung 8)

Fred: Wieviele sind es?
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Betty strengt sich regelrecht an, zu erkennen, wieviele in

dem dunklen Zimmer waren.

Betty: Drei, vielleicht vier, und sie fithren mich auf den
Flur hinaus und zur Tiir, zur Kellertiir.

Betty und die Auferirdischen gehen nicht. Sie schweben
einfach iiber dem Boden!

Betty: Und sie gehen die Treppe hinunter (Kellertreppe),
und ich bin bei ihnen. Und einer von ihnen beriihrte das
Telefon am Pfosten, und ich horte ein >Ping-ding< oder
so was. Der ganz vorn.

Der Anfiithrer der Gruppe beriihrte ein Telefon, das an einem
Pfosten im Keller montiert war, worauf es gedampft klingelte.
Man fragt sich, ob es auf diese Weise voriibergehend aufler
Betrieb gesetzt wurde.
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Betty: Und ich folge ihnen {iber den Kellerboden zur
Hintertiir. Wir bewegen uns einfach vorwérts, und wir
gehen zur Tir hinaus. »Wie haben sie die Kellertiir
aufgemacht? Ich hatte sie doch abgesperrt.« Jetzt sind
wir im Garten, und {iber uns ist ein Flugzeug oder so
was. Wir gleiten tibers Gras. Ein Licht kommt aus dem
Boden des Schiffs, und wir stehen in diesem Licht —
Und wir sind #m Schiff! (Ihre Stimme klingt iiberrascht.)
Und zwei von ihnen wunterhalten sich ganz aufgeregt,
weil ein anderer zu ihnen gekommen ist.

Ich frage mich, ob sich die Aufregung um das dreht, was
gleich passieren wird. Vielleicht haben sie Betty gerade noch
rechtzeitig fiir ihre Absichten an Bord gebracht.

Betty: Und sie bringen mich in diesen einen Raum
(seufzt). Setzen mich in eine Art Sessel. Und, ohhh, aus
irgendeinem Grund wird mir schlecht. Uh! O Mann! Da
ist ein Druck iiberall auf mir. Und sie setzen mich in
diesen Sessel, und zwei von ihnen stehen dabei. Oh-h-h,
ich habe das Gefiihl, als ob ich zerquetscht wiirde. So
schwer. Ich konnte mich tibergeben.

John  Schuessler, Astronautikberater von  Mutual UFO
Network (MUFON), Projektleiter fiir Space Shuttle Unter-
nehmen in der McDonnell-Douglas Company und stellver-
tretender Direktor von MUFON bestitigte meinen Verdacht,
dafl Betty die Wirkungen von Hochstbeschleunigung zu
erleben schien.

Betty wurde wieder sehr aufgeregt. lhre Gesichtsziige und
ihre Stimme lieSen, zusammen mit den Beschreibungen ihrer
Gefiihle, darauf schliefen, dafi ihr Korper der Wirkung von
Gravitationskrédften — ausgesetzt ~war. Das  Raumschiff stieg
offensichtlich mit Hochstgeschwindigkeit auf. Ich vermute, dafi
der Sessel, in den sie Betty setzten, ihren Korper vor
ernstlichen Schidden schiitzen sollte. Fred griff augenblicklich
ein, um Betty zu helfen.
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Fred: Denken Sie daran, dies ist ein Erlebnis in der
Vergangenheit. Nehmen Sie ein wenig Abstand davon
und betrachten Sie die Szene ganz ruhig. Erlauben Sie
Ihrem Geist und Korper, sich aus der unmittelbaren
Szene zuriickzuziehen. Entspannen Sie sich, entspan-
nen Sie sich.

Fred gab Betty wieder eine posthypnotische Suggestion, die

Bob spiter bei der Arbeit mit ihr helfen sollte.
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Fred: Wenn Sie dieses Band wieder horen, verstehen Sie,
wie Sie alles machen konnen. Sie konnen sich an Orte
wie diesen versetzen. Sie konnen sogar das Band
anhalten, das im Raum l4uft, und Sie (d.h. Bob Luca)
selbst konnen sie jeweils ein paar Zentimeter fiihren.
Okay, ich wollte nur, daff Sie wissen, dafl Sie ein
Werkzeug haben, um sich hineinzubringen =~ Werk-
zeug, um sich herauszubringen (d.h. in die Hypnose und
aus der Hypnose). Und Sie koénnen Ihr eigenes benut-
zen, was immer, wo immer Sie wollen. Nun, was passiert
dann?

Betty: Sie haben mich in diesem Sessel. Und sie
sagten, sie miifiten es so machen. Oh, mir ist immer
noch schlecht, (seufzt) Sie stehen dabei und beobach-
ten mich, und das alles macht mich ganz schwindlig.
Oh, da kommt einer und legt etwas — Finger auf
meine Ohren. Und es ist heif an dieser Stelle von
meinen Ohren. Oh! Ich fithle etwas wie Pulsieren im
Riicken.

Fred: Beriihrt jemand Sie (d.h. in jenem Moment)?

Betty: Nein, ich fithle nur so was wie ein Pulsieren direkt
in meinem Riuicken.

Fred: Was sehen Sie um sich herum? Sind noch andere
da?

Betty: Zwei von ihnen beobachten mich. Einer hat gerade
etwas auf meine Ohren gelegt — seine Finger oder etwas



anderes. (seufzt) Jetzt, jetzt stehe ich aus dem Sessel auf.
Und einer tritt vor mich, und der andere ist hinter mir.

Die Positionen der Aufierirdischen um Betty sind typisch fiir
die Art und Weise, wie sie Betty wéihrend ihrer anderen
Entfiilhrungen vorwérts bewegt hatten. Bei dem Vorfall 1967
betraten sie das Haus in einer Reihe. Als sie es verlieflen, war
ein Wesen zuriickgeblieben, und es gab offensichtlich eine
Liicke, in die Betty geschoben wurde, bevor sie hintereinander
aus dem Haus schwebten. Man fragt sich, wieviel Jahre, oder
vielleicht Aonen, hinter einer solch iibernatiirlich anmutenden
Technologie stecken. Andererseits ist eine solche willkiirliche
Bewegung vielleicht das Produkt eines so hochentwickelten
Gehirns, daf8 die Auferirdischen in der Lage sind, nach
Belieben kontrollierte Supertelekinese zu bewirken. Auf jeden
Fall ist es in der Tat ein Wunder, die verschiedenen Operatio-
nen dieser hochentwickelten Wesen durch Bettys Augen und
Mund zu verfolgen.

Betty: Und ich werde in einen anderen Raum gebracht,
und ich sehe jemanden auf einem Tisch dort liegen. Sie
fithren mich zum — da ist eine Person und (Fred
unterbricht). .

Von Zeit zu Zeit testet Fred Bettys Gedéchtnis auf Exaktheit
hinsichtlich innerer Konsistenz.

Fred: Sie sind im Garten?

Betty: Nein.

Fred: Wo sind Sie?

Betty: Ich bin in einem Raum.

Fred: Wie sind Sie dort hingekommen?

Betty: Durch dieses Licht unter der Maschine.

Fred: Konnten Sie die Maschine sehen, als Sie aufderhalb
von ihr waren?

Betty: Ja, sie war grofl, und sie war — sie sieht silbrig aus.
(Betty stof3t einen langen Seufzer aus.)
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An diesem Punkt zog Fred einen Tisch zu Betty heriiber, gab
ihr Papier und einen Stift und bat sie, das Objekt zu zeichnen.

Fred: Entspannen Sie sich. Ich mochte, daf# Sie ein paar
Dinge tun, ohne daff es Ihre Reise beeinflufit. Ich
mochte, dafl Sie mir etwas zeichnen - ohne dafi es ihre
Trance beeinfluit - offnen Sie die Augen - und zeichnen
Sie mir das Schiff. Hier ist ein Stift. Hier ist Papier.

Betty nahm den Stift und zeichnete eine fliichtige Skizze von
dem schwebenden UFO. (Abbildung 9)

Fred: (zeigt auf die Skizze) Sind das da Sterne?

Betty: Ja, es ist Nacht.

Fred: Entspannen Sie sich. (Fred nimmt die Skizze und fihrt
fort) Und jetzt sind Sie in diesem Raum. Und was
passiert dann?

Betty: Da liegt eine Frau auf einem Tisch dort driiben.
Und sie fithren mich zu dieser Person, und sie schaut
mich an. (Bettys Stimme beginnt zu zittern.) Sie sieht so
dngstlich aus. Sie sieht aus, als ob sie mich um Hilfe
anrufen wiirde. Und ich fiihle, daf8 ich die Hinde und
alles von der Taille an aufwarts bewegen kann. Aber der
untere Teil von mir ist wie, wie Stein. Er fiihlt sich wie
Stein an. Die arme Frau! Sie scheint solche Angst zu
haben. Und ich beruhige sie.

Der Kreis hatte sich jetzt geschlossen. Wir waren wieder
beim Ausgangspunkt der letzten Sitzung angelangt, als wir den
Katalysator fiir Bettys Obsession mit dem Gesicht entdeckt
hatten. Fred lieS sie fortfahren fiir den Fall, dafl weitere
Einzelheiten ans Licht kommen wiirden. Spidter wiirde er noch
einmal zu der merkwiirdigen Auflerung zuriickkehren, die
Betty bei der letzten Sitzung hatte. Namlich dafl sie und die
Frau auferhalb des Schiffs waren.
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Fred: Wovor hat sie Angst?!

Betty: (seufzt) Ich weifl nicht. Sie sieht so &ngstlich aus.
Eh, ein paar von diesen Wesen sind unten an ihren
Fiilen. Und sie hat die Beine hoch. Und, oh, sie hat
solche Angst. Sie schaut mich an, und ich versuche, sie
zu beruhigen. (Betty wird jetzt sehr aufgeregt.)

Fred: Sch-sch-sch. (Fred versucht, sie zu beruhigen.)
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Betty: Und ich beugte mich zu ihr herunter. Und ich
versuchte, iiber ihre Schlifen zu reiben, um sie zu
beruhigen. Sie sieht so dngstlich aus.

Fred: Wo haben Sie das gelernt - tiber ihre Schlifen zu
reiben?

Betty: Vor langer Zeit, als sie iiber meine Schlifen rieben.
Fred: Wann war das?

Betty: Als ich noch jung war.

Fred: Wie alt?

Betty: Als ich dreizehn war.

Betty bezog sich natiirlich auf ihr Entfithrungserlebnis als
Teenager, als die Auferirdischen ihr Auge herausgenommen
und eine Sonde in ihren Kopf eingepflanzt hatten.

Fred: Wie hiefsen Sie?

Betty: Betty Aho (Bettys Madchenname.)

Fred: Das war das erste Mal, daf3 Sie sie sahen?

Betty: Nein.

Fred: Wo haben Sie sie denn zum ersten Mal gesehen?
Betty: Ich sah sie oben im Wald — einen von ihnen.

Das war, wenn Sie sich erinnern, als Betty einem Auflerirdi-
schen im Wald in Westminster, Massachusetts, begegnete, als
sie zwolf war.

Fred: Wenn Sie sie jetzt sehen - jetzt, wo Sie dieser Frau
iiber die Schlifen reiben — hilft es ihr?

Betty: Ja, sie entspannt sich. Und ich lege die Stirn auf
ihre, und ich sage zu ihr: »Schschsch, es wird alles gut
werden.« Und sie fangt an, sich zu beruhigen. Und ich
hebe meinen Kopf hoch und streiche tiber ihr Haar —
versuche ihr zu zeigen, dafs ich fiir sie da bin.

Dies war offensichtlich einer der Griinde, warum man Betty
entfithrt hatte. Die Auflerirdischen schienen zu wollen, dafi ein

Mensch der Frau bei der Geburt beistand!
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Betty: Und eins von den Wesen kommt heriiber. Es legt
die Hand auf ihre Stirn. Sie schlift jetzt schnell ein.

Das Auflegen von Hinden scheint der Kanal fiir eine innere
Energie zu sein, mit der das Nervensystem von Menschen
kontrolliert werden kann.

Fred beschloff nun, Betty noch einmal das Trauma erfahren
zu lassen, das sie bei der letzten Sitzung durchlebt hatte. Es war
passiert, als sie Zeuge der Geburt und der bizarren Behandlung
der beiden Neugeborenen geworden war.

Fred: Weswegen war sie so aufgeregt?

Betty: Oh, nein!

Fred: Was sehen Sie?

Betty: Sie holen etwas aus ihr heraus. Sieht wie ein Fotus
aus. (Betty ist sichtlich erschiittert und bekommt wieder
Angst.)

Fred: Lassen Sie mich Ihnen etwas sagen - (Betty
unterbricht.)

Betty: Oh! Sie nehmen es und stecken etwas in seine —
oh-h-h! (Betty bricht in Trinen aus.)

Fred: Okay, okay. Sie brauchen diesen Teil nicht zu
beobachten. Aber ich mochte Sie etwas fragen. Vorher,
als Sie im Bett lagen — Wie lange war das her, daff Sie im
Bett lagen? Als das Licht kam, wie lange von diesem
Moment? Minuten? Stunden?

Betty: Ich wachte auf, und da waren Autoscheinwerfer,
aber es waren keine Autoscheinwerfer. Ich versuchte,
Jimmy zu wecken, aber er riihrte sich nicht.

Fred: Wo beriihrten die Wesen Sie am Arm? Wo am Arm
war es? Zeigen Sie es mir mit der anderen Hand. Zeigen
Sie es mir mit einer von Ihren Hinden, wo an Threm Arm
Sie beriihrt wurden.
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Freds Ablenkungsmanover hatte funktioniert. Betty hatte

sich beruhigt, doch die Zeitspanne wurde vergessen, als Betty
fortfuhr, ihr Erlebnis zu schildern.

Betty: Er beriihrte mich genau hier (Betty zeigte auf den
Unterarm), und sie versuchten, mich aus dem Bett zu
ziehen.

Fred: Zogen sie fest?

Betty: Nun, es kniff irgendwie, und sie zerrten an mir.
Fred: Wenn Sie sie so oft gesehen haben, konnen Sie sie
nicht ein bifichen unterscheiden, wenn Sie sie sehen?
Betty: Schon, aber ich will keine Nadeln mehr. Sie haben
mich schon mal mit Nadeln gestochen. Ich will keine
Nadeln mehr! (Betty fingt an, in Panik zu geraten.)

Fred: Okay, Sie bekommen jetzt keine Nadeln.

Betty: Noch nicht. (Betty klingt unsicher.)

Fred: Okay. Erlauben Sie lhren Gedanken, vorauszuwan-
dern, da das jetzt hinter Ihnen liegt. Bekommen Sie noch
Nadeln?

Betty: Ich weif$ nicht.

Fred: Okay, ganz ruhig. Welches Jahr ist es?

Fred wollte sichergehen, dafl sie nicht zu einem anderen

Erlebnis weitergegangen war, als er sie aufgefordert hatte,
vorauszuwandern.
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Betty: 1973.

Fred: '73? Okay. Und?

Betty: Und sie legen das Baby in — den Fotus in Wasser.
Und — (Bettys Stimme beginnt zu zittern) und sie stecken
Nadeln in seinen Kopf. In die Fontanelle und in die
Ohren. Und sie haben ihm etwas um Mund und Nase
gelegt, das mit den Ohren verbunden ist. Und sie haben
die Lider beschnitten. Und dieser kleine Fotus hat grofle
schwarze Augen. Und er sagte, daff sie ihn in Wasser, in
diese Fliissigkeit, was immer es ist, legen miifSten.
Dieses graue Zeug. Sie diirfen nicht zulassen, dafl es



Luft einatmet. Und sie stecken irgendwas - es sieht aus
wie lange Haarstrdhnen oder Drihte, in denen es funkelt
- oben rein.

Wieder versuchten die Aufierirdischen, Betty zu erkldren,
warum sie so etwas machten. Es fiel Betty schwer, es zu
verstehen, obwohl die Auferirdischen ihr mangelndes Wissen
berticksichtigten, indem sie menschliche Worte benutzten.

Betty: Und sie erkliren mir, dafi sie das tun, weil die
Menschheit steril werden wird durch die Luftverschmut-
zung und die Bakterien und die schrecklichen Dinge, die
es auf der Erde gibt. Sie erkliren mir, daf8 sie ihr
Protoplasma extrapolieren und in den Nukleus des Fotus
und der Paragenetik legen miissen. (Betty hilt inne und
klingt vollig frustriert.) Ich verstehe sie nicht. So was wie
die Paragenetik wird das Gewebe und die Néhrstoffe
verwerten, um — ich weiff nicht — das Geschopf zu
verwandeln. Ich verstehe nicht, was sie sagen. Sie sagen
auch, dafl der Mensch, daf8 er sich so aufregt, und, und
dal es am Anfang dazu gedacht war, Kinder zu
erzeugen, nicht zum Vergniigen. Und sie nehmen den
Samen, damit die menschliche Gestalt nicht verloren ist

- Dafi auch sie aus derselben Substanz bestehen (seufzt),
und dafl einige der weiblichen Foétusse das Plasma nicht
sehr gut annehmen, und dafl sie — ich verstehe nicht,
was sie sagen — etwas tber — ich kann es nicht
verstehen, und ich versuche einfach, zu wiederholen,
was sie sagen.

Fred: Sagen sie, daf - (Betty unterbricht.)

Betty: Das arme Baby.

Fred: Sagen sie es freundlich zu Thnen?

Betty: Ja. Aber es sieht nicht sehr freundlich aus, wie sie
das kleine Ding behandeln. Aber sie scheinen sehr
zufrieden mit ihm zu sein. Und - (Betty ist iiberrascht) sie
haben noch eins. Die Frau hatte zwei Fétusse.

Fred: Die, die Frau hatte Zwillinge?
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Betty: Sie hat zwei Fotusse.

Fred: Dasselbe Geschlecht?

Betty: Ich weif8 nicht.

Fred: Haben die Wesen Blut?

Betty: Nein. Sie sagten, sie verwendeten das Blut und
Gewebe und die Nihrstoffe, die da sind, und die Gestalt
und den Fotus zur Entwicklung des mneuen Geschopfes.
(Betty stofit einen langen Seufzer aus.) Und einige Frauen
(auBerirdische Frauen) nehmen das Protoplasma tiber-
haupt nicht an. Also ziehen sie sie heran und benutzen
sie, um andere Fotusse auszutragen, aber sie sind
schwach und konnen nicht kiinstlich befruchtet werden
wie Menschen.

Kiinstliche Befruchtung von Menschen? War es moglich, dafl
die Frau, die die beiden Fotusse geboren hatte, als Leihmutter
fir ~ genetische Experimente der Auflerirdischen mit der
menschlichen Gestalt benutzt wurde? Warum? Die Antwort
kam mit Freds néchster Frage an Betty. Ihre Implikationen sind
ungeheuerlich und fast unglaublich.

Fred: Was geschieht mit dem Fotus? Behalten sie ihn da,

oder was?

Betty: Die Fotusse werden sie — wie sie. Sie sagten, sie
sind Wiichter. . . und sie bewahren Samen von Mann
und Frau auf, damit die menschliche Gestalt nicht
verlorengeht.

Die Fotusse werden wie die Wiichter? Mir schwindelte von so
vielen hochst merkwiirdigen Aussagen. Was konnte das alles
bedeuten?

Allméhlich ddammerten mir einige der Implikationen. Es
wiirde eine Herausforderung sein, die Teile dieses rétselhaften
aufserirdischen Kryptogramms zusammenzusetzen. Doch
zundchst muff der Leser den Rest von Bettys unglaublicher
Aussage erfahren. Erst dann konnen wir alles zusammenfiigen.
Ich werde in den kommenden Kapiteln einige Spekulationen



wagen, aber lassen Sie uns zundchst zu Fred und Betty
zuriickkehren.

Auch Fred war immer wieder sprachlos iiber das, was Betty
unter Hypnose erzihlte. Es fiel ihm schwer, die Fassung zu
bewahren, doch er fuhr ruhig fort, Betty sachbezogene Fragen
zu stellen.

Fred: Wo ist der Vater des Kindes?

Betty: Ich weif} es nicht.

Fred: Wissen Sie irgend etwas tiber den Vater?

Betty: Ich weif8 nicht. (Langes Schweigen) Und sie bringen
mich in diesen anderen Raum. Und da ist noch ein
kleiner Fotus. Die Augen sind anders. Sie haben auch
die Augen von diesem Fotus beschnitten. Aber er hat so
was Weiffes ringsherum und ein ganz normales Auge
(d.h. nicht gro8 und schwarz wie die Augen des anderen
Fotus). Nachdem ich aus diesem anderen Raum komme,
lassen sie die Frau aufstehen. Und sie war nur mit einer
Art Tuch bedeckt (seufzt), und sie bringen sie in den
anderen Raum. Und in diesem anderen Raum — Oh, du
meine Giite! Meine Beine fithlen sich wie Stein an. Sie
sind genau wie Stein.

Fred: Haben Sie die Erlaubnis, dieses Baby zu nehmen?
Haben Sie die Frau gefragt, ob Sie ihr Baby nehmen
diirften?

Betty: Ich weif8 nicht. Ich, ich war einfach da. Ich glaube,
sie brachten mich dorthin, um ihr zu helfen, damit sie
nicht solche Angst hatte. Ich habe nicht mit ihr
gesprochen, aufier dafl ich versuchte, sie zu beruhigen.
Und ich glaube nicht, daf ich eine Antwort von ihr
bekommen hitte. Ich konnte nicht einmal ihre Stimme
horen. Oh, meine Beine. Sie sind wie Stein. Ich bin in
diesem anderen Raum bei den Wesen. Und sie fuhren
dieses Ding (d.h. den Behilter mit dem Fotus), schoben das
Ding, was immer es war .. zu uns in den Raum - mit
dem Baby, das an diesen Nadeln in seinem Gesicht
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aufgehdngt ist - in diesem Ding - in einer Fliissigkeit.
Und sie schieben es. (Betty stohnt und seufzt.)

Fred: Vielleicht geht es dem Baby gut.

Betty: Da sind so finf Dinger ringsherum. Es - es sieht
aus wie - wie — um-m-m-n, Dornen oder so was auf
diesen Zylindern, die aus dem kleineren Ding heraus-
kommen. Und da ist etwas, das herunterkommt. Es sieht
aus wie ein Zylinder mit - (Betty hdlt inne). Da kommen
so Dinger aus ihm raus, und Lichter schielen aus ihm
raus und springen. Oh-h-h, meine Beine tun weh.

Fred: Woraus? Woraus?

Betty: Die Lichter kommen aus einem Zylinder raus, den
sie vorwdrtsschoben, und sie springen durch den Raum
und treffen ein paar von diesen spitzen Dingern.
(Abbildung 10)

Die Beschreibung ist so sonderbar, daf$ Fred sich fragte, ob

Betty noch immer bei dem Erlebnis von 1973 war. Er tiberpriifte




Fred: Was haben Sie an?

Betty: Mein Nachthemd.

Fred: Was hat die Frau, die andere Frau, an?

Betty: Sie hatte nur dieses Tuch tiber.

Fred: Was fiir ein Tuch?

Betty: Das Tuch, mit dem sie sie zugedeckt hatten. Als
ich dort reinkam, war sie zugedeckt. Doch dann, als sie
sie hinausbrachten, trug sie keine Kleidung. Es war nur
dieses Tuch da. Und - (Fred unterbricht).

Fred: Denken Sie nicht daran. Denken Sie nicht daran.
(Fred unterbricht, um zu verhindern, daf$ sich Bettys Trauma
wiederholt.) Ist Blut bei der Frau zu sehen?

Betty: Es scheint nicht so — wenn ja, nur ganz wenig —
Sie ist ganz sauber. Da ist, da ist so ein Klumpen. Ein
groffer Klumpen, und der sieht irgendwie blutig aus. Ja,
aber den habe ich zuerst nicht gesehen. Sie hatten ihn
zugedeckt. (Hochstwahrscheinlich die Nachgeburt des
Fotus.) Das arme kleine Ding tut mir so leid. Die Frau
schlaft fest.

Ich kann mir gut vorstellen, was im Kopf des Neulings
vorgehen mag, der sich zum erstenmal mit einer Dokumenta-
tion des UFO-Entfiihrungserlebnisses auseinandersetzt.  Fiir
den Dbelesenen Laien und Ufologen jedoch fithren Bettys
erinnertes Erlebnis mit der Frau und dem Kind und ihre
weiteren Erlebnisse zu einem bedeutenden Durchbruch bei der
Losung des UFO-Problems.

Bis zu diesem Zeitpunkt sind die erinnerten Erlebnisse jedes
Entfithrten wie einzelne, nicht zusammenhingende Teile in
einem komplexen himmlischen Puzzlespiel gewesen. Um diese
Tatsache richtig einschidtzen zu konnen, sollte man sich mit der
Entfiihrungsliteratur ~vertraut machen. Aus Platzgriinden kann
ich an dieser Stelle nur einen Uberblick iiber relevante Aspekte
solcher berichteten Erlebnisse geben.

Ufologen, die sich mit angeblich Entfithrten beschiftigt
haben, wissen, schon seit einiger Zeit, dafl die Auferirdischen

91



ein grofles Interesse am menschlichen Fortpflanzungssystem
gezeigt haben. Von den frithesten Berichten bis zur heutigen
Zeit haben Entfiihrte Eingriffe an ihrem Korper beschrieben,
bei denen es hauptsichlich um die Untersuchung der Geni-
talien und die Entnahme von Sperma und Eizellen ging. Mit
diesen Berichten steht offensichtlich die verbliiffende Entdek-
kung von Ufologen in Verbindung, dal eine Reihe von
weiblichen Entfithrten nach UFO-Begegnungen schwanger wur-
den. Diese Schwangerschaften wiederum endeten mit medizi-
nisch bestitigten Anamolien von grofler Merkwiirdigkeit.

Ein junges Maidchen von dreizehn Jahren, das durch den
bekannten  Entfiihrungsforscher =~ Budd  Hopkins  untersucht
wurde, hatte eine bestitigte Schwangerschaft. Doch ihr Gyna-
kologe stellte fest, dafi ihr Hymen unerklirlicherweise unver-
sehrt war. Sie erkldrte, dafl sie keinen Geschlechtsverkehr
gehabt hitte. Technisch war sie noch immer eine Jungfrau. Der
Fotus wurde abgetrieben. Unter Hypnose durchlebte sie noch
einmal ein intensives UFO-Entfithrungserlebnis, bei dem sie
von Auferirdischen kiinstlich befruchtet wurde. Sie beschrieb
sie als die typischen kleinen, grauen Wesen mit groflen Augen,
wie sie von Betty und vielen anderen Entfithrten geschildert
worden sind.

Bei einem anderen von Budd Hopkins untersuchten Fall ging
es ebenfalls um eine Frau mit einer bestitigten Schwanger-
schaft. Nach zwei Monaten entschied sie sich aus Karrieregriin-
den fiir einen Schwangerschaftsabbruch. Wéahrend der Opera-
tion jedoch konnte ihr Arzt kein Fotusgewebe feststellen.
Eigenartigerweise gab es keine Anzeichen dafiir, dafl sie je
schwanger gewesen war.

Eine Reihe von Frauen hat Schwangerschaften gehabt, die
mit UFO-Begegnungen zusammenfallen. Alle diese Frauen
haben friihe Fehlgeburten erlitten. Unter Hypnose durchlebten
sie noch einmal Entfithrungserlebnisse, bei denen von Auferir-
dischen ein gynikologischer Eingriff vorgenommen wurde. (1)

Als ob dies nicht schon unglaublich genug sei, haben
mehrere weibliche Entfithrte unter Hypnose noch fantasti-
schere Vorfille getrdumt oder noch einmal durchlebt. Jede



erzdhlte von spédteren Besuchen durch die Auflerirdischen, die
ihnen seltsam aussehende Babys zeigten. Obwohl diese Frauen
sich niemals begegnet sind oder miteinander gesprochen
haben, stimmten ihre Beschreibungen der Babys sehr genau
iberein. Die Babys waren ungewdchnlich Kklein. Sie hatten
grauliche Haut und waren merkwiirdig proportioniert. Eigent-
lich sahen sie nur zum Teil wie ein menschliches Baby aus. (2)

Warum durften diese Leihmiitter ihre kiinstlich gezeugten
Kinder sehen? Ein von ihren Entfiihrern genannter Grund war,
dafl sie glaubten, dafl die Mischlingskinder die Beriithrungen
und Zértlichkeiten ihrer richtigen Mitter brauchten. Sie waren
der Meinung, dafl dies sehr wichtig fiir das Wohlbefinden der
Kinder sei. Ein anderer Grund war, der Menschheit genau zu
zeigen, was die AufSerirdischen machten und warum. Es ist
interessant  festzustellen, dafl einer Leihmutter von ihren
Entfiihrern erzdhlt wurde, daff ihr Vorgehen dringend notwen-
dig sei zum eigenen Uberleben. Diese ritselhafte Bemerkung
spielt, wie wir spdter sehen werden, auf die dufierst merkwiir-
dige Wahrheit hinter den UFO-Besuchen an.

Dank Bettys eben beschriebenem Erlebnis haben wir nun
Beweise dafiir, dafl das Geheimnis um die fehlenden Fotusse
bei entfithrten Miittern gelost ist. Diese Fotusse wurden
wihrend eines weiteren Entfithrungserlebnisses entfernt. Sie
wurden auf exakt die gleiche Art und Weise herausgeholt, wie
es Betty Andreasson wihrend ihrer Entfithrung 1973 aus
Ashburnham, Massachusetts, miterlebte. Dieses Ereignis und
seine Implikationen waren jedoch erst der Anfang der Botschaft
der AufSerirdischen an die Menschheit.

Lassen Sie uns nun in die Praxis von Fred Max zuriickkehren.
Die Sitzungszeit war soeben abgelaufen. Zu erkldren blieb
immer noch Bettys ritselhafte Bemerkung, dafl sie mit der Frau
auflerhalb des UFOs war. Ebenfalls unerkldrt war, wie und wann
Betty in ihr Haus in Ashburnham, Massachusetts, zuriick-
kehrte. Fred war neugierig und beschloff, die Sitzung noch
nicht zu beenden.
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Fred: Okay, wie kommen Sie zuriick? Was passiert
zwischen dann und dem Moment, wenn Sie nach Hause
zuriickkehren?

Betty: Wir, wir sind in diesem Raum, wo der Zylinder
runterkommt. Dije Lichter springen iiberall herum. Sie
sagen einige Dinge zu mir. Ich, ich kann sie einfach nicht
verstehen. Ich weifs nicht, was sie meinen. Ich verstehe
es einfach nicht. Sie bringen mich aus diesem Raum
hinaus an einen anderen Ort. Und wir gehen nach
draufen!

Bettys Stimme verriet Uberraschung dariiber, daf sie plotz-
lich aus dem Schiff gebracht wurde. Sie hatte bereits wéhrend
der Sitzung am 19. November erwéhnt, auflerhalb des Schiffs
zu sein. Fred hatte Betty aus dem Trauma geholt, indem er sie
in der Zeit vorwirtsgeschickt hatte. Als Betty uns erzihlte, dafl
sie drauflen sei, dachten wir, sie sei vielleicht weitergegangen zu
einem anderen Erlebnis. Fred lieff Betty jedoch bestitigen, dafd
es das gleiche Jahr war, 1973. Jetzt wufiten wir, daf8 Betty
immer noch das gleiche Ereignis erlebte. Man fragte sich, was
als néchstes passieren wiirde. Betty hatte gesagt, dafi sie
draufien ein anderes UFO gesehen hatte:

Betty: Im Freien! Und da ist wieder diese Frau. Sie . . .
(Betty hilt inne) Jetzt ist sie nicht mehr nackt. Sie tragt ein,
ein Hemd, ein Minnerhemd, wie es aussieht. Und ihre
Beine sind gekreuzt. Die Wesen, die herauskamen,
hatten Lichtkugeln. Eins steht neben ihr, und jetzt stellt
sich eins neben mich. Und (Pause) da driiben ist noch ein
Schiff — Direkt neben dem, aus dem wir herausgekom-
men sind. Wir sind — um uns herum ist Wald. Und wir
sind auf, auf einer Lichtung. Und da ist ein grofler See.
Und da sind zwei Lichtkugeln! Die Wesen bringen zwei
Lichtkugeln tiber den See - Direkt am Ufer — Sie
hiangen einfach mitten in der Luft iiber dem See. Und sie
haben Schlduche oder so was. Ich glaube, die Schlduche
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kommen aus irgendwo unter dem Schiff raus oder wie
immer man das Ding nennen soll, und sie (die Schldu-
che) fithren zum Wasser. Sie arbeiten an einigen dieser
Schlduche, und ich stehe einfach da. Und ich weifs nicht,
was sie machen, sie haben alle moglichen Schlduche.

Plotzlich zuckt Bettys Korper im Sessel zusammen.

Betty: Oh! Oh! Oh! Da ist ein ganz, ganz lautes Krachen!
Fred: Okay, was ist es?

Betty: Oh, es ist so ein helles Licht. Oh, ich kann
geradewegs durch meine Finger und meine Hinde
sehen. Ohhh - (Betty seufzt) oh, ist das komisch! Oh,
alles ist so dunkel, aber da, da sind so was wie winzige

Lichtkugeln .. sie flitzen tberall rum .. als ob
Elektrizitit herauskommen wiirde. Oh, wow! Oh, es ist
so hell.

Fred: Was riechen Sie? Schnuppern Sie mal. Was riechen
Sie in der Luft?

Fred wollte wissen, ob Betty den durchdringenden Geruch
von Ozongas feststellen konnte, das durch die Wechselwir-
kung von elektrischen Funken und Luft erzeugt wird. Betty
begann regelrecht zu schnuppern, konnte aber nur den siiflen
Duft von immergrimen Bdumen riechen, die in der Nihe
wuchsen. Fred iiberpriifte Bettys Bericht erneut auf die
Genauigkeit der Erinnerung.

Fred: Sind Sie allein?

Betty: Nein . . . die Frau sitzt da, und die Wesen sind da,
und ich frage: »Was ist passiert?« Ich sehe noch immer
alles in einem rétlichen Licht. Und sie sagten, sie hitten
etwas, etwas von einem transversalen Schock von irgend-
was. Ich, ich weif nicht, ob — aus diesen Schlduchen das
Wasser oder was. Es fiangt jetzt an, durchzulaufen. Ich
kann ein bifschen besser sehen.

Fred: Sind Sie innerhalb oder auflerhalb des Schiffs?
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Betty: Ich bin draufSen.

Fred: Und die Frau ist auch draufSen?

Betty: Ja, sie sitzt da. (Plotzlich wird Betty ganz aufgeregt.)
Da kommt was! Sieht aus, als ob noch ein Schiff kommt.
Da, da kommt noch ein Schiffl Oh, es, es heult ganz
schrecklich. Ich bekomme Kopfschmerzen davon.

Fred: Entspannen Sie sich.

Betty: (Bettys Ton wechselt von Aufregung zu Schmerz.) Oh,
ich kriege schreckliche Kopfschmerzen.

Fred: Entspannen Sie sich. Entspannen Sie sich. Ganz
ruhig.

Die Sitzungszeit war vorbei, und Fred fand, daf dies ein
guter Punkt war, um aufzuhoéren. Er hatte Bob geholfen, die
Kunst der Hypnose zu lernen, und gab Betty eine weitere
posthypnotische Suggestion, die Bob helfen sollte, sie nach
ihrer Ankunft in Florida zu diesem Moment in dem Ereignis
zuriickzubringen.

Fred: Bob kann Sie auch zu diesem Augenblick zuriick-
bringen. Sie konnen zu dem Augenblick zurtickkehren,
wo Sie das Schiff verlassen haben. Sie stehen drauflen.
Sie sind bei dieser anderen Frau, und Sie sehen ein
zweites Schiff ankommen. Da ist gerade ein lautes
Gerdusch gewesen — helle Lichter. Und, entspannen Sie
sich. Sie konnen sogar langsam dort hingehen. Und Sie
konnen sich sogar vorstellen, dieses Band nachts zu
horen und mehr von den Erinnerungen zu haben, wenn
Sie am anderen Morgen aufwachen. Sie konnen sich
immer entfernen. Sie konnen immer sagen: »Ich bin
Betty Luca. Heute ist der soundsovielte - ich mochte
zuriickgehen . . .« Sie konnen zuriickkommen, wann
immer Sie wollen. Sie haben immer diese Fahigkeit.
Betty: Aber, ich habe solche Schmerzen in meinem
rechten Auge . ..
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Es war Bettys rechtes Auge, das von den AuBerirdischen
herausgenommen worden war, als sie dreizehn war.

Fred: Okay, entspannen Sie sich.
Betty: ... Im Inneren meines rechten Auges.

Ich fragte mich nun, ob das kleine Objekt, das die
AufBerirdischen 1967 durch Bettys Nase entfernt hatten,
wirklich das gleiche Objekt war, das sie 1950 hinter ihr rechtes
Auge eingesetzt hatten. Konnte es sein, dafl das Augenimplan-
tat ein anderes Gerdt war, das irgendwie mit Bettys Sehnerv
verbunden war? Ist es moglich, daf3 ein solches Gerdt nur eins
von mehreren Uberwachungsgeriten war, die Entfiihrten wie
Betty eingepflanzt wurden? Vielleicht erlaubte das Gerdt, das
hinter Bettys rechtem Auge eingesetzt wurde, tatsdchlich
einem auflerirdischen Uberwachungsgerit Tausende von Mei-
len entfernt, alles aufzuzeichnen, das Betty Luca selbst sieht!

Fred: Heute ist der 8. Dezember 1987. Sie fiihlen sich
ruhig und entspannt und denken sich vorwirts. Der 8.
Dezember 1987. Sie fithlen sich ruhig, entspannt, als ob
ein Teil von Thnen verstindlicher fiir Sie ist, und Sie
empfinden Ruhe wund ein Gefithl der Erleichterung.
Empfinden Sie dieses Gefithl der Erleichterung. Ent-
spannen Sie sich, entspannen Sie sich . . . Erlauben Sie
sich, sich zu entspannen und langsam und sanft an
einen angenehmen Ort zuriickzukehren. Sie fithlen sich
hellwach und in einer sehr, sehr angenehmen Stim-
mung.

Allméhlich lockte Freds ruhige Stimme Betty sanft, aber
bestimmt aus ihrer tiefen hypnotischen Trance hervor. Damit
ging die letzte Sitzung mit Fred Max zu Ende. Als er Betty
gebeten hatte zu beschreiben, was geschehen war zwischen der
Zeit, als sie die Geburt des Fotus beobachtete, und ihrer
Riickkehr nach Hause, hatte er die Zeit unterschitzt, die es
dauern wiirde, dies alles ans Licht zu bringen. Wie wir bald
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sehen werden, wurde Betty nicht sofort nach Hause zuriickge-
bracht. Da gab es noch einiges, was die Auferirdischen der
Menschheit durch Betty zeigen wollten, das zu sehen und zu
verstehen, was Betty als ndchstes erleben sollte. Betty ist in der
Tat eine privilegierte Frau.

Doch nun mufiten wir Betty erst einmal in ihrer Vorstellung
zuriicklassen, drauflen vor einem gelandeten UFO in einer
einsamen Gegend zu sein. Sie beobachtet gerade die Ankunft
eines weiteren auflerirdischen Raumschiffs. Was war der
Zweck dieses heimlichen nichtlichen Stelldicheins? In  welch
ungeheuere  Geheimnisse ~wiirde man Betty als nachstes
einweihen? Ich mufite noch bis nach den Weihnachtsferien
warten, um das herauszufinden.

Kapitel 3 — Anmerkungen
1. Bud Hopkins, Intruders (New York, Random House, 1987),

5.185.
2. Ebd., 186 - 191.
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4 Heimliches Stelldichein

Ein paar Tage nachdem er und Betty in ihrem Winterrefugium
in Florida eingetroffen waren, rief Bob mich an. Sie waren mit
ihrem Wohnwagen hinuntergefahren und hatten einen reizen-
den Campingplatz gefunden. Bob wollte als Kundendienstlei-
ter bei einem lokalen Automobilhdndler anfangen. Nur wenige
Leute wufsten von ihrem Aufenthaltsort. Ihre alljahrliche Reise
gen Siiden hatte bisher immer der Entspannung und der Flucht
vor den Winterstiirmen Neuenglands gedient. Diesmal wiirde
es anders sein. Betty wiirde eine Reihe von UFO-Erlebnissen
noch einmal durchleben, und nachher wiirde sie manchmal
miide und beunruhigt sein.

Bob versicherte mir, daff er mit den Hypnosesitzungen
anfangen wollte, sobald sie sich eingelebt hatten. Wir stellten
eine einfache Doppelstrategie zusammen. Einmal wiirde er
Betty nur Fragen stellen, die absolut notwendig waren, um sie
zu animieren, in ihren Erlebnissen weiterzugehen. Zum
zweiten wiirde Betty aufgefordert werden, ihre Erlebnisse noch
einmal bis ins Detail zu durchleben. Wir kamen iiberein, daf} es
das beste sei, sie einfach reden zu lassen, ohne unnétige
Unterbrechungen. Uns war beiden klar, daff dieses Verfahren
sehr zeitraubend war und viel Geduld sowohl von Bob als auch
von Betty erforderte. Mir blieb in der Zwischenzeit nichts zu
tun, als zu warten und iiber das nachzudenken, was wihrend
der bisherigen Sitzungen mit Fred Max ans Licht gekommen
war.

Waéhrend der hektischen Vorweihnachtszeit fand ich irgend-
wie die Zeit, mir die Tonbdnder der vergangenen Hypnosesit-
zungen anzuhoren und den Inhalt niederzuschreiben. Beim
Anhoren der Biander keimte in mir manchmal das Gefiihl auf,
in einer anderen Welt zu leben, bis ich schockartig in das
normale Leben um mich herum zuriickgeholt wurde. Wenn die
neuentdeckten Erinnerungen von UFO-Entfithrten wie Betty
tatsdchlich ~ wahre  physische = Vorkommnisse  widerspiegeln,
dann ist unser Realitdtsverstindnis in der Tat beschrankt. Man
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konnte uns mit niederen Tieren vergleichen, die das Leben nur
innerhalb der engen Grenzen ihrer speziellen physischen und
geistigen Fahigkeiten erfahren.

Weihnachten und Neujahr vergingen, bevor der Postbote mit
einem Pédckchen bei mir anklopfte, das mir die Lucas per
Einschreiben geschickt hatten. Es enthielt Tonbandaufzeich-
nungen von zwei hypnotischen Regressionssitzungen, die Bob
Luca am 28. Dezember 1987 und am 23. Januar 1988 durchge-
fiihrt hatte. Sie waren die ersten einer Reihe von Tonbéndern,
die ich in den folgenden Monaten erhalten sollte.

Ich schlof mich in mein Arbeitszimmer ein und legte das
Tonband in meinen Rekorder ein. Ich setzte meine Kopfhorer
auf und wartete ungeduldig, und schon bald horte ich Bob Luca
sprechen. Seine Stimme tiberraschte mich fiir einen Moment,
denn ich war so daran gewohnt, dafs Fred Max die Sitzungen
fiihrte. Ich war beeindruckt, wie sicher Bobs Stimme klang, als
er Betty wie ein alter Profi in Hypnose versetzte.

Bob: Stell dir vor, du bist ganz, ganz entspannt. Stell dir
vor, du nimmst ein Sonnenbad an einem warmen,
sonnigen Nachmittag. Du fiihlst dich wohl, sehr wohl
Du bist vollkommen entspannt . . . Obwohl du zurtick-
reist in die Vergangenheit, wirst du die Kontrolle
behalten und miihelos in die Gegenwart zurtickkehren
konnen — Auf meine Aufforderung hin oder aus
eigenem Antrieb. Vollkommen entspannt . . . Laff uns
jetzt in das Jahr 1973 zurtickgehen. Du hattest gerade ein
ungewohnliches  Erlebnis mit einer Frau, der zwei
Fotusse entnommen wurden. Du bist jetzt an einem See,
und du sitzt da, und da war gerade ein lautes Gerdusch.
Nach dem lauten Gerdusch, was passiert dann? Was
sieht du?

Betty: Ein helles Licht (seufzt). Alles wurde dunkel, bis
auf diese Lichtkugeln. Und aus der Lichtkugel in der Mitte
kommt etwas wie winzige Strahlen - und - sie nehmen
eine rotliche Farbung an. Und ich kann langsam wieder
etwas erkennen. (Betty fingt wieder an, klar zu sehen,
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nachdem sie durch das grelle Licht voriibergehend geblendet
war.) Und ich kann ein paar Wesen unter dem Schiff
sehen. Und sie ziehen die Schlduche zum See.

Bob: Haben sie dir gesagt, was sie mit den Schlauchen
machen?

Betty: Ich fragte: »Was ist passiert?« — und sie sagten, es
hitte einen transversalen Schock gegeben. Sie nehmen
Wasser aus dem See. Und es sind, ah, durchsichtig
aussehende Schlduche und griine und ein paar schwarze.
Bob: Haben sie dir gesagt, was sie mit dem Wasser
Vorhaben, das sie geholt haben?

Betty: Nein.

Bob: Was passiert dann?

Betty: Ich stehe da. Und ich kann die andere Frau sehen.
Sie sitzt dort driiben, links von mir. Und dort driiben ist
auch eins von den Wesen mit einer der Lichtkugeln,
(seufzt) Und sie sitzt einfach da, den Kopf gesenkt und
die Beine gekreuzt. Und ich sehe, wie ein paar von den
Wesen aufhoren (d.h. aufhoren, mit den Schliuchen zu
arbeiten). Und sie sehen in die Ferne. Und ich kann ein
Licht kommen sehen. Ich glaube, es ist noch ein Schiff.
Es kommt dort hinten {iiber die Biaume. Und es kommt
niher und wird grofier.

An dieser Stelle wurde Betty sehr aufgeregt, ihre Stimme
verriet hochstes Erstaunen.

Betty: Es ist noch ein Schiffl Da kommt noch ein Schiff in
der Ferne iiber den See auf uns zu. Sie ziehen mich
heriiber. Sie wollen, daff wir schnell wieder ins Schiff
kommen. Wir bewegen uns auf das Schiff zu!

Bob: Was? Wie bewegt ihr euch?

Betty: Wir schweben einfach! Aber da ist, da ist — sie ist
jetzt vor mir, und der andere mit der Lichtkugel ist ganz
vorn. Und einer ist hinter mir mit einer Lichtkugel. Und
wir bewegen uns auf das Schiff zu. Und es sieht aus, als
ob sie richtig schnell arbeiten mit den Schlduchen unter
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dem Schiff — sehr schnell. Sie ziehen ein paar ein oder so
was. Und sie bringen uns wieder ins Schiff, und wir
sausen hoch ins Schiff. Und wir sind in diesem Eingangs-
raum, glaube ich. Und wir gehen wieder durch diesen
Raum, nach links, wo ich diesen, diesen Fdotus gesehen
habe. Und es ist jetzt alles leer. Da ist nichts bis auf die -
sieht aus wie glasihnliche Winde. Oh, Augenblick mal.
Da ist doch etwas. Hinten in der glasihnlichen Wand. Es
sieht aus wie - es sieht aus wie Pflanzen, wie, eh, eine
ganze Menge Pflanzen, und ein Baum ist auch dabei! Es
sieht aus wie - aber ich kann es nicht genau erkennen,
weil es verschwommen ist. Und wir gehen immer
weiter. Sie fithren uns wieder in — in diesen Raum, wo
sie ihr die Fotusse entnommen haben. Und sie halten
mich an . . . Und sie zwingen sie, wieder auf den Tisch
zu steigen. Und sie sieht mich an. Und ich kann nicht zu
ihr gehen, um zu helfen, weil ich einfach dastehe. (Bettys
Stimne beginnt, hilflos und nervos zu klingen.)

Bob: Entspanne dich!

Betty: Und (Pause). Und sie veranlassen sie, sich auf den
Tisch zu legen. Und jetzt fithren sie mich ans Ende des
Tischs. Und sie lassen sie die Beine wieder anziehen. Ein
Wesen ist mit dieser Lichtkugel an ihrem Kopf. Und
diesmal scheint sie sich nicht so zu strduben. Sie nehmen
etwas und - (Pause) ich glaube, sie sprithen es in sie
hinein und auflen herum. Und ich stehe da und sehe zu.
Sie arbeiten sehr rasch und prézise. Und dann packen sie
die Instrumente weg, mit denen sie sie eingespriiht
haben. Und sie driicken ihre Beine herunter, und das
andere Wesen mit der Lichtkugel tritt zur Seite. Und
plotzlich steht sie auf. Sie schaut zu mir heriiber, um sich
zu vergewissern, dafi ich bei ihr bin. Sie holen sie vom
Tisch herunter, und wir werden in diesen anderen Raum
gefithrt. Und das Baby ist nicht mehr da, und auch die
Pflanzen nicht. Die Wand sieht anders aus (d.h. die
glasdhnliche, unterteilte Wand, in der sie Pflanzen
wachsen sah). Sie sagen ihr, daff sie das Hemd



ausziehen mufl. Und - (Pause) sie tut es. (Betty stofit einen
langen Seufzer aus.) Oh, nein! Sie wollen, dafl ich auch das
Nachthemd ausziehe, und ich will nicht! Sie bringen sie
ritber auf die Seite. Und sie sagen mir, daf8 ich auch mein
Nachthemd ausziehen soll.

Bob: Was sagen sie, als du nein sagst?

Betty: Sie sagten: >Zu meinem Schutz. < >Ich ziehe mein
Nachthemd nicht aus!< Sie baten mich, das Nachthemd
auszuziehen, und dafl es zu meinem Schutz sei. Wieder
sagte ich: >Nein!< Sie bringen mich einfach zu dieser Frau
hiniiber. Und wir stehen da. Oh! Da ist was. Da ist
(Pause) eine Glasrchre oder so was, die sich ganz
langsam um uns hochschiebt. (Pause) Und da kommt
etwas aus der Wand — es schwenkt irgendwie raus.
(Betty seufzt, und es folgt eine lange Pause.) Es kommt
runter. Es verbindet sich mit dieser Glasrohre. Und da
sind kleine Locher oder so was im Boden. Ich kann sie
mit den Fiilen fithlen. Und es sieht aus, als ob es unter
uns runter geht, tief runter. Oh! Sie fangen an, uns mit
so einer dicken, geleeartigen Fliissigkeit zu besprengen,
wie Regentropfen oder so was. (Abbildung 11)

Bob: Was fiir eine Farbe hat sie?

Betty: Durchsichtig. Sie spritzt auf uns runter.

Bob: Hast du so etwas schon mal gesehen?

Betty: (Pause) Vielleicht. Ich weif$ nicht.

Bob: Okay, wie fiihlst du dich mit diesem Zeug?

Betty: Ich fithle mich ganz normal, bis auf diese Schwere
von der Taille abwirts. Und meine Haare und mein
Nachthemd werden ganz nafl von diesem Geleezeug,
das an einem klebt. Nur dafl es sich nicht klebrig anfiihlt.
Es fiihlt sich eigentlich wie Wasser an, aber es ist Gelee.
Bob: Okay.

Betty: Und es stromt weiter auf uns runter, bis wir
patschnafl sind. (Pause) Und es stromt immer weiter.
(Pause) Es beginnt nachzulassen. (Pause) Es hort auf. Und
das Ding geht hoch und — (Pause) schwenkt wieder in
die Wand hinein, (seufzt) Und der Zylinder, dieser
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Glaszylinder senkt sich wieder in den Boden. Und jetzt

ist er unten. Und ich steige aus dem Ding heraus und

schwebe.

miissen dein

»Wir
ich sagte:

sagt:

Wesen

Und das

Ich

»Nein!
t, wegen der statischen

(Pause) Und

Nachthemd haben.«

»Du muf3

Und es sagte:
t.«

will nicht!«
Elektrizitd
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Bob: Also — (Betty unterbricht).

Betty: Das Nylon wiirde sich sehr hoch aufladen.

Bob: Wissen sie, was Nylon ist?

Betty: Sie sagten nur, das Nylon wiirde sich sehr hoch
aufladen.

Bob: Okay.

Betty: Oh — (Pause) Ich fragte, ob sie es mir zuriickgeben
wiirden. Und ich muf8 mein Nachhemd ausziehen. Ich
geniere mich so. Sie fithren uns hinaus. Die Frau ist vor
mir und das — Ohhh! Glinzend, ganz glinzend von
diesem Zeug tiberall auf uns.

Bob: Als ob - ist es, als ob - als ob man sich mit
Sonnendl einreibt?

Betty: Noch glanzender. Es glianzt unheimlich.

Bob: Okay.

Betty: Und wir verlassen diesen Raum, wo der Tisch ist,
auf den sie die Frau gelegt hatten. Und das Wesen hinter
uns hat ihr Hemd und mein Nachthemd, und es hat die
Sachen auf den Tisch gelegt. Und sie fithren uns wieder
in diesen Raum. Und ich sehe so was wie Pflanzen hinter
dieser Wand. (Betty sieht wieder die vagen Formen von
Pflanzen durch eine durchsichtige Wand.) Aber, es ist wie
ein Treibhaus, und es ist alles Heu und Gras, glaube ich.
Und wir verlassen den Raum und kommen in diesen
kleinen Raum, diesen kleinen Eingangsraum. Und die
Tur geht auf. (Betty gerdit in Panik.) O nein! Sie wollen uns
ohne etwas an nach draufien bringen, (seufzt.)

Bob: Es ist doch keiner da aufier den Wesen, oder?

Betty: Die Frau ist da. Ich mag es nicht! Und sie
schweben mit uns nach unten, und — Oh! Ich kann
dieses grofle, grofie Schiff sehen (d.h. das Schiff, das sie
vorher hatte nidherkommen sehen). Es schwebt direkt
tiber dem kleineren.

Bob: Dieses grofie Schiff, das du gesehen hast — du hast
den Goodyear-Zeppelin aus der Nihe gesehen — Ist
dieses andere Schiff groier oder kleiner?

Betty: Es ist kleiner.
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Bob: Okay.

Betty: Aber es ist grofler als die anderen — die beiden, die
hier auf dem Boden stehen, die sie damals draufien
hatten. Sie fithrten uns zu der gleichen Stelle zuriick, wo
wir vorher waren. Und (seufzt) sie setzt sich hin.

Bob: Du meinst, die gleiche Stelle, wo ihr wart, bevor ihr
in das Schiff eingestiegen seid?

Betty: Ja.

Bob: Im Wald?

Betty: Ja, und das Schiff ist direkt tiber uns — so still. Oh,
und da geht eine Tiir auf in diesem anderen Schiff (d.h.
das andere Schiff auf dem Boden neben dem, aus dem
sie herauskam). Und — (Bob unterbricht).

Bob: Das grofe?

Betty: Nein, das kleinere darunter.

Bob: Okay.

Betty: Sie geht auf, und ein paar Wesen kommen heraus.
Und sie haben . . . (Betty hdlt inne, ihre Stimme klingt sehr
verwirrt.) Sie halten so lange Dinger in den Hinden,
Metalldinger, und sie stellen sie um das kleinere oder
tiefere Schiff herum - (seufzt) auf, ungefihr drei Meter
von ihm weg. Diese Dinger haben so ein spitzes
Unterteil, und sie stecken sie in den Boden. Und dabei
kommen so Dinger an den Seiten raus. Und sie miissen
sie nicht mal in den Boden driicken. Es schiebt sich selbst
rein. Und ringsherum (um das Unterteil) ist so ein
flaches, dreiseitiges Ding, wie eine Schale, eine flache
dreiseitige Schale.

Bob: Okay, du wirst dich spéter genau erinnern, wie sie
aussahen, und du wirst sie zeichnen konnen. (Abbil-
dung 12) Fahr fort. Was passiert dann?

Betty: Sie nehmen diese Metalldinger oder was immer es
ist, und sie sind drei Meter von diesem unteren Schiff
weg. Das grofse Schiff ist hell. Es erhellt das ganze Gebiet

- Mehr als es diese Lichtkugeln iiber dem Wasser getan
haben. Und sie stellen diese Metalldinger um das untere
Schiff herum. Oh, nein! Ach du lieber Gott!



Bob: Was passiert?

Betty: Da kommt ein Wesen heraus. Und da ist ein Mann
bei dem Wesen, und er ist auch nackt. Oh, ist, ist das
schrecklich. Es ist so peinlich und seltsam (seufzt). Der
arme Mann. Er tut mir so leid. Er geht riiber, als ob er
versucht zu gehen, aber er schwebt dabei. Und sie
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bringen ihn auf die andere Seite. Und, er, er sah uns hier
auf dieser Seite, und oh, es ist so peinlich. Und sie lassen
ihn sich auch hinsetzen. Und er ist schrecklich verlegen,
und er hilt den Kopf gesenkt, wie er dasitzt. Und es
kommen mehr Wesen heraus. Und sie haben (Pause). Sie
haben silberne - sieht aus wie silberne Kugeln, was sie
in der Hand haben. Und sie gehen zu diesen, zu diesen
Metalldingern. Und sie legen die Silberkugeln auf diese
Dinger (Abbildung 13) (Betty hilt inne, als sie die Prozedur
noch einmal beobachtet.) Und das Schiff ist immer noch
dritber (d.h. schwebt tiber dem anderen Kkleinen Schiff).
Und es kommen noch mehr Wesen heraus. Oh, da
kommt ein ganz diinnes Wesen mit den anderen heraus.
Und dieses diinne Wesen konnte eine Frau sein (d.h. eine
weibliche AuBSerirdische). Und — (Bob unterbricht).

Bob: Okay, ich mochte, daf du dich entspannst. Und ich
werde dich in die Gegenwart zuriickholen . . . Du wirst
dich an alles erinnern und alles zeichnen konnen, was
du mir erzdhlt hast — vor allem das Schiff, die Wesen, die
Frau, das diinne Wesen. Wenn ich bis eins riickwéirts-
zihle, wirst du hellwach sein, entspannt und ruhig.

Bobs Stimme veranlafSte Betty langsam, aber sicher, die
Vergangenheit zu verlassen und in die Gegenwart zuriickzu-
kehren.

Bob: Vier — du kannst die Hinde und den Kopf
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bewegen. Drei - entspann dich (Betty unterbricht.)

Betty: Ich kann meine Beine noch nicht bewegen.

Bob: Zwei - Du kommst mehr und mehr heraus zum
28. Dezember 1987, genau hier in der Behaglichkeit
deines Wohnwagens. Eins - Deine Augen offnen sich
langsam. Du fiihlst dich besser und besser und wirst
immer wacher.

Betty: Meine Beine nicht.

Bob: Vielleicht sind sie eingeschlafen.



Dies sisi&,diq seltsam. -

yi e kiopft zu werden. . - :

B Diinne Metallarme hoiben sich “ :
hoch und senkien sich, jedesmal  to¥ff

tritbes Glas  (enn sich die Maschine nach Oﬂ..%a,..‘{d..&
unten bewegte Gl e

Bettys Beine waren tatsdchlich eingeschlafen. Die Blutzirku-
lation kehrte bald zuriick, und sie fiihlte sich sehr entspannt,
war aber erstaunt angesichts der neuen Erinnerungen, die die
Hypnose ans Licht gebracht hatte. Die posthypnotische Sugge-
stion war duflerst erfolgreich verlaufen. Betty vermochte jetzt
Dinge in allen Einzelheiten aufzuzeichnen, so daff wir nicht nur
horen, sondern sehen konnten, was sie erlebt hatte. So malte
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sie das Gesicht der geheimnisvollen Frau und die diinne
Auferirdische, die bei den Wesen stand, die die mysteridsen
Kugeln auf die Metallgerdte legten, die um das andere gelandete
Schiff in den Boden gesteckt worden waren. (Abbildungen 14)
Dieses letztere Verfahren ist praktisch einzigartig unter den
Tausenden von berichteten UFO-Vorfillen. Ich wei8 nur von
einem anderen Bericht, bei dem ein Mensch Zeuge einer
solchen auflerirdischen Operation war. In diesem speziellen
Fall befand sich der Augenzeuge zufilig am richtigen (oder
falschen!) Ort, um es zu beobachten.

Der Vorfall ereignete sich in  Hilliard, Ohio, am
5. Februar 1967. Interessanterweise war es nur 11 Tage nach
Bettys erster Entfiihrung als Erwachsene aus South Ashburn-
ham, Massachusetts, am 25. Januar 1967. Der Hilliard-Vorfall
wurde dem National Investigations Committee on Aerial
Phenomena (NICAP) von einem Augenzeugen berichtet.
NICAP war zu der damaligen Zeit die fithrende zivile UFO-
Forschungsgruppe. Ich war bei NICAP Leiter des Untersu-
chungsausschusses von Massachusetts. Der Bericht wurde in
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der Mai/Juni-Ausgabe von NICAPs Bulletin gedruckt, dem
UFO Infestigator.

Ein Augenzeuge hatte ein merkwiirdiges Gerdusch {iiber sich
gehort. Gleichzeitig hatte ein Hund in der Niahe aufgeregt
gebellt. Der Mann schaute hoch und sah ein ovales Objekt auf
einem Feld niederkommen. Er bahnte sich einen Weg durch
Unterholz bis zum Feld und spdhte durch das Gebiisch auf das
unbekannte gelandete Schiff. Es stand auf einem stiitzenartigen
Landegestell. Der Mann war vor Angst wie geldhmt, vor allem
als eine Tir an der Seite des Schiffes aufging und mehrere
nichtmenschliche Wesen herauskamen. Er wagte nicht, sich zu
rithren, wihrend er beobachtete, wie sie anfingen, um das
Schiff herum kleine Kugeln auf den Boden zu legen. Durch eine
unwillkiirliche  Bewegung, die ein Rascheln im Gebiisch
verursachte, verriet der Augenzeuge sich: Eins der Wesen hatte
in seine Richtung geschaut und ihn bemerkt. Einen Moment
spédter waren ein paar von ihnen bei ihm und zerrten ihn auf
das UFO zu. Plotzlich zuckten seine Entfithrer zusammen,
irgend etwas mufite ihnen einen Schrecken eingejagt haben, sie
liefen ihn los, sammelten die Kugeln ein und flogen mit dem
Schiff davon.

Der verdngstigte Mann wandte sich zundchst an die Luft-
waffe, die sofort Leute losschickte, die den Tatort untersuch-
ten. Als der Zeuge den Zwischenfall NICAP meldete, erklirte
er, da die Beamten ein seltsames Brandmal in seinem Nacken
untersucht hitten, das er wihrend des kurzen Handgemenges
mit den Auflerirdischen bekommen hétte. Offenbar hatten die
Auflerirdischen bei ihrem seltsamen Tun unbedingt unbeob-
achtet bleiben wollen. Wer weifs, was mit ihm geschehen wire,
wenn ihn die Auferirdischen mit an Bord des UFOs genommen
hitten? Wenn man von dem ausgeht, was wir aus anderen
Entftihrungserlebnissen wissen, muff man eigentlich anneh-
men, dafl dem Ungliicklichen kein Leid zugefiigt worden wiére.
Der Zwischenfall wire wahrscheinlich nur aus seiner Erin-
nerung geloscht worden.

Betty dagegen scheint man absichtlich eine Reihe von
Beispielen fiir die Technologie der AufSerirdischen gezeigt zu
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haben. Und man hat ihr erlaubt, sie der Menschheit zu
beschreiben.

Jedenfalls, ich war mehr als zufrieden damit, wie Bob diese
erste Hypnosesitzung gefiihrt hatte, und fasziniert von all den
Dingen, die Betty uns berichtet hatte.



5 Wunder der Wissenschaft

Lange sann ich tiber den fantastischen Inhalt von Bettys erster
hypnotischer Regressionssitzung unter Bobs Regie. Ich dachte
iiber die seltsamen Metallobjekte nach, die sich durch eigene
Kraft selbstindig in den Boden trieben. Warum hatten die
Auflerirdischen sie mit den Silberkugeln obendrauf um das
Schiff herum aufgestellt? Waren sie eine Art elektrisches
Erdungsgerdt? Was war das fiir eine unbekannte Fliissigkeit,
mit der Betty und ihre Begleiterin behandelt worden waren.
Der glasartige Zylinder, in dem sie mit der Fliissigkeit bespriiht
worden waren, schien speziell fiir den Gebrauch bei Menschen
konstruiert, genau wie andere Apparate, die Betty wihrend
fritherer Entfiihrungen gesehen hatte. Dies wiirde bedeuten,
daf sie oft bei Menschen benutzt wurden.

Was mich am meisten faszinierte, war die Tatsache, daff die
Lichtkugeln die Fahigkeit besaflen, zu fliegen und zu manévrie-
ren. In der Vergangenheit schienen diese auferirdischen
Gerdte dazu benutzt worden zu sein, das menschliche Gehirn
zu beeinflussen zwecks geistiger Kontrolle. Ahnliche leuch-
tende Kugeln wurden zum Beispiel von den AuBerirdischen
benutzt, um das Handeln von Betty und ihrer Familile wahrend
ihres  Entfithrungserlebnisses 1967 zu kontrollieren. Damals
wurden die Kugeln immer von den Auferirdischen in der
Hand gehalten. Diese neue Enthiillung, dafl sie auch Flugfihig-
keit besitzen, mag ein anderes langes Geheimnis 16sen.

Wihrend des Zweiten Weltkriegs berichteten sowohl alliierte
als auch feindliche Piloten, von &hnlichen Gerdten verfolgt
worden zu sein. Jeder dachte, es sei eine Geheimwaffe der
anderen Seite. Alliierte tauften die merkwiirdigen Flugkugeln
foofighters. Eine typische Begegnung erlebte Charles Odom, ein
ehemaliger B-17-Bomberpilot, der heute in Texas lebt.

Das Auftauchen von scheibenformigen Objekten am Himmel
1947 erinnerte Odom an die kugelférmigen Objekte, die er und
andere Piloten wihrend ihrer Bombenanfliige tiber Deutsch-
land gesichtet hatten. Wie er in der Houstoner Post vom 7. Juli
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1947 berichtete, sahen die Objekte >wie Kristallkugeln aus,
durchsichtig, ungefdhr so groff wie Basketbille< - Er sagte
weiter aus, dafl die leuchtenden Kugeln bis auf 100 Meter an die
Flugzeugformation herankamen wund dann >wie magnetisch
von unserer Formation angezogen zu werden schienen und
neben uns herflogen . . . Nach einer Weile scherten sie wie ein
Flugzeug aus dem Verband aus und verschwanden<.

Eine der frithen klassischen Sichtungen in den Annalen der
UFO-Geschichte ereignete sich am 1. Oktober 1948 {iiber Fargo,
Norddakota. Dort sah Lt. George Gorman, Pilot der Air
National Guard, eine Lichtkugel auf sich zufliegen. Der
neugierige Pilot begann einen dreifligmintitigen Nahkampf mit
dem unbekannten Objekt. Seine akrobatischen Manéver wur-
den von zwei Kontrollturmaufsehern und einem Arzt beobach-
tet, der als Passagier in einem anderen Flugzeug flog.

In der verdffentlichten Meldung, die er seinem Kommandeur
machte, erklirte Gordon, er sei absolut iiberzeugt, dafi hinter
jedem von der Lichtkugel ausgefithrten Manover rationales
Kalkiil steckte. Die nationale Presse berichtete tiber diesen
fantastischen Zwischenfall wie tiber Hunderte von anderen
Meldungen {iiber sogenannte fliegende Untertassen, die die
Zeitungen fiillten. Sobald solche Meldungen publik wurden,
schritt die Regierung ein, um ihren Realititsgehalt mit Erkla-
rungen zu dementieren, die dem einzigen Zweck dienten, das
offentliche Interesse und die offentliche Unruhe zu unterdriik-
ken. Lt. George Gormans >denkende Kugel< wurde als
beleuchteter Wetterballon abgetan. Die Tatsache, dafi es sich
um eine Maschine unbekannter Herkunft handelte, fiel der
Geheimhaltung zum Opfer.

Am 29. Januar 1985, fast siebenunddreiffig Jahre nach jenem
iibernatiirlichen ~ Zwischenfall, gelang es  Forschern unter
Anwendung des Gesetzes der Informationsfreiheit, an die
Unterlagen tiiber diesen Vorfall heranzukommen. Der Air
Intelligence Report Nr. 100-203-79 galt als Streng Geheim. Er
triagt den Titel Analyse von Flugobjekt-Vorfillen in den USA und
datiert vom 10. Dezember 1948. Unter anderen faszinierenden
UFO-Sichtungen war auch der Gorman-Fall aufgefiihrt. Die Air
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Force stellte, im Gegensatz zu ihrer offentlichen Erklirung, fest:
> . . die Untersuchungen schliefen die Moglichkeit aus, dafi es
sich bei diesem Zwischenfall um ein anderes Flugzeug oder
einen Wetterballon gehandelt haben konnte.< Ich erwéhne
dieses typische Beispiel, um zu zeigen, wie verzweifelt die
Regierung offizielle Informationen iiber UFOs vor der Offent-
lichkeit geheimzuhalten versucht. Man fragt sich unwillkiirlich,
was die umfangreichen Regierungsakten enthalten, die noch
immer der Geheimhaltung unterliegen.

Jedenfalls, Ufologen haben sich oft gefragt, ob es eine
Verbindung zwischen frithen Meldungen iiber foofighter-Licht-
kugeln und den grofier konstruierten Flugobjekten gab, die die
Air Force UFOs taufte. Bettys Erlebnis zeigt, dafi diese Beispiele
einer hochentwickelten Technologie ein integralerer Bestandteil
des UFO-Phianomens sind, als man sich je vorgestellt hat. In
der Tat sind sie ein Standardinstrument, das von den
Auflerirdischen zu den verschiedensten Zwecken benutzt wird,
einschliefSlich zur Verteidigung.

Meine Gedanken eilten zuriick zu einem Vorfall in Stidame-
rika, der sich in Buenos Aires, Argentinien, fast fiinf Jahre nach
Bettys Entfiihrung 1973 ereignete. Der Zwischenfall wurde
beschrieben in einer Meldung vom 27. Juli 1978 in der peruani-
schen Zeitung EI Comercio, die in Lima herausgegeben wird.
Eine Ubersetzung erschien in der Januarausgabe 1980 des
MUFON UFO Journal. Man beachte die Ahnlichkeiten mit dem,
was Betty sah und horte.

Buenos Aires, 26. Juli (EFE) - Angehorige der Provinz-
polizei gaben Schiisse aus Maschinengewehren auf drei
Besatzungsmitglieder einer fliegenden Untertasse ab, die
frih  heute morgen in der Né&he eines Flughafens
landete, wie es in einer Meldung in der heutigen
Ausgabe der Zeitung EI Populiir der Stadt Olavarria

heif3t.
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In dem Bericht heifit es weiter, dafl kurz nach 2.00 Uhr
morgens ein breiter Sektoreniibergang, der als Tapalque Valley
bekannt ist, durch ein grelles Licht am Himmel erhellt wurde.
Gleichzeitig war ein merkwiirdiges Gerdusch zu horen, das
sehr intensiv wurde. Ein lokaler Polizeichef beobachtete das
merkwiirdige Phénomen und bewaffnete sich und vier andere,
bevor sie in einem Jeep zu der Stelle fuhren.

Dort angekommen, beobachteten sie ein paar Meter iiber
ihnen iiberrascht die Manover eines flachen, ovalen
Objekts, das am Rand mit Fiilen versehen war und

mehrfarbige Strahlen aussandte .. Es landete
hinter der Rollbahn, die vom Militir in Notfillen benutzt
wurde.

Drei seltsame Wesen in silbernen Anziigen kamen heraus
und gingen auf eine nahe Militdrgarnison zu.

Uberrascht und verunsichert versuchte der Polizeichef,
die Besatzungsmitglieder aufzuhalten, indem er eine
Maschinengewehrsalve auf sie abgab, leider ohne zu
treffen.

Die unbekannten Personen hoben im selben Moment die
Hiande hoch und zeigten eine Kkleine leuchtende Kugel,
und alle Augenzeugen fithlten sich plotzlich von einer
Teilnahmslosigkeit und Miidigkeit befallen, die es ihnen
unmoglich machte, ihre Waffen zu benutzen.

Die Zeitung fiigt hinzu, daff die Besatzung zu ihrem Schiff
zuriickkehrte und mit groler Geschwindigkeit auf einem
Zickzackkurs verschwand. Gleichzeitig erhielten die Augen-
zeugen ihre Fahigkeiten wieder. Das Polizeikommando kehrte
nach Olavarria zurtick, wo es den ungewohnlichen Vorfall
meldete.

Der oben angefiihrte Zwischenfall enthiillt wenigstens zwei
wichtige Fakten iiber die Absichten und Kenntnisse der
Fremden. Zum einen beschlossen sie, ihre Angreifer nicht zu
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verletzen oder zu téten. Zum zweiten miissen sie genau mit
dem menschlichen Nervensystem vertraut gewesen sein, um
jemanden harmlos paralysieren zu konnen. Diese beiden
Aspekte sind uns auch im Andreasson-Fall immer wieder
aufgefallen.

Ein anderer faszinierender Aspekt des zuletzt aufgenomme-
nen Abschnitts von Bettys Erlebnis war ihre Schilderung, wie
die AuBerirdischen mit Hilfe von bunten und durchsichtigen
Schldauchen Wasser aus dem See in eins der Schiffe holten. Ich
fragte mich, ob schon einmal von einem solchen Vorfall
berichtet worden war. Ich suchte in meinen Unterlagen und
fand eine Reihe von Fillen, wo von UFOs berichtet worden
war, die tiber Teichen und Seen schwebten. Ich fand jedoch nur
einen einzigen Fall, der eine auffallende Ahnlichkeit mit dem
Wasserentnahmevorgang aufwies, den Betty hatte beobachten
diirfen. Der Fall wurde in einer Betriebszeitung erwéhnt, die
von der Steep Rock Iron Company, Ontario, Kanada, herausge-
geben wurde. In der Septemberausgabe 1950 von The Steep Rock
Echo erkldrte ihr Herausgeber, B.J. Eyton, dafl es ihm nicht
moglich gewesen sei, die Geschichte, die die Firmenzeitung
von einem anonymen Angestellten bekommen hatte, zu
bestitigen oder zu widerlegen. Er druckte sie ab, weil zu der
Zeit eine Reihe von UFO-Sichtungen in der Gegend gemeldet
wurde. Vergleiche mit Bettys Bericht dridngen sich geradezu
auf, wenn man die Geschichte liest:

In der Abenddidmmerung des 2. Juli 1950 hatten meine
Frau und ich unser Boot auf das sandige Ufer einer
kleinen Bucht in Sawbill Bay hochgezogen, wo wir
angeln gegangen waren.

Steile Felswdande erheben sich auf allen drei Seiten der
Bucht. Kleine Biume und Gebiisch verbargen uns und
unser Boot vor Blicken von oben, etwa aus einem
Flugzeug, wire an jenem Abend eins da gewesen. Wir
hatten Snacks und eine Thermoskanne mit Tee dabei,
und mit zunehmender Dunkelheit {iberlegten wir, ob
wir heimgehen sollten. Plotzlich schien die Luft zu
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vibrieren wie von Druckwellen von einer Sprengung in
den lokalen Eisenminen. Ich erinnerte mich jedoch, dafs
die Minen dafiir zu weit entfernt waren.

Der Augenzeuge kletterte die Felsen hinauf, bis er einen
Aussichtspunkt finden konnte, der tiber die Bucht hinausging.
Er fuhr fort:
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Ich war erstaunt iiber das, was ich sah. Als ich durch die
Felsspalte spdhte, wobei ich darauf achtete, kein
Gerdusch zu verursachen, konnte ich drauflen in der
Bucht ein grofies, glinzendes Objekt auf dem Wasser
ruhen sehen. Es war in der Biegung der Kiistenlinie,
ungefihr eine Viertelmeile entfernt, am oberen Ende von
einigen Meerengen. Ich stieg von dem Felsen herunter
und eilte zu meiner Frau zuriick. Sie war iiberrascht, als
ich angerannt kam. »Was in aller Welt ist los?« fragte sie.
»Komm mit und sieh, ob du auch siehst, was ich sehe,
sagte ich und packte sie beim Arm. »Und sei leise und
zeig dich nicht.« Ich zog sie zu der Felsspalte, und wir
spéhten beide hindurch.

Das glinzende Ding ruhte immer noch auf dem
Wasser. Es sah aus wie zwei umgekehrt aufeinanderge-
legte Untertassen. Um den Rand herum, im Abstand
von ungefihr ein Meter, waren Locher wie schwarze
Bullaugen. Die Unterseite konnten wir nicht sehen, weil
sie entweder auf oder dicht tiber dem Wasser war. Auf
der Oberseite war etwas, das wie offene Luken aussah,
und auf der Oberfliche gingen zehn kleine Gestalten
herum. Sie sahen seltsam aus, sehr seltsam. Ungefdhr
zweieinhalb Meter dariiber, in der Mitte, drehte sich ein
ringférmiges Objekt in der Luft. An einem Punkt direkt
gegeniiber der Stelle, wo meine Frau und ich durch die
Felsspalte spahten, blieb es stehen, und die kleinen
Gestalten verharrten ebenfalls. Alles schien sich jetzt auf
die kleine C)ffnung zu konzentrieren, durch die wir
spahten. Wir wollten uns gerade ducken, da wir



dachten, dafi diese zwergenhaften Gestalten uns entdek-
ken konnten, als auf der anderen Seite der Bucht ein
Hirsch erschien, ans Ufer trat und regungslos dort stand.

Wieder spahten wir durch den Spalt im Fels. Die
kleinen Gestalten und der Kreis, der sich vorher gedreht
hatte, waren auf den Hirsch gerichtet. Doch jetzt
bewegte sich der Kreis nach links. Wir duckten uns,
zshlten bis zwanzig und schauten wieder. Das Ding
drehte sich im Kreis, und die Gestalten bewegten sich;
der Hirsch schien sie nicht zu storen . . .

Es sah aus, als ob die ganze Maschine von einem
zentralen Punkt unter dem sich drehenden Kreis betrie-
ben wurde. Bedient wurde sie von einer Zwergengestalt
auf einem kleinen, erhohten Stand . . . Ich mochte
sagen, die Gestalten waren 1,10 Meter bis 1,20 Meter,
und sie waren alle gleich grof. Ihre Gesichter konnten
wir nicht sehen . . . Die Gestalten bewegten sich eher
wie Roboter als wie Menschen.

Auf ihrer Brust war eine glinzende metallische
Substanz, aber die Beine und Arme waren mit etwas
Dunklerem bedeckt. Diese Gestalten drehten sich nicht
um. Sie dnderten nur die Richtung ihrer Fiile . . . Einer
der Zwerge hob das Ende eines leuchtend griinen
Schlauchs auf .. Und jetzt war ein Summen in der
Luft, von einem hohen Ton oder einer Vibration.
Vielleicht wurde Wasser angesaugt, oder etwas wurde
ausgestoffien. Ich weiff nicht, ob etwas aus dem Wasser
von Sawbill Bay herausgezogen wurde.

Als wir das nichstemal durch die Felsspalte schauten,
stellten wir fest, dafi alle Gestalten verschwunden
waren, und die Maschine befand sich ungefihr zweiein-
halb Meter in der Luft. Ich bemerkte, dafl dort, wo das
Ding geruht hatte, das Wasser des Sees rot-blau-golden
gefarbt war. Die Scheibe . . . neigte sich in einen Winkel
von fast 45 Grad . . . Jetzt kam ein Windsto8 . . . Ein rot-
blau-goldenes Aufblitzen, und das Ding verschwand in
nordliche Richtung, so schnell, daff mein Blick ihm nicht
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folgen konnte. Es war jetzt fast dunkel. Wir beschlossen,
Schluff zu machen, stiegen in unser Boot und fuhren auf
die Bucht hinaus, wo die Untertasse gewesen war. Ich
hatte zwei Bdume ausgerichtet, um seine Gréfle zu
schitzen, die, glaube ich, 15 Meter betrug.

Die Ahnlichkeiten zwischen Bettys Erlebnis und dem des
Kanadiers und seiner Frau sind verbliiffend. Grofle und Farbe
des Schiffs. Der griine Schlauch. Die Grofie der Wesen und ihre
Fahigkeit, mehr zu gleiten als zu gehen. Der laute Knall oder das
explosionsartige Gerdusch, das, wie die Auflerirdischen Betty
sagten, von einem transversalen Schock herriihrte. Das laute,
vibrierende Heulen. Die hellen Farben. Betty hatte den
Vorgang natiirlich aus nichster Ndhe und des Nachts beobach-
tet, wihrend der Kanadier und seine Frau nur aus einiger
Entfernung durch eine kleine Spalte in einem Felsen spéhten.
Ich hatte keine Ahnung, daf Bettys Auferungen bei der
ndchsten Hypnosesitzung noch mehr Ubereinstimmung deut-
lich werden lieflen.

Bob hatte die nichste Sitzung am 23. Januar 1988 aufgenom-
men. Ich legte das Tonband ungeduldig in den Rekorder und
setzte mich =zuriick, Stift und Block in der Hand, um die
Fortsetzung der Geschichte von Betty und ihrer Begegnung mit
Wesen unbekannter Herkunft niederzuschreiben.

Betty reagierte sofort auf Bobs Stimme und war bald in dem
tiefen Zustand der Entspannung, den man als hypnotische
Trance bezeichnet.

Bob: Nun, was passierte, nachdem sie diese Dinger in
den Boden steckten? Erzéhl mir, in deinem eigenen
Tempo und wie du mochtest, was du sahst. Und vergifd
nicht, du hast die Kontrolle, und es gibt keinen Grund,
vor irgend etwas Angst zu haben. Wo bist du?

Betty: Eh, im Freien.

Bob: Was geht um dich herum vor?

Betty: Da sind zwei gleiche Schiffe auf dem Boden. Eins,
aus dem mich die Wesen mit dieser anderen Frau mit
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dem langen, gewellten schwarzen Haar herausfiihrten.
Und da ist ein ganz grofles, das tiber dem anderen
daneben schwebt. Und die Wesen haben diese Dinger
herausgeholt, diese Metalldinger. Und sie haben sie um
das zweite Schiff herum in den Boden gesteckt. Und
dann sprangen automatisch diese Arme an ihnen
heraus. Und ohne sie in den Boden zu klopfen. Sie
bohrten sich von allein in den Boden. Und die Arme, die
hoch- und runtergehen — hoch und runter. Und sie
stellten sie ungefdhr drei Meter oder so vom Schiff
entfernt ringsherum auf. Und, dann hatten sie diese
Silberkugeln von der Grofie einer Grapefruit, (seufzt) Und
sie legen eine auf jedes dieser Metalldinger obendrauf.
Und da kam auch ein Mann mit ein paar Wesen heraus.
Und, er war nackt, und es ist so peinlich.

Bob: Wie alt war der Mann? Wie alt sah er aus?

Betty: Er sah wie Mitte DreifSig aus, glaube ich. Er war
groff und hatte braunlich-blondes Haar. Und er genierte
sich, und wir genierten uns.

Bob: Okay, was passierte, nachdem ihr alle dort draufien
wart?

Betty: Er setzt sich dort dritben an den Rand. Und ein
anderes Wesen kommt, und das Wesen ist diinn und
groff. Und es sieht irgendwie wie eine Frau aus. Aber,
vielleicht ist es auch keine; weil (seufzt) vorher (widhrend
der Entfithrung 1967) haben sie gesagt, sie konnten
opulieren und deopulieren — Sich dicker oder diinner
machen oder was immer.

Wihrend Bettys Entfithrung 1967 aus South Ashburnham
erzdhlten ihr die Wesen, dafl sie alle moglichen Gegenstinde
verkleinern oder vergroflern konnten, und benutzten jene
beide fremden Ausdriicke zur Beschreibung des Vorgangs:
opulieren und deopulieren. Betty interpretierte dies dahingehend,
daf3 sie ihre Korpergrofie verdndern konnten. Damals bezogen
sich die Wesen auf die Veranderung der Grofle ihrer Schiffe.

121



Doch es sollte sich bald zeigen, dafl sie die Fahigkeit besafien,
beides zu tun!

Betty: Und der Mann glinzt iiberall, genau wie wir (d.h.
von der Fliissigkeit, mit der sie eingespritht wurden).
Und die ganzen Wesen treten zur Seite. Und da sind
Wesen neben mir und neben der Frau, der sie den Fotus
entnommen haben. (Pause) Und das grofle Schiff
schwebt lautlos iiber dem zweiten Schiff auf dem Boden,
und — (hdilt inne) und, da kommen so Dinger wie Beine,
oder Arme, unter dem groflen Schiff raus. Und sie
senken sich runter, und sie umklammern den, den Rand
des unteren Schiffs. Und es sitzt richtig drauf. Und ich
stehe da und beobachte die anderen (der Mann und die
Frau), die dasitzen. Und ich versuche, mit meinen
Gedanken zu sprechen, weil ich nicht sprechen und eins
der Wesen bei mir fragen kann, was vorgeht. Oh!

Bob: Was sagt es?

Betty: Es sagt nichts. Ich sehe nur, dal da etwas
rauskommt unter dem groflen Schiff Und von dem
kleineren Schiff unter ihm kommt was hoch - in der
Mitte. Und es fiangt an, sich zu bewegen. Es fingt an,
sich gegen den Uhrzeigersinn zu bewegen.

Bob: Was, das grofie oder kleine Schiff oder das Ding in
der Mitte,

Betty: Das Ding in der Mitte. Die, die beiden. Das grofie
Schiff und das kleine Schiff. Sie, sie bewegen sich nicht.
Aber das Ding in der Mitte bewegt sich gegen den
Uhrzeigersinn. Und es fiangt an, es fangt an sich zu
drehen und zu drehen und zu drehen.

Die Szene, die Betty beschrieb, hatte eine gewisse Ahnlich-
keit mit dem kanadischen Bericht, wo Augenzeugen ein
ringformiges Objekt beobachteten, das iiber dem UFO auf dem
Wasser schwebte und rotierte.
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Betty: Ich frage mich, was es ist. Dieses Ding dreht
sich immer weiter gegen den Uhrzeigersinn. Oh, und
da ist, da ist - Es, es sieht genauso aus, als ob
Wasser um es herumwirbelt, auf ihm, auf diesem
glatten Ding. Es sieht so aus, als ob sich Wasser um
es herum dreht.

Bob: Okay, ich mochte, daf8 du aufhorst. Entspann dich
einen Augenblick. Ich mochte, daff du dir das, was du
jetzt siehst, genau einpragst, damit du es hinterher in
allen Einzelheiten zeichnen kannst. Nimm dir ein oder
zwei Sekunden. Entspann dich. Sieh es dir ganz genau
an. Prig es dir ein, und dann, wenn du soweit bist,
erzdhl weiter. (Abbildung 15)

Betty: (hdilt inne) Es dreht sich immer weiter im Kreis, und
es ist W'asser dabei. Und, jetzt fangen diese Silberkugeln
an aufzuleuchten, die auf diesen Metalldingern liegen. Es

ist wie helles weifles Licht. Die Kugeln sind jetzt nicht
silbern. Sie sind wie weifies Licht und — (hdlt inne). Sie
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erheben sich {iiber den Metalldingern in die Luft. Sie
schweben einfach in der Luft mit Weif um sie herum.
Und sie sind weifles Licht. Und - Sie sind da, iiber den
Metalldingern. Und sie steigen hoher auf iiber den
Metalldingern. Aber, es sieht aus, als ob dieses Drehen
tiberall Dampf oder Nebel verursacht — Etwas ausstofit
wie Wolken oder Qualm oder Dampf oder so was. (seufzt)
Und es scheint warm hier zu werden. Ah, es wird warm
fir die Jahreszeit. Mir ist wérmer, (seufzt) Das Wesen
sagt: »Die oszillierenden Telemeterrdder ausbalancieren
und nivellieren.« Ich kann einiges davon einfach nicht
verstehen.

Bob: Das ist okay. Versuch, versuch einfach zu wieder-
holen, was du horst, auch wenn du es nicht verstehst.
Betty: Aber ich, ich wei8 nicht die Worte, die ich
benutzen soll.

Bob: Okay.

Betty versucht ihr moglichstes, die Ausdriicke zu verstehen,
mit denen die Fremden den Vorgang beschreiben, aber sie

findet es fast unmoglich.
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Betty: Rotierende Serie von halbvoller Einsteilscheibe.
Flissige Linie? Magnetische Ringe (Pause) und der
depolarisierte Rand. Und da war noch was, ich weif3
nicht (seufzt). Und, oh! Ist das toll! Oh, ist das schon! Ts,
da ist jetzt helles Licht direkt in diesem rotierenden Teil
in der Mitte? Und der Dampf? Es ist, als ob tiberall
Wolken sind. Und es entstehen Regenbogen. Ohhh, ist
das schon. Da kommt sowas wie ein ganz helles Licht
aus diesem kreisenden Ding — und der Mitte — mit
Wasser oder sowas, das immer herumwirbelt. Und es
macht tiberall Wolken und, und Regenbdgen. Und diese
Lichtkugeln, die tiiber den Metalldingern in der Luft
héngen, sind, sind irgendwie blau geworden (hdilt inne) -
richtig leuchtend blau. Und, oh, es das — diese
Regenbogen sind so wunderschon! (Seufzt.) Oh, es ist so



schon. Aber es ist auch ziemlich warm. Es wird (Pause) —
Man kann kaum noch was sehen durch den, (Pause) den
Nebel. Dieses Zeug macht jetzt {iiberall Nebel. Da ist
soviel Nebel. Es ist so warm, richtig hei. Puh! Und
iiberall zucken jetzt Blitze auf! Ooooh, ist das unheim-
lich!

In diesem Augenblick fragte ich mich, ob man Betty aus
diesem Grund das Nachthemd ausgezogen hatte, wegen der
Gefahr statischer Elektrizitit. Die Auferirdischen hatten auch
der schwarzhaarigen Frau das Hemd ausgezogen. Beide waren
nackt, aber mit einer geleeartigen Substanz {iberzogen, die
vielleicht als zusdtzlicher Schutz vor der statischen Elektrizitit
diente, die mit dem beunruhigenden elektrischen Schauspiel
zusammenhing, das die beiden Frauen beobachteten.

Bob: Okay, entspann dich.

Betty: Oooooh, da sind tiiberall Blitze!

Bob: Die Blitze werden dir nichts tun.

Betty: Ja, aber sie sind tiberall! Oh, ist das unheimlich!
(Betty zeigt jetzt nackte Panik.)

Bob: Okay, ich mochte, dafS du zuriicktrittst und nur
beobachtest. Du bist schon dort gewesen, und es ist dir
nichts passiert.

Betty: (redet weiter aufgeregt) Blitze! Aus diesem wirbeln-
den Ding kommen Blitze raus. Und es dreht sich so
schnell. Und es kommt aus den Wolken raus. Man kann
iiberall Blitzstrahlen sehen. Oh, oh, ich bin so froh, daf}
wir so weit weg sind (dh. vom Schiff). Oh, iiberall sind
Blitze!

Bob: Es ist doch schon anzusehen — oder?

Betty: Es ist unheimlich. Es sind zuviel Blitze. Ich mag es
nicht! Die Blitze. Sie sind zu seltsam — Uberall sind sie.
Bob: Okay.

Betty: Sie treffen sogar die Kugeln, diese blauen Kugeln.

Diese blauen Lichtkugeln. Und hiillen sie ganz ein. Oh!

Bob: Okay. Entspann dich jetzt. Laf uns —
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Betty: (unterbricht) Oh, es ist unheimlich! Die Blitze.

Bob: Lafi uns weiter vorwirtsgehen -

Betty: Ohhh!

Bob: — bis wo die Blitze aufgehort haben. Wir gehen jetzt
vorwirts in der Zeit. Es blitzt nicht mehr. Die Blitze sind
verschwunden.

Betty verstummte. Es entstand eine lange Pause, und sie ging

vorwérts in der Zeit und entspannte sich wieder. Dann sprach

sie von sich aus weiter.

Betty: Es regnet. Wir werden ganz nafl. Oh, ich bin so
nafl. Es regnet stark — es giefit wie aus Eimern auf uns
runter (seufzt). Aber es kiihlt uns ab, weil es so warm ist.
Oh, es regnet, und wie es regnet. Es fiangt an, ein
bifichen nachzulassen, aber ich bin véllig durchnaft.

Es scheint, als ob der seltsame Vorgang einen ortlich
begrenzten kiinstlichen Wolkenbruch verursacht haben
konnte.
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Bob: Stehen die Wesen auch draufien im Regen?

Betty: ja. Sie stehen einfach da, und es regnet und
regnet. Jetzt lifit es nach. Oh, und der Regen hat dieses
ganze glinzende Zeug von mir abgewaschen. Mein Haar
ist klatschnas. Es hort jetzt langsam auf. Und das
groflere Schiff ist — das Wirbeln ldfit nach. Das Wasser
dreht sich und dreht sich, und es wird langsamer. Und
es regnet nur noch ganz leicht. Auf dem ganz grofien
Schiff kann ich — Da ist so was wie grofie Einbuchtun-
gen, wie Fenster. Sie drehten sich - grofies, silbernes
Schiff. Es wird langsamer. Und immer langsamer. Und
es hat angehalten. Oh, ich fithle ein Kribbeln. Mein
ganzer Korper kribbelt. (Statische Elektrizitat?) Oh, oh,
das kribbelt, als ob mein ganzer Korper eingeschlafen
widre. Und es, oh, es kribbelt - Uberall - (Bob
unterbricht).



Bob: Bist du noch immer im Freien?

Betty: Ja, neben diesem Wesen. Die Frau ist da (seufzt). Sie
glinzt auch nicht mehr. Sie sitzt einfach da, und sie ist
nal. Und das Ding in der Mitte hat angehalten. Und jetzt
beginnt es, sich ganz langsam im Uhrzeigersinn zu
drehen. (Pause) Ganz langsam. (Pause) Ganz langsam.
(Pause) Es dreht sich noch immer im Uhrzeigersinn.
(Pause) Und es hilt an. (Pause) Und es schwingt wieder
zuriick gegen den Uhrzeigersinn. (Pause) Langsam. (Pause)
Hailt an. (Pause)

Bob: Geben die Wesen zu verstehen, zu welchem Zweck
es dient? Warum hilt es an und geht vor und zuriick?
Betty: Nein. Ich weif nicht. Es geht vor - (Bob
unterbricht).

Bob: Okay.

Betty: Im Uhrzeigersinn. Es halt an. (Pause) Die Lichtku-
geln hiangen immer noch in der Luft, und sie sind jetzt
weif — und tber diesen Dingern (d.h, was Betty
Metalldinger genannt hat). Und die Wesen gehen jetzt hin
und sammeln die Lichtkugeln ein. Und steigen hinauf in
das untere Schiff (d.h. das andere gelandete Schiff unter
dem grofieren schwebenden UFO). (Pause) Sie kommen
raus, um diese (Pause) Metalldinger zu holen. Und sie
drehen irgendwie oben, und die Dinger fangen an, die
diinnen Arme einzuziehen. Und ich weif3 nicht, ob es
sich von selbst hochzieht, oder ob die Wesen sie mit den
Hénden zusammenfalten. Und es zieht sich aus dem
Boden raus (d.h. automatisch). Sie bringen eins von
ihnen hertiber (Pause) und legen es neben uns auf den
Boden. Die tibrigen klappen irgendwie die Arme zusam-
men (d.h. die Arme an den Metalldingern). (Pause) Und
das — ein Wesen, das in das Schiff stieg, in dem wir
waren, kommt jetzt raus. Und es hat, es hat mein
Nachthemd und das Hemd der Frau. Und es gibt uns die
Sachen. Und es hilt auch ein rundes Ding in der Hand,
wie eine Schallplatte. Und ich ziehe mein Nachthemd
an. Ich bin immer noch naf,, und meine Haare sind
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klatschnafl. (Pause) Und sie zieht ihr Hemd an. (Pause)
Und das Wesen nimmt die Schallplatte, eh, das Ding, das
wie eine Schallplatte aussieht — schwarz auf der
Innenseite. Und ist es kupfern auf der anderen Seite,
und es ist - (Pause) Er legt es auf den Boden und nimmt
das goldene (kupferdhnliche) Ding von diesem Metall-
ding (das, welches der Auflerirdische auf den Boden
gelegt hatte) herunter. Und er stellt es verkehrt herum
auf die Platte (d.h. die Platte ist ein Stinder fiir das
Metallding). Und das Ding gleitet irgendwie hinunter.
Oh, das Wesen schiebt so was wie, wie einen Armel iiber
diese winzigen Zihne, die alle rumsausten, als sie es in
den Boden steckten. (Betty beschreibt den motordhn-
lichen Mechanismus, der die Metalldinger automatisch in
den Boden trieb.) Und es stellte es einfach dorthin.

Bob: Sagte es, oder weifst du, wozu dieses Ding dient?
Betty: Nein. Der Mann da driiben. Sie sagen ihm, er soll
aufstehen oder so was, denn er steht auf, und er folgt
den Wesen in das Schiff, aus dem sie herauskamen. Er
schamt sich immer noch sehr, und es ist so peinlich. Sie
sollten ihm auch etwas zum Anziehen geben. Sie gehen
hinein, und dieses grofie diinne Wesen folgt ihnen.
(Pause) Eins der Wesen von diesem Schiff kommt heriiber
und spricht mit der Besatzung von — von dem Schiff, in
dem wir waren.

Bob: Horst du, was sie sagen?

Betty: Nein. Sie benutzen, bewegen nicht den Mund.
Bob: Horst du irgend etwas in deinem Kopf?

Betty: Nein, aber das Wesen geht hin und nimmt dem,
das neben der Frau steht, die Lichtkugel ab. Und die Frau
steht auf. Sie bringen - sie bringen auch die Frau zu
dem Schiff, in das der Mann gebracht wurde. (Pause)
Dieser Zylinder, das silbrige Ding, trennt sich jetzt von
dem grofien Schiff und dem kleinen Schiff darunter. Es
zieht sich nach oben ein und nach unten in das kleinere
Schiff. (Pause) Und die Beine heben sich — ldsen sich von
dem kleinen Schiff. (Pause) Und zwei, drei von den



Wesen sind drauflen, und sie ziehen diese Schlduche ein,
die von dem unteren Schiff (d.h. das unter dem grofien
schwebenden UFO) zum Wasser fiihrten. Irgendwie
bewegen sie sich ganz leicht. Sie gleiten regelrecht.

Bob: Wenn du dir die Schlduche anschaust, hast du den
Eindruck, dafi sie - sehen sie aus, als ob sie aus Gummi
oder Glas oder Plastik sind? Hast du irgendeine Vorstel-
lung?

Betty: Sie sind schwarz und griin und durchsichtig. Sie
sehen entweder wie aus Glas oder wie aus Plastik aus.
Und einige — die aus Glas sehen, eh. (Pause) Sie sehen
irgendwie, ummm (Pause) wie Gummi aus.

Bob: Das ist okay. Es macht nichts, wenn du es nicht
beschreiben kannst.

Betty: Sie ziehen sie ein, so dafi sie nicht mehr zu sehen
sind. Und eins von den Wesen kommt heriiber zu denen,
die bei uns waren. Er spricht mit den anderen, glaube
ich, weil sie sich gegeniiberstehen. Da sind drei von
ihnen, die zuhoren, was es sagt. Aber sie bewegen den
Mund nicht. Das Wesen wird wahrscheinlich kommen
und auch mich holen. (Pause) Und sie stehen da (Pause),
und eins von ihnen drehte sich um und sah mich an.
(Pause) Und dann drehte es sich wieder zu den anderen
um. Es geht. Es hat mich nicht geholt. (Betty klingt
verwirrt.) Es geht auch in ein, in das Schiff. Die anderen,
die bei ihm waren, gehen auch in das Schiff. Sie haben
eins von diesen Metalldingern verkehrt herum stehen
lassen. Das grofie Schiff, es schwebt jetzt tiber dem
kleineren. (Pause) Und plotzlich gingen die ganzen
Lichter an dem kreisformigen Teil von ihm an! Erhellten
die ganze Unterseite, die Unterseite des oberen Schiffs.
(Betty klingt erstaunt.) Sie schrumpfen das Schiff! Das Schiff
wird kleiner durch diese Lichter, die um die Unterseite
des grofien Schiffs herum sind. (Abbildung 16)

Bob: Kannst du ungeféhr sagen, wie klein es wird?

Betty: Es ist jetzt fast so klein wie ein Auto.

Bob: Uh, huh.
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Es scheint, dafl Betty aus erster Hand den Vorgang
miterleben durfte, den die Auflerirdischen deopulieren nen-
nen!

Betty: Und jetzt schaltet das grole Schiff einfach die
Lichter aus, die runterstrahlten. Es steigt auf. Und
das kleinere Schiff fingt an — es hebt ab und steigt
auf. Und es, es zieht die Beine ein. Es dreht sich
irgendwie im Kreis, und es fliegt iiber den See weg.
(Pause)

Als Betty wieder beobachtete, wie das Schiff vom Boden
abhob, das Fahrgestell einzog und davonflog, begann ihre
Stimme besorgt zu klingen. Sie fragte sich, ob man sie
zurticklassen wiirde.

Betty: Ich weif8 nicht, warum. Ich wei8 nicht, warum ich
nicht auch mit ihnen mitgehen konnte. (Pause) Aber das
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Schiff (das grofie) schwebt ein Stiick tiber mir, und ich
stehe einfach da. Und ein Wesen kommt heriiber, und es
nimmt dieses, dieses (Pause) Metallding mit dieser Platte
obendrauf. Und das Wesen bringt es dorthin, wo das
grofie Schiff ist.

Bob: Okay.

Betty: Und das grofie Schiff schwebt dort, und es schiefit
so ein Licht auf die Spitze dieses Dings (Metallding) auf
dem Boden zu. Und plétzlich sind da all diese funkeln-
den Lichter — ganz winzig, schon, wunderschon, ah-h-h

— Oh, ist das schon!

Bob: Okay, ich mochte, daff du hier noch einmal
anhiltst.

Betty: (stoft einen sehr langen Seufzer aus)

Bob: Ich mochte, daff du dich einen Augenblick ent-
spannst und dir diese wunderschonen Lichter ansiehst.
Prag sie dir gut ein, damit du dich spédter ganz genau an
sie erinnern kannst. Und du wirst sie in allen Einzelhei-
ten zeichnen koénnen. Du kannst zurtickgehen, wenn du
soweit bist.

Betty: (Pause) Es ist so schon. Das Licht, das herauskam
und genau die Spitze von diesem Ring (Metallding) traf,
es funkelt, und iiberall schweben Lichter herum — Wie,
wie Glithwiirmchen, die immer leuchten. Und sie haben
alle moglichen Farben. Ganz winzige Lichter — einfach
iiberall, und es ist schén, so wunderschén. Sie sind wie
Bienenschwidrme, aber es sind Lichter! Winzige Lichter!
Wie Schwiarme - Einfach (seufzf) wunderschon! Sie
fliegen iiberall herum, und sie fliegen wie in Stromen.
Und jetzt wird das, das Licht wieder zum Schiff
zurtickgeholt (d.h. wie ein Teleskop eingezogen, als ob
es massiv wirel), so dafl es nicht mehr auf die Spitze
scheint (d.h. die Spitze des zuriickgebliebenen Metall-
dings). Doch da kommen immer noch winzige Dinger
heraus, wie Blasen. (Pause) Und sie schweben herum.
(Pause) Und in dem Schiff geht eine Tir auf — das, aus
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dem ich rauskam. Und die Lichter wirbeln herum und
verschwinden im Schiff. (Pause) Oh, es ist so schon. Es

ist wie ein Strom von winzigen Lichtern in allen Farben.
Es ist einfach fantastisch. (Pause) Oh! Alle Lichter gehen
aus. Es sind keine winzigen Lichter mehr drauflen. Und
die Ttir schliefit sich. (Abbildung 17)
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Bob fand, daf8 Betty fiir diese Sitzung mehr als genug erlebt
hatte, und holte sie langsam, aber sicher in die Gegenwart
zuriick.

Bob: . . . Ich mochte, daff du langsam zum 22. Januar
1988 zuriickkommst. Du bist im Wohnwagen und liegst
auf der Couch, vollkommen entspannt.

Bob weckte Betty langsam aus ihrer Trance und sagte ihr, daf3
sie sich in allen Einzelheiten an ihr Erlebnis erinnern und vollig
erfrischt und entspannt aufwachen wiirde.

Betty: (wacht auf und gihnt)

Bob: Gib auf deine Augen acht, ich werde jetzt das Licht
einschalten.

Betty: Oh, Mann!

Ich wiederholte Bettys >Oh, Mann< und saf8 ein paar Minuten
lang sprachlos vor dem nun stummen Tonbandgerdt. Wer
wiirde glauben, daff solche Dinge passieren konnten? Jede
Sitzung schien unglaublicher zu sein als die vorangegangene.
Spater ging ich Bettys Erlebnisse in diesem Kapitel mit
MUFONSs Berater fiir Astronautik, John F. Schuessler, durch.
John ist stellvertretender Direktor von MUFON und Leiter des
MUFON-Projekts  VISIT, das versucht, technische Daten zu
Studienzwecken aus UFO-Berichten herauszuholen. Er ist auch
Projektleiter fiir Space Shuttle Operations bei der bekannten
Raumfahrtgesellschaft McDonnell-Douglas.

>Transversaler Schock<, >Magnetische Ringe<, >Depolarisier-
ter Rand< und andere von Betty und anderen Entfithrten
wiederholte Ausdriicke sagten John nichts. Bettys Beschrei-
bung der Begegnung mit anderen UFOs an einem See fand er
faszinierend. Er spekulierte, dafl die Aufnahme von Wasser
und das offensichtliche elektrische Phinomen um den sich
drehenden Zylinder auf einem der Schiffe mdglicherweise so
etwas wie ein Atfomenergie-Fusionsprozefi gewesen sein konnte.
Jedenfalls, wir stimmten beide iiberein, daf8 es selbst fiir die
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klugsten Kopfe schwierig sein wiirde zu verstehen, was Betty
erlebt hatte. Es wire so, als wenn ein primitiver Aborigine
mit Fernsehen oder einem anderen Wunder der Technik des
20. Jahrhunderts konfrontiert wiirde. Es wire Zauberei fiir
den Aborigine und ein Wunder der Wissenschaft fiir den Dr.
phil.!
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6 Besuch im Kindergarten

Wihrend ich ein wenig ungeduldig auf das Eintreffen des
nidchsten Tonbands aus Florida wartete, fragte ich mich, wie
viele Leute noch den Vorzug gehabt hatten, das zu erleben,
was Betty erlebt hatte. Seit der Verdffentlichung und dem
Nachdruck der The-Andreasson-Affair-Biicher vergeht kaum eine
Woche, in der ich nicht einen Anruf oder Brief von moglichen
Entfiihrungsopfern bekomme. Bezeichnenderweise haben
diese Leute nach der Sicht aus einem UFO >Filmrisse< gehabt.
Whitley Strieber, Autor von Die Besucher, hat Hunderte solcher
Briefe von angeblich Entfiihrten erhalten. Zugegeben, Briefe
und Anrufe bieten nur grobe Daten. Ich habe jedoch eine ganze
Reihe solcher Leute an qualifizierte Ufologen verwiesen, und es
konnten Fille dokumentiert werden, die dem Andreasson-Fall
dhnlich sind. Die Auferirdischen sagten Betty, daff sie mit
vielen Menschen Kontakt aufnihmen, um sie auf eine hilfrei-
che Rolle in ihrem Gesamtplan fiir die Menschheit vorzuberei-
ten. Doch Betty ist, soweit ich es beurteilen kann, in gewisser
Weise eine >Auserwidhlte<, um, wie die Auflerirdischen es
ausdriicken, >der Welt zu zeigen<. Der Welt was zu zeigen?
Dies war die Frage, die mir keine Ruhe liefs, als ich mir die
Binder anhorte und die vollstindige Geschichte von Betty
(Andreasson) Luca vor meinem geistigen Auge Revue passie-
ren lieS. Das nichste Band traf Anfang Februar an. Es datierte
vom 7. Februar 1988. Wieder schaltete ich meinen Rekorder ein
und betrat die Zwielichtzone des UFO-Phénomens.

Die Stimme von Bob Luca rif mich aus meiner Tridumerei, als
er das Datum der hypnotischen Regressionssitzung nannte.
Die Wiedergabequalitit war erfreulich im Vergleich zu friitheren
Biandern. Ich sollte bald herausfinden, warum.

Bob: Esist . .. der 7. Februar 1988, 22.40 Uhr. Dies ist die
erste Sitzung, die wir mit dem neuen Gerat machen.
Hoffentlich ist der Ton deutlicher, damit Thnen die
Niederschrift leichter fallt.
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Die Lucas hatten sich endlich ein gutes Tonbandgerat
zugelegt. Nach Bobs Begriilung brachte er Betty behutsam zu
dem Zeitpunkt zuriick, wo sie bei der letzten Sitzung aufgehort
hatten.

Bob: Ich mochte, dafl du jetzt zu dem Augenblick
zuriickkehrst, tiber den wir vor kurzem gesprochen
haben, als du wunderschone Lichter sahst. Und da war
etwas auf dem Boden. Und die Lichter begannen gerade
zu verblassen. Ich mochte, daf du mir erzidhlst, was du
siehst. (Es kam eine lange Pause und keine Antwort von
Betty.) Es war 1973. Eine Frau und ein Mann waren
gerade weggebracht worden, und du bliebst zuriick.
Und du sahst wunderschone Lichter. Erzdhl mir, was du
dann sahst.

Betty: Da war diese Maschine, die sie auf den Boden
legten (d.h. das Metallding mit der daran befestigten
Schallplatte). Es war eins von diesen Metalldingern. Und
sie hatten das Oberteil abgenommen. Dieses eine Wesen
hatte ein Ding, das wie eine Schallplatte aussah. Und es
sah auf einer Seite wie Kupfer aus, und auf der
Unterseite war es schwarz. Und das Wesen hatte sie in
das Oberteil der Maschine - dieses Metallding -
hineingelegt. Es hatte sie umgedreht, und sie ist da auf
dem Boden. Und das grofie Schiff — nachdem das kleine
wegflog — das, das grofse Schiff hatte es auf ungefdhr die
Grofle eines Autos geschrumpft. Und der Mann und die
Frau darin flogen weg. Das kleine Schiff flog weg. Das
grofie Schiff schwebt in der Luft. Und Licht kam aus ihm
raus und traf die Spitze dieses umgedrehten Metalldings.
Und dann ging das Licht wieder nach oben.

Dann beschrieb Betty wieder die wunzéhligen vielfarbigen
Lichter, die zu sehen waren, nachdem das Licht aus dem
grofien Schiff das Metallding getroffen hatte. Bob lief Betty sie
weiter in Realzeit beschreiben. Es war, als ob man eine
Aufnahme ihrer Beschreibung von der letzten Sitzung horte.
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Anstatt ihre ausfithrliche Beschreibung zu wiederholen, habe
ich es vorgezogen, die Dinge wiederzugeben, die sich ereigne-
ten, nachdem die wirbelnden farbigen Lichter im Eingang des
Schiffs verschwanden, in dem Betty angekommen war.

Betty: Sie verschwinden alle durch den Eingang und ins
Schiff (hdlt inne und stofst einen langen Seufzer aus). Und der
Eingang schliefit sich, jetzt . . . kann ich keins von den
kleinen Lichtern mehr sehen. Sie sind alle im Schiff
verschwunden. Und der Eingang ist zu. Und, eins von
den Wesen arbeitet jetzt unter dem Schiff. Und eins geht
hin und hebt dieses Metallding auf und faltet es
zusammen. Und es nimmt diese Schallplatte ab und
bringt sie zu mir heriiber. Und, und es nimmt dieses
schiisseldhnliche Ding und setzt es wieder obendrauf.
Jetzt gehen sie, sie gehen auf eine Seite — alle. Sie
miissen {iber irgendwas reden. Sie sehen zu dem
grofleren Schiff hoch, und es schwebt immer noch dort.
Nein! Es schwebt nicht mehr dort (klingt sehr iiberrascht).
Oh, es kommt niher, immer niher, um, jetzt ist es fast
tiber dem Schiff vor mir. O nein! O nein! Ich habe mein
Nachthemd an und - wenn sie es wieder machen, und
sie denken nicht dran!

Betty erinnert sich an die Warnung der AuBerirdischen
beztiglich der statischen Elektrizitit und ihres Nachthemds. Sie
fiirchtet, dafl die Auferirdischen das verbliiffende elektrische
Schauspiel mit dem anderen Schiff wiederholen wollen, aber
vergessen haben, ihr das Nachthemd auszuziehen.

Betty: Das grofie Schiff schwebt iiber dem kleineren
Schiff. Oh, sie kommen zu mir heriiber — zwei von den
Wesen. Und ich folge einem von ihnen. Und hinter mir
ist nun auch einer.
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Bettys Bewegungen waren zum grofiten Teil vollig unwillkiir-
lich. Die Auflerirdischen fiihrten sie nach Belieben herum,
wobei sie wieder die vertraute Stellung einnahmen, so dafi
einer vor ijhr und der andere hinter ihr war. Wihrend dieser
ganzen Prozedur bewegten sie sich wie eine Einheit.

Betty: Und wir gehen zum Schiff, zu dem kleineren
Schiff. Wir werden hineingehen. Aber das grofie Schiff
ist direkt tiber uns — Direkt iiber dem Kkleinen Schiff.
(Pause - Betty klingt besorgt) Ich frage mich, ob sie uns
auch schrumpfen werden! Wir bewegen wuns auf das
Schiff zu — Und da ist das Wesen mit der Maschine
(Metallding). Die Tiir geht auf, und es (dh. das Wesen
mit dem Metallding) wird ins Schiff hochgezogen.

Wieder nahmen die Auflerirdischen die nunmehr vertraute
Stellung mit Betty ein, um ins Schiff hinauftransportiert zu
werden. Betty schwebte immer knapp tiiber dem Boden. Eine
unsichtbare Kraft zog die Wesen und Betty ins Schiff hinauf.
Waéhrend dieses kurzen Flugs spiirte Betty einen deutlichen
Temperaturabfall.

Betty: Und wir stellen uns in eine Reihe und werden
hochgezogen. Und, ohhh! Es fiihlt sich so seltsam an,
richtig kiihl, als ich in das Schiff hochgezogen werde. Wir
sind alle drinnen, und die Tiir schliefit sich (seufzt). Und
wir stehen da. Und das Wesen mit der Maschine
(Metallding) ging in einen anderen Raum. Und die Tiir
ging einfach hoch - und es ging raus - und die Tir
kommt wieder runter! Man konnte nicht mal sehen, wo
die Tiiren sind.

Betty ist bei diesem und anderen ihrer UFO-Erlebnisse immer
wieder erstaunt iiber die nahtlosen Tiiren, die unsichtbar sind,
bis sie betdtigt werden. Auch andere Entfiihrte haben diesen
Aspekt auBerirdischer Technologie erwéhnt.
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Betty: Die anderen stellen sich auf die Seite (seufzt). Eins
ist hinter mir. Ich glaube, ich glaube, sie unterhalten
sich, aber ich weif nicht, was sie sagen (seufzt). Eins
kommt zu mir heriiber (hilt inne und seufzt) und sagt:
»Folge mir bitte.« Und es tritt vor mich hin, und ich gehe
mit ihnen — und einer ist hinter mir. Und die anderen
gehen durch die andere Tiir hinaus. Die Tiir da, rechts,
durch die das andere Wesen mit dem Metallding ging.
Und dann gehen wir zu einer anderen Tiir direkt vor
uns. Oh! (Pause) Wir sind -. (Pause)

Bob: Was siehst du?

Betty: Wir sind in dem Raum, der eh — Da, und, da
sausen so Dinger herum. Ein grofler runder — sieht aus
wie ein grofier runder Raum.

Bob: Okay. Ich mochte, daff du eine Minute aufhérst und
es dir genau ansiehst. Und ich mochte, dal du dich an
jedes Detail erinnerst, damit du mir spéiter ein Bild
zeichnen kannst, genau wie du es siehst. Nimm dir
ruhig Zeit. Schau dich um. Und wenn du dir alles genau
angesehen hast, kannst du fortfahren.

Betty: (hdlt inne) Dieser Raum, er hat — Es sieht aus, als

ob dieses, dieses weifle Licht sich in Streifen immer
weiter im Kreis dreht. Und die Mitte, es sieht aus wie,

wie, wie Wasser-Licht! Es ist — ich weifs nicht, wie ich es
sonst erkldren soll. Es sieht aus wie Wasser-Licht, das
runterflieft.

Viele Male wurde Betty mit technischen Wundern konfron-
tiert, die {ber ihr Beschreibungsvermogen hinausgingen. Ihre
Zeichnung zeigt einen zylindrischen Vorhang aus lumineszie-
rendem Licht, der buchstdblich wie ein Wasserfall hinunterflof3.
Dieser wiederum war von einem wirbelnden Kreis weifSer
Lichtstreifen umgeben.
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Betty: Ich stehe aus irgendeinem Grund da und schaue
zu, und ich fithle mich ganz kribbelig. (Pause) Sie sagten

— (seufzt): »Sie machen einen Schutzschild fiir uns.« -
was immer das heif3t.

Bob: Sie machen einen Schutzschild fiir euch?

Betty: Ja, sie machen einen Schutzschild fiir uns, durch
den wir durchgehen konnen. Wir stehen also einfach da.
Ich weif3 nicht, was sie meinen, aber —. (Pause)

Bob: Okay, und was dann?

Betty: Wir stehen einfach da und warten. Und dieses
Licht wirbelt immer weiter herum. Ein ganzes Lichtbiin-
del, weiles Licht — (Pause) es ist ein richtiger runder
Kreis, den es immer wieder macht.

Was immer Betty da beobachtet haben mag, es zu beriihren
scheint gefdhrlich gewesen zu sein. Sie fiihlte etwas wie ein
elektrisches Kribbeln durch ihren Korper laufen. Plstzlich
begannen die drei, sich auf den Kreis aus wirbelndem weiflen
Licht zuzubewegen, der sich unerkldrlicherweise zu einem
vibrierenden, leuchtenden Krapfen verdickte. Gleichzeitig
horte das Kribbeln auf, und in dem Licht-Krapfen erschien ein
Durchgang. Es war, als ob jemand einen Schalter in einem
Kontrollraum der Auflerirdischen betdtigt hitte, der irgendwie
die wirbelnde Energie fest werden lief und einen Teil davon
neutralisierte, so daff sie hindurchgehen konnten. (Abbil-
dung 18)

Betty: Und, oh, wir bewegen uns, schweben irgend-
wie . . . und das Kribbeln ist weg, und wir bewegen
uns durch dieses wirbelnde weile Licht (der Krapfen).
Bob: Fiihlst du irgend etwas, als du in dem Licht bist?
Betty: Nein, es ist wie ein Weg - ein Weg, der durch das
Licht fiihrt. Und ich wei8 nicht, wie sie es machen . . .
Das Licht bertihrt uns mnicht .. Wir bewegen uns
einfach vorwirts, und wir durchqueren diesen Ring oder
Kreis oder dieses krapfendhnliche Lichtding . . . und es
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bertihrt uns nicht . . . und jetzt kommen wir an dieses
wasserdhnliche Licht heran . . . fast wie ein Wasserfall,
aber es ist kein Wasser, es ist Licht. Ich weif3 nicht, was
es ist.

Bob: Mach dir keine Gedanken dariiber . . . Du wirst es
so zeichnen konnen, wie es dir erscheint. Erzdhl nur
weiter. (Abbildung 19)

Betty: Wir gehen durch es durch. Und drinnen ist es ganz

— (Pause) hohl! Und wir sind in so einem Zylinder mit
diesem Wasser-Licht im Kreis um uns herum, wie ein -
(Pause) Um, ich kann es einfach nicht erkldren. Es ist so
seltsam. Wir stehen einfach da, in der Mitte. (Abbil-
dung 20) Und — Oh, wir fangen an, uns zu bewegen.
Wir bewegen uns nach oben, ganz langsam, ganz
langsam nach oben. Wir steigen ganz langsam auf. Oh,
es ist wunderschon. Oh, da sind diese, um, diese bunten
Lichter. Scheint wie, um — (Pause) wie — oh, warum
kann ich es nicht besser erkliren? Es ist, als ob die
winzigen Lichter — (Pause) nach oben schweben mit dem
fliissigen Wasser, fliissigen Licht, fliissigen Licht. Ich
wreifd nicht — Es ist wie, um, oh - (Bob unterbricht)

Bob: Schon gut. Was Worte nicht beschreiben konnen,
wirst du zeichnen kénnen.

Betty: Oh, es sieht so komisch aus. Wir bewegen uns
immer weiter aufwirts. Es kommt mir wie eine ziemlich
lange Strecke vor.

An diesem Punkt frage ich mich, ob Betty nur auf eine andere
Ebene gebracht wurde oder in das grofiere Schiff, das tiber dem
Schiff schwebte, in das sie eingestiegen war. Wie es scheint, ist

letzteres der Fall.

142

Betty: Oh, ist das toll. Oh, es ist einfach fantastisch (hdlt
inne). Wir bleiben stehen. (Pause) Und drehen uns um.
(Hilt inne und seufzt) Und wir gehen wieder durch dieses
flissige Wasser durch - das eine Wesen vor mir und das
andere Wesen hinter mir, sie gehen weiter. Und wir sind



in einer Art Gang. Aber es ist, es ist (Pause) anders. Wir
gehen diesen Gang entlang, und - oh, wir kommen in
einen Raum, und ich sehe einige Dinge vor uns.

Bob: Was fiir Dinge siehst du? Kannst du sie mir
beschreiben?

Betty: Sie sehen wie Kapseln aus. Sie sehen wie Glaskap-
seln aus.
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Bob: Ich verstehe.

Betty: Und da ist irgendein Zeug drin. Da ist so was wie
ein Brett oder so, aus dem diese Dinger oben und unten
rauskommen. Und davor ist so ein, um, so ein grofles
rundes Ding, so wie ein eh, um, wie ein grofles rundes
Ding. Und es - Oh, es sieht aus, als ob, eh, es sieht aus,
als ob, als ob es im Boden ist. Und es kann sich
schragstellen. Und es hat, eh - (Pause) Es hat so was wie

— wie Gelee, wie, wie, eh, so was Graues oder Gelee um
den unteren Teil herum. Und es kann es bewegen.

Bob: Okay, ich mochte, daf du dir wieder einen
Augenblick Zeit nimmst und es dir gut anschaust. Und
spater wirst du dich genau daran erinnern, was du
siehst. Und du wirst es zeichnen koénnen. Du kannst
fortfahren, wenn du es dir genau angesehen hast.

Betty: Meine Schultern und meine Arme sind sehr - Oh,
sie fiihlen sich wie unter Druck oder lahm oder so an.
Oh, (seufzt) ich fithle mich lahm. Und meine Fiile und
meine Hinde und meine Beine fithlen sich wie einge-
schlafen an. Ich weiff nicht. Aber sogar meine Schultern
filhlen sich lahm an, Druck oder so was. (stofit einen
langen Seufzer aus) Ohhh, und da sind drei (Pause) grofle
Kapseln dort rechts. Und es sieht wie ein grofies offenes
Fenster aus, eh, nicht offen, aber offen, so daf$ ich nichts
durch es sehen kann.

Betty hatte einen langen, korridordhnlichen Raum mit
gewdlbten, schrigen Winden betreten. Am Boden entlang
war eine Reihe von runden Luken, die sie an Schachtdeckel
erinnerten. Drei  hohe, glasdhnliche =zylindrische Kapseln
standen in einer Reihe auf einer Seite. Sie befanden sich vor
einer linglichen Offnung wie ein verdecktes Fenster. Betty
bemerkte auch Rohre, die den Korridor entlangliefen, der
mit der Kontur eines Abschnitts des ovalen Schiffs {iberein-
zustimmen schien. Wir konhten wuns nicht recht vorstellen,

was sie beschrieb, bis sie es fiir uns zeichnete. (Abbildung
21
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Betty: Und, (Pause) da ist so ein, um (Pause) Zeug da auf
dem Boden. Und wir gehen einfach durch. Oh! Ich sehe
was auf den Bildschirmen an der ersten (d. h. die erste
transparente Kapsel). Ich sehe so was wie den Boden
und Baume und solche Sachen und Steine. Vier von

ihnen sind erleuchtet, und da sind andere Lichter und
Schrift (Abbildung 22)

Die von Betty erwdhnten Bildschirme, die in der ersten
Kapsel eingeschaltet waren, schienen Auflenmonitore gewesen
Zu sein.

Bob: Wie, eh, wie sieht die Schrift aus?

Betty: Ich weif$ nicht. Sie ist nicht wie unsere.

Bob: Okay, ich mochte, ich mochte, dafs du dir die Schrift
merkst. Und spéter — (Betty unterbricht.)

Betty: Meine Augen tun weh. Meine Augen brennen. Sie

— (Bob unterbricht.)
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Bob: Und spiter — (Betty unterbricht.)
Betty: Als ob Sand in ihnen ist. Ohhh!

Den MUFON-Beratern Thomas Deuley und Major Richard C.
Niemtzow zufolge konnte Bettys Reaktion auf nichtionisierende
Strahlung zuriickzufiihren sein. Thomas arbeitete fiir das Nuk-
learprogramm der US-Navy, und Richard ist Arzt bzw. Strah-
lungsspezialist bei der US-Air Force. Beide erkldrten, dafl ultra-
violette Strahlung leichtes Augenbrennen verursachen konnte,
das sich buchstdblich wie Sand in den Augen anfiihlen wiirde.

Bob: Okay, das ist alles vorbei. Entspann dich und tritt
zuriick. Du kannst es dir als Betrachter ansehen.

Betty: Wie dicker Sand, (seufzt) Und ich gehe vorbei. Und
ich kann auch die zweite sehen. Und da sind vier
Bildschirme. Und da ist, da ist so was wie Wasser drauf.
Wie Wasser und Erde oder so was (d.h. die auf den
Bildschirmen gezeigte Szene). Und das gleiche. Da sind
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Lichter und irgend so eine komische Schrift, (seufzt) Ich
kann nicht hinsehen. Es ist so hell. Es tut meinen Augen
weh. O Mann, tut das weh! (seufzt) Und wir gehen an
der dritten (Kapsel) vorbei. Auch die dritte ist erleuchtet.
Und es sieht aus wie — (Pause) wie der Himmel, schitze
ich. Die Wolken. Sonst sehe ich nichts. Sieht nur wie der
Himmel aus. O ja, und da ist einer mit den Sternen.
Bob: Sind die Bildschirme in Farbe? Oder sind die
schwarzweifs? Wie sehen sie fiir dich aus?

Betty: Sie sind in allen moglichen Farben, aber man kann
sehen, dafl es, dafl es wie der Himmel oder Wasser ist.
Bob: Okay.

Betty: Und auch die Biume und der Boden — der erste.
Aber meine Augen — Meine Augen brennen.

Bob: Das Brennen in deinen Augen wird Vorbeigehen. Es
wird Vorbeigehen.

Betty: Und wir gehen langsam weiter (seufzt). Aua! Meine
Augen tun weh. Es ist, als ob ich etwas in den Augen
hatte. Wir gehen weiter, und (seufzt) wir gehen durch
eine Tiir. Oh, ist das schén. Oh, wirklich! (Eine lange
Pause)

Bob: Was ist schon?

Betty: Oh, wirklich! Ich bin im Wald. Ich weiff nicht, wie
ich hierhergekommen bin, aber ich bin im Wald.

Betty denkt, dafl sie wieder auf der Erde in einem Waldgebiet
ist. In Wirklichkeit befindet sie sich jedoch noch immer an Bord

des UFOs. Sie hat ein riesiges Vivarium betreten, eine Anlage,
um Pflanzen oder Tiere zu halten oder zu ziichten. Vielleicht ist

es das, was sie vorher hinter einer halb durchsichtigen Wand in

dem kleineren Schiff gesehen hatte. Genausogut konnte es sich

auch um eine grofiere Version in dem grofleren Schiff handeln,
das tiiber dem Kkleineren schwebte. Es hingt davon ab, ob sie

nur auf eine andere Ebene oder in das grofiere Schiff gebracht

wurde, als sie und die Auflerirdischen wie mit einem Aufzug
durch den leuchtenden Wasser/Licht-Vorhang aufstiegen.
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Betty: Oh, es ist so griin und schén. Und da ist auch ein
Teich. Und es ist, es ist einfach wunderschon.

Bob: Ist der Wald so wie der bei deinem Haus, oder ist er
irgendwie anders?

Selbst Bob glaubt, daff das UFO wieder in Ashburnham
gelandet ist und dafl Betty den Wald hinter ihrem Haus
beschreibt.

Betty: Unsinn! Er sieht eben wie Wald aus. Es ist so
schon, und die Luft ist so gut. Ohhh! (Betty holt tief Luft.)
Oh! Es fihlt sich an, als ob meine Lunge richtig
aufgeht ... Es ist so gin . . . Das Wasser ist so klar. Ich,
ich kann Fische sehen. Oh, Mann! Da — da sind jede
Menge Fische im Teich. Jede Menge! Jede Menge! .. In
allen Groflen. Und dabei ist es so ein kleiner Teich. Und
ich kann Farne sehen. Und es ist einfach wunderschon.

Und, oh, ich kann . . . ich kann hier richtig atmen. (Betty
klingt aufgeregt und atmet tief ein und aus.) Es tut so gut. Es
tut so gut.

Man fragt sich, warum Betty so stark auf die Atmosphire in
dieser Biosphédre reagierte. War der Sauerstoffgehalt hoher als
sonstwo im Schiff? Vielleicht war es nur jene iiberwiltigende
Frische der Luft, die man empfindet, wenn man zuerst ein
Gewichshaus  voll Pflanzen und Blumen betritt. Wie auch
immer, es beeindruckte sie wirklich sehr.

Betty: Ich weiff nicht, wie ich so schnell in den Wald
gekommen bin.

Bob wufite immer noch nicht, wo sich Betty befand. War sie
auf der Erde? War sie auf einem anderen Planeten?
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Bob: Bist du allein?

Betty: (stof$t einen langen Seufzer aus) Nein. Die Wesen sind
da. Zwei von ihnen sind da, und sie stehen einfach da.
Oh, es ist so — Oh, mein ganzer Korper fiihlt sich so gut
an. Oh, es ist einfach fantastisch hier.

Bob: Scheint die Sonne?

Betty: (seufzt) Nein, es scheint keine Sonne.

Bob: Aber es ist hell?

Betty: Es, es ist, es ist kein heller Sonnenschein. Es ist
einfach perfekt. Es ist einfach perfekt.

Bob: Kannst du irgendeinen hellen Fleck am Himmel
sehen?

Betty: (seufzt) Nein, es fiihlt sich einfach perfekt an.
Ohhh.

Bob: Aber, siehst du irgendeine Lichtquelle? Woher
kommt das Licht?

Betty: Nein. Oh! Die Tir geht wieder auf, und da kommt
Licht herein. Da - Da schweben zwei Lichtkugeln herein.
Sie sehen, sie, sie sehen aus wie die Lichtkugeln, die iiber
dem See waren (d.h. wo das Schiff zuvor bei einem See
gelandet war). Und sie machen es hell hier drinnen,
heller. Eine ist iiber dem Teich, und die andere
verschwand da unten in den Wald. Sieht wie tief im
Wald aus. Oh, es ist so — Es ist einfach wunderschén.
Ich kann einfach so gut atmen. Ohhh.

Bob: Sagen die Wesen dir, warum sie dir dies zeigen?
Oder weif$st du, warum sie es dir zeigen?

Betty: Nein. Ich weifs nicht, warum. Sie stehen einfach
da. Oh! Und da kommen all diese ganz winzigen bunten
Lichter. Vielfarbige Lichter. Oh, sie (Pause) schweben
einfach in der Luft. Oh, und sie wirbeln um diese
Lichtkugel tber dem Teich herum. Und jetzt ist die
andere weifle Lichtkugel (d.h. die, die in den Wald
verschwunden war) auch wieder da. Oh, es ist so schon.
Ich wiinsche, du konntest es sehen. (Abbildung 23)
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Wieder sind die vertrauten Lichtkugeln aufgetaucht und
demonstrieren eine weitere Seite ihrer Fiahigkeiten. Erneut
sollte Betty Zeuge eines spektakuldren Schauspiels werden.

Betty: Es ist soooo schon. Diese, diese winzigen vielfar-
bigen Lichter bilden winzige Kugeln um die grofien -
grofleren Kugeln aus weifflem Licht, und sie wumkreisen
sie. Oh, es ist so schén. Es kommt mir vor wie
Weihnachten mit all den Lichtern (seufzt). Und das Wesen
sagt mir, ich soll mich hier ins Gras setzen. Oh, es fiihlt
sich so angenehm an. Und diese Lichtkugeln wirbeln
langsam um die weifse Lichtkugel herum. Sie drehen sich
einfach (d.h. umkreisen die gréfiere Kugel). Oh, es ist so
friedlich. (Betty stof$t einen langen Seufzer aus. Es tritt eine
lange Pause ein.)

Betty scheint im Geiste etwas zu beobachten. Ihr Gesicht
verrédt Verwirrung.
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Betty: Das Wasser. Es, es sieht aus, als ob das, das
Wasser zuriickgeht. (Pause) Es sieht aus, als ob das
Wasser flacher wird. Oh, und die Fische. Es wimmelt
von Fischen. (Pause) Das Wasser wird irgendwie weni-
ger. Sie miissen eine, eine Art Schleuse oder so was
gedffnet haben. (Abbildung 24)

Betty ahnte immer noch nicht, daff sie auf einen kiinstlichen
Teich schaute, der in einem Tank an Bord des Schiffs
eingeschlossen war.

Betty: Aber das Wasser scheint weniger zu werden.
(Pause) Oh! Die Fische sind irgendwie (Pause) — Sie
zappeln alle herum. Das Wasser im Teich geht immer
mehr zuriick. (Pause) Was geht hier vor? Die Fische
werden sterben. Es ist kein Wasser fiir sie da. Es wird
immer weniger (lange Pause). Die Lichter (Kugeln)
hingen einfach tiber dem Teich, wéhrend die Fische in

‘}\4 (Tueh) 3. Das Waesser strudelte, und
‘etwas Sffnete sich am Boden




hiangen einfach iiber dem Teich, wihrend die Fische in
der Luft zappeln. Und sie, sie — sie haben nicht mehr
viel Wasser in dem kleinen Teich. Oh! (lange Pause)

Bob: Was siehst du?

Betty: Oh, die Fische. Da geht irgendwas auf, und die
Fische fallen nach unten. Sieht aus, als ob sie tief nach
unten fallen. (Pause) Als ob da, als ob tief da unten
Wasser ist.

Bob: Okay.

Betty: Als ob, als ob die Fische (Pause) woandershin
gebracht werden. Sie fallen alle in dieses Wasser da
unten. Vorher war da kein Loch. (Abbildung 24)

Bob: Was machen die Wesen?

Betty: Sie stehen einfach da, zum Wasser gewandt. Oh,
und jetzt bekomme ich aus irgendeinem Grund Krampfe
in den Beinen. Ohhh!

Bob: Okay, das geht vorbei. Die Krampfe werden
Vorbeigehen. Entspann dich.

Betty: Die Fische sind alle aus dem Teich verschwunden,
und das Wasser auch. Und da ist, da ist so was wie eine
Offnung. Und ich kann etwas sehen — es sieht wie
Wasser aus tief da unten, (seufzt) Es fangt an, sich zu
schlielen oder so. Und ich sitze einfach da. Und driiber
sind diese Lichter (Kugeln). (Pause)

Betty schaut die Wesen an und bittet sie, zu erkliren, was vor
sich geht. Zuerst bekommt sie keine Antwort, doch ihre
Beharrlichkeit macht sich bezahlt. Eins von ihnen antwortet auf

ihre Frage.
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Betty: Was geht hier vor? - Warum geben sie mir keine
Antwort? Was macht ihr? Sie sagten, sie wiirden nur
auffiillen, nur auffiillen.

Bob: Sagen sie, was sie nachfiillen?

Betty: Nein .. Sie sagten nur, daf8 sie nur nachfiillen.
Oh, jetzt verlassen diese winzigen Lichter das Muster, in
dem sie waren (d.h. ihre Kreisbahn um die groflere



weifle Lichtkugel tber dem Teich). Diese winzigen
Kugeln. Und sie lassen sich auf, auf einigen der Biume
und auf verschiedenen Teilen des Bodens nieder. Und
da flieit Wasser in den Teich zurtick Er fangt an, sich
wieder aufzufiillen.

Bob: Woher, woher kommt das Wasser?

Betty: Ich weif8 nicht.

Bob: Es regnet nicht?

Betty: Ich sehe nichts. Ich sehe keinen Regen, und ich
sehe keinen, keinen Bach. Es scheint, als ob das Wasser
einfach wieder hineinflief3t, sich einfach wieder auffiillt.

Wiederum ist der Teich offensichtlich ein landschaftlich
gestalteter Tank, der mit frischem Wasser aufgefiillt wurde.
Hochstwahrscheinlich wurde das Wasser aus dem echten See
drauBlen vor dem Schiff durch einen oder mehrere der
Schlduche angesaugt, die Betty gesehen hatte, als sie wirklich
im Freien gewesen war.

Betty: Oh, es ist so schon. All diese winzigen — Es sieht
aus wie Weihnachten. All diese winzigen Lichter tiberall
dort auf den Bdumen und auf dem Boden. Und (Pause)
die Wesen gehen zur Tiir hinaus und lassen mich zurtick.
Bob: Sie gehen zur Tiir hinaus?

Betty: Ja.

Bob: Da ist eine Tiir im Wald?

Betty: Ja, da war eine Tiir, aber man wiirde nicht wissen,
daf$ da eine Tiir war.

Bob hatte immer noch nicht begriffen, das sich Betty noch
immer im  Schiff in einem riesigen, vivariumé&hnlichen
Abschnitt befand.

Bob: Ich mochte, daf du dir die Tiir merkst — wo sie
ist —, damit du sie spdter fiir mich zeichnen kannst.
Okay? Schau sie dir gut.

Betty: Ich glaube nicht, daf$ ich sie zeichnen kann.
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Bob: Prég sie dir nur ein. Schau sie an. Studier sie.

Betty: Aber sie, sie verschmilzt, und ich, ich glaube nicht,
ich glaube nicht, dafs ich sie zeichnen kénnte.

Bob: Prég sie dir nur ein, so gut du kannst.

Betty: Und jetzt sind nur noch die Lichter (winzige
Lichter und zwei schwebende Kugeln) da und ich. Ich
sitze einfach da. Und es scheint, als ob der Teich fast
halb voll ist. Ich kann sogar die Lichter sehen, die sich
von den Bdumen im Teich spiegeln. Und es ist so
schon . . . Oh, es gut so gut, so frei hier zu atmen.

Allein gelassen, wurde Betty neugierig und beschloff, den
Befehl der Auflerirdischen, im Gras sitzenzubleiben, zu ignorie-
ren. Sie hatte keine Ahnung, daff sie tiberwacht wurde und

durch

seltsame, leuchtende Energiestreifen abrupt gestoppt

werden wiirde.

Betty: Ich glaube, ich werde versuchen, aufzustehen und
dort driiben auf die Seite zu gehen, dichter an den Teich
heran. (Es entsteht eine sehr lange Pause.)

Bob: (der sich fragte, was passierte) Wo bist du jetzt?

Betty: (gab keine Antwort; eine weitere lange Pause)

Bob: Wo bist du jetzt?

Betty: (mit angespannter Stimme) Ich, ich versuche, aufzu-
stehen und —

Betty versuchte immer wieder, ihren Korper vom Boden zu
erheben, mufite aber feststellen, dafl es ihr nicht moglich war.
Bob wollte wissen, was sie zuriickhielt.
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Bob: .. als du versuchtest aufzustehen, wie fiihlte es
sich an?

Betty: Wie Druck. Und wie (Pause) Druck. Und ich
versuche es immer noch (seufzt). Wenigstens kann ich
hier richtig frei atmen. Dieser Wald ist einfach fanta-
stisch. Und ich versuche aufzustehen. Und ich, ich kann
ein bisichen aufstethen — Aber der Druck! Ich werde



versuchen, zum Rand des Teichs hinunterzugehen. Der
Teich ist jetzt fast voll, und ich versuche, einen Schritt zu
machen.

Plotzlich ist Betty von wirbelnden Lichtbandern umgeben.
Sie kann sich nicht bewegen.

Betty: Oh! Da ist ein - ich weifs nicht, ob es diese Lichter
sind oder was, aber da sind solche Lichter — Lichtbidn-
der, die mich umkreisen.

Bettys Bewegung konnte ein Alarmsystem ausgelost haben,
das augenblicklich auf die Bewegung ihres Korpers reagierte.
Dies ist jedoch reine Spekulation von mir.

Betty: Und sie umkreisen mich immer weiter. Diese
verschiedenfarbigen Lichtbander. Ich weiff nicht, ob sie
ein paar von diesen winzigen Lichtern sind oder was sie
sind, aber sie sind flach — wie Biander. Sie umbkreisen
mich weiter. (Abbildung 25)

Durch ihr Alarmsystem gewarnt, kamen die zwei Wesen
wieder herein. Eins von ihnen trug einen kleinen, viereckigen,
funkelnden Kasten.

Betty: Und, und diese Wesen kommen wieder herein, die
beiden.

Bob: (immer noch verwirrt) Du sagst, sie kommen herein?
Ist dieser Wald denn im Innern von irgend etwas?

Betty: Ich weiff nicht. Es scheint, als ob ich draufien im
Wald bin.

Bob: (verwirrt) Okay, okay, erzahl weiter.

Betty: Vielleicht kam ich aus etwas heraus in den Wald.
Ich weifl nicht. Und die Wesen kamen herein. Und eins
von ihnen hat einen, eh — diese Binder sind — sie sind
wunderschén, aber ich kann mich nicht bewegen, wenn
sie mich umkreisen. Ich versuchte, diesen Schritt zu
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machen, und sie tauchten plétzlich um mich herum auf.
Das Wesen hat etwas in den Hinden, das - Es kommt
heriiber und berithrt. Und es, und die Binder ver-
schwinden in diesem Ding, das er dabei hat (langer
Seufzer). Und sie stehen einfach da auf der Seite. Und ich
bin dort im Wald. Oh! Ohhh!



Bettys Stimme verriet grofies Erstaunen iiber das, was sie
sah. Ich mufl zugeben, daf das, was sie dann beschrieb,
wirklich unglaublich klang.

Bob: Was siehst du?

Betty: Die Wesen setzen mich hin. Sagen mir, ich soll mich
hinsetzen. Ich setze mich hin, und, und — da sind Babysl
Winzigkleine Babys. Oh, da — Es sind so winzige Babys.
Und sie laufen herum. Sie sind so klein! Sie schauen zu
mir heriiber. Sie sind im Wald, und sie schauen einfach
zu mir heriiber. Ein paar von, eh, ihnen sehen aus, als ob
sie heriiberkommen wollen. Sie sind sooo klein.

Bob: Okay. Ich mochte, dafl du dir wieder merkst, wie
diese Babys aussehen. Schau sie dir gut an. (Abbil-
dung 26)

Betty: Sie sehen menschlich aus! Oh, sie sind so hiibsch,
aber so klein. (Pause) Und sie, sie, sie sind so hiibsch.
Wie konnen sie laufen? So winzig?




Die babydhnlichen Wesen sind, obschon Kklein, perfekt
proportioniert und konnen wie Erwachsene gehen. Sie zu
beschreiben fiel Betty allerdings sehr schwer.

Bob: Wenn du winzig sagst — Sind sie wie ein sechs
Monate altes Baby? Ein Baby von einem Jahr? Sind sie
grofier oder kleiner?

Betty: Sie sind klein.

Bob: Sind sie kleiner als ein sechs Monate altes Baby?

Betty: Sie sehen aus wie vielleicht - (Pause) Ich weif3

nicht. Vielleicht 25 oder 35 oder 40 Zentimeter grof3. Sie

sind einfach winzig.

Bob: Wenn du stehen wiirdest, und eins wiirde neben dir
stehen, wiirde es dir bis ans Knie reichen oder hdoher?

Betty: O nein, sie wiirden mir nicht bis ans Knie reichen.
Sie sind klein. Und sie kommen aus dem Wald heraus.
Und es sind ganz viele. Sie sehen mich so neugierig an.
Sie sind so siif8. Oh, sie sind schon. Ich sehe immer mehr
von ihnen um ein paar Biische und (Pause) Steine und
Baume herum zum Vorschein kommen. Sie sind winzig-
kleine Dinger. Sie sind so schon.

Bob: Sagen dir die Wesen etwas iiber diese Babys? Was sie
sind? Wer sie sind?

Betty: Sie sehen wunderschon aus, sie sind einfach
wunderschon. Kleine Dinger. Und sie laufen! Es scheint
unmoglich, dafl sie laufen konnen, umhergehen. Sie
sind einfach zu klein. (Pause).

Es ist offensichtlich, dafi Betty keine kleinen Kinder beobach-
tete. Was immer sie waren, sie waren ziemlich entwickelt, aber
von extrem kleiner Statur.

Betty: Und eins von den Wesen kommt jetzt zu mir
heriiber. Und es hat etwas in der Hand. Und es hilt es
mir hin und o6ffnet es. Es sieht aus wie ein Kistchen. Ein
wunderschones Kistchen. Sieht aus wie Kristall, wie es
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iiberall funkelt. Das Wesen offnet das Kistchen, und da
ist etwas drin. (Pause).

Bob: Konntest du mir sagen, was drin ist?

Betty: Er sagt mir, ich soll das Ding nehmen, das da drin
ist. Ich weifs nicht, was es ist (hilt inne und seufzt). Es ist
wie, eh, ich weiff nicht. Es hat einen Griff, und es ist
wunderschén, wie Glas und fiihlt sich so glatt an. Und
es hat so (Pause) so ein rundes Ding obendrauf. Und sie
sagten mir - Oh, es tut so gut, hier zu atmen. Ich kann
so gut atmen. Oh, diese Babys sind so siiff. Oh! Und sie
kommen zu mir hertiber. (Betty lacht laut.) Es, es sieht
komisch aus. Es beriihrt meine Knie. (Betty briillt vor
Lachen.) Irgend etwas ist komisch fiir sie an mir. Fast als ob

- (Pause) als ob sie so etwas wie mich noch nie gesehen
hétten. (Pause) Berithren einfach mein Knie. Zwei von
ihnen.

Betty ist so fasziniert von dem winzigen Geschopf, dafl sie fiir
einen Augenblick aufhoért, das stabdhnliche Instrument zu
beschreiben, das eins der auflerirdischen Wesen sie zu halten
gebeten hatte.

Bob: Wie fiihlen sie sich an? Sind ihre Hénde kalt oder
warm oder feucht oder trocken?

Betty: Ich weif8 nicht. Es fiihlt sich wie — genau wie eine
Person an. Wie die Hand eines kleinen Babys. Oh, und
sie gehen weg. Und sie laufen mit den anderen dort
hinunter. Und sie stellen sich aus irgendeinem Grund
alle auf. (Pause) Und das Wesen sagt, ich soll den (Pause)

- ich weif nicht, wie es das Ding nannte. (Pause) Das
Ding in dem Kastchen.

Bob: Okay, sieh es dir gut an, denn ich hitte gern, dafs du
es spdter fiir mich zeichnest. Okay? (Abbildung 27)
Betty: Und es sagt mir, ich soll das Ding in der rechten
Hand halten. (Pause) Und ich soll es - (Pause) auf die
Lichter richten. Und ich hebe es hoch zu diesen Lichtern
dort in den Baumen hin und zeige mit ihm darauf, und

159



plotzlich schimmern diese Lichter alle. Oh, es ist wunder-

schon. Sie sind — sie schimmern. Als ob sie lebendig
wiéren. Als ob diese Lichter lebendig wéren.
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Dieses Gerdt, das Betty auf die Lichter richtet, scheint eine
Art Fernbedienung zu sein. Warum die Auflerirdischen Betty
das Instrument benutzen lassen, ist ungewifS. Es konnte ein
dhnliches Verhaltensmuster sein, wie es vorliegt, wenn wir
einem Kind eine TV-Fernbedienung geben, um bei der
Handhabung seine Reaktion zu beobachten.

Betty: Und es sagte mir, ich sollte es hoher heben. Und
als ich es hoher hebe, fangen diese winzigen schimmern-
den Lichter an, von den Bidumen zu kommen. Und sie
fliegen alle durch die Luft. Oh! Sie landen auf diesen

winzigen Babys - Direkt, direkt zwischen ihren Augen.
(Abbildung 28) Sie, sie sind direkt zwischen ihren Augen
gelandet.

Diese Beschreibung weckt Erinnerungen an die Erlebnisse,
die Betty zwischen sieben und zwolf Jahren hatte, als die
Auflerirdischen mit ihr durch eine leuchtende, schwebende
Kugel kommunizierten, die sich zwischen ihre Augen heftete.



Bob: Hast du die Wesen gefragt, zu welchem Zweck das
dient?

Betty: (Pause) Ich weif8 nicht. Sie sagen es nicht. Es hat
etwas mit dem Geist des Menschen zu tun. (Pause) All
diese Lichter. Jedes fiir eins dieser kleinen (Pause) Babys,
schitze ich. Sie - ich weifs nicht, ob sie - sie sehen wie
Babys aus, aber sie sind zu klein. Sie haben eins von
diesen Lichtern, diesen verschiedenfarbigen Lichtern,
direkt zwischen den Augen. Und sie stehen in einer
Reihe. Und jetzt setzen sie sich in Bewegung. (Pause) Sie
setzen sich in Bewegung. Sie gehen irgendwohin. Oh,
da ist ein heller weiler Lichtstreifen weiter vorn im
Wald. Ein heller weiler Lichtstreifen. Das ist es, wohin
sie gehen. Sie gehen auf das weifle Licht zu. Oh, ich
finde es so traurig, sie von mir Weggehen zu sehen.
Aber, es scheint, als ob sie aufgeregt oder gliicklich sind,
dal sie dort hingehen, wo dieses weifle Licht ist. Und
das Licht weiter vorn ist wunderschon. Es ist einfach ein

- (Pause) es ist einfach ein Streifen im Wald, im griinen
Wald — ein Streifen weifles Licht .. Und sie gehen
darauf zu. (Pause) Und sie - sie gehen. Pause) Sie sind so
klein. Sie gehen alle. Ich sehe sie nicht mehr. Und dieser
leuchtende weifle Lichtstreifen (Pause) ist jetzt ver-
schwunden.

Riickblickend scheint Betty eine ferne Tiir beschrieben zu
haben, die sich offnete, um die Herde von kleinen, kinderglei-
chen Geschopfen einzulassen.
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Betty: Und zuriick blieben nur — oh, die Lichter fangen
auch an zu verschwinden. Die winzigen Lichter. (Pause)
Sie verschwinden alle. Es ist, als ob die Lichter
hinausgehen - (Pause) in die Bdume, ins Gras. Die
Lichter verschwinden jetzt alle (seufzt). Und jetzt lege ich
diesen — ich weif nicht, wie sie ihn nannten — hin. Ich
nenne ihn einen Stock, aber es ist kein Stock. (Pause)



Und das Wesen kommt mit dem Késtchen zu mir
hertiber. (Pause) Und es sagt zu mir, ich mochte ihn bitte
in das Késtchen zuriicklegen. Ich lege ihn wieder hinein.
(Pause) Und sie lassen mich eine (Pause) Weile dort allein,
weil sie diese Kistchen dort, dort hineinbrachten. Sie
kommen zurtick, um mich zu holen, sagte er.

Bob beschlo8, Betty zuliebe die Sitzung zu beenden. In der
Tat wirkte sie restlos erschopft. Es war eine lange, aber
lohnenswerte  Untersuchung gewesen. Langsam, aber sicher
holte Bob seine Frau in die Gegenwart zuriick.

Bob: . . . entspann dich jetzt. Ich mochte, daf du dich
entspannst und dich an diesen Moment erinnerst. Und
das ndchste Mal werde ich dich ganz leicht, ganz leicht
an diese Stelle zurtickbringen. Ich zéhle jetzt bis drei.
Wenn ich bei drei angekommen bin, wirst du hellwach
sein, hier im Wohnwagen, 7. Februar 1988. Eins — du
fangst an, dich ein kleines biichen wach zu fiihlen. Du
fithlst Bewegung in deinen Fiifien, sie steigt deine Beine
hinauf in deine Hinde. Zwei — du fiangst an, dich immer
wacher zu fithlen. Du kannst dich jetzt ein bifichen
bewegen. Ein Gefithl der Entspannung und des Gliicks
tiberkommt dich.

Betty: (riihrt sich und beginnt zu gihnen)

Bob: Du fiihlst dich entspannt, und doch fiihlst du Gliick.
Du beginnst, die Augen zu offnen. (Bettys Augen dffnen
sich.) Beweg sie. Und, drei — Du bist hellwach und ganz
entspannt.

Betty: (stofit einen langen Seufzer aus und erwacht aus der
Hypnose)

Bob: Und das wir's, das wir's fiir heute abend.

Ich starrte auf das sich stumm drehende Tonband, immer
noch sprachlos tiber das, was sich ereignet haben sollte. Ich
fragte mich, was Betty durch den Kopf ging an jenem Abend,
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als sie im Geiste von einem aufBerirdischen Kindergarten zu
einem Campingplatz in Florida zurtickkehrte.

Kapitel 6 - Anmerkungen

1. Whitley Strieber, Communion (New York: William Morrow,
1967).
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7  Riickkehr von Oz

Nach der plotzlichen Riickkehr dieser verborgenen Erinnerun-
gen in ihr Bewufitsein war Betty tagelang emotionell erschopft
und 4duflerst verschlossen. Nachts lag sie stundenlang wach
und ging die Ereignisse immer wieder im Geiste durch — der
Versuch, die Bedeutung des Geschehenen fiir sie selbst und fiir
die Menschheit zu ergriinden. Es war ein schweres Kreuz, das
sie zu tragen hatte. Viele UFO-Entfithrte suchen in Entfiihrten-
Hilfegruppen Hilfe und Verstindnis, um mit ihren Erinnerun-
gen leben zu konnen .

Als ich Bettys aufgefrischte Erinnerungen Revue passieren
lieB, fragte ich mich unwillkiirlch, wer glauben wiirde, dafi
solche Dinge einem Menschen tatsichlich zustoflen konnten.
Viele wiirden Bettys Bericht als moderne Version von Frank
Baums Klassiker Der Zauber von Oz betrachten.

Seltsamerweise gab es einige deutliche Parallelen zwischen
Betty und Baums Heldin Dorothy. Beide wurden an einen
fremden Ort am Himmel gebracht, der von kleinen Geschopfen
bewohnt wurde, die sich vor einem michtigen Wesen fiirchte-
ten. In Dorothys Fall entpuppte es sich als ein Scharlatan, der
sich als Zauberer ausgab. Betty dagegen wurde mitgenommen,
um den Einen kennenzulernen, wurde aber daran gehindert,
uns von ihrer auBlergewohnlichen Begegnung zu erzihlen. Ich
hatte Bob Anweisungen gegeben, zu versuchen, dieses
Geheimnis irgendwann in der Zukunft zu enthiillen. Erst die
Zeit wiirde lehren, ob es ihm gelingen wiirde.

In Baums Geschichte wurde Dorothy gesagt, dafi sie nur ihre
Zauberschuhe  zusammenzuschlagen briuchte, dann  koénnte
sie sich ihren Wunsch erfiillen, wieder zu ihrer Tante und
ihrem Onkel in Kansas zuriickzukehren. Betty dagegen hatte
sogar den Begriff >zu Hause< vergessen, wihrend sie sich unter
der geistigen Kontrolle ihrer auflerirdischen Entfiihrer befand.

Als wir Betty bei der letzten Sitzung verlieflen, befand sie sich
im Geiste immer noch in dem groleren UFO. Sie saff im Gras,
das den Boden eines unglaublichen Vivariums bedeckte, wo
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Atmosphdre und Lebensformen perfekt verschmolzen. Es hitte
mehr als eines Wunschs und des Zusammenschlagens ihrer
Hacken bedurft, um sie nach Hause zu bringen. Aber ich war
neugierig. Betty mufite zwei oder drei Stunden weg gewesen
sein. Bald wiirde der Morgen grauen im Andreassonschen
Haushalt daheim auf der Erde in der kleinen Stadt Ashburn-
ham. Sicherlich wiirden die AufSerirdischen sie bald zuriick-
bringen. Wann wiirden sie es tun, und wie? Erst Mitte Februar
sollte ich das nichste Band erhalten, das Betty Andreassons
unglaubliche Riickkehr von Oz beschrieb.

Es war Mittwoch, der 10. Februar, als Betty bereit war fiir die
nidchste  hypnotische Regressionssitzung. Bob  versetzte sie
rasch in einen tiefen, trancedhnlichen Zustand, als sie bequem
auf einer Couch in ihrem Wohnwagen lag.

Bob: Wir werden jetzt zurtickgehen zu einem Zeitpunkt
in 1973. Ein Zeitpunkt, als du an einem Teich warst. Und
du sahst, wie die Wesen. . . die Fische aus diesem Teich
entfernten. Du sahst etwas, das wie Lichtbander aussah.
Und die Wesen hatten dich fiir kurze Zeit allein gelassen.
Und nun kommen sie zuriick, um dich zu holen. Ich
mochte, dafl du mir erzdhlst, was von diesem Moment
an passiert.

Betty: (stofSt einen langen Seufzer aus) Ich bin im Wald. Und
die Wesen sind - zwei Wesen waren mit den Késtchen in
den Hinden weggegangen, und sie sagten, sie wiirden
bald zurtickkommen. Und ich warte auf sie. Ich kann
den Teich sehen und den Wald. Und es ist so friedlich.
(Betty holt tief Luft.) Ich kann hier so gut atmen. Es fiihlt
sich so gut an. Es ist so griin. Es ist so schon. Das Wasser
ist kristallklar. Und ich warte — Oh! Was ist das? (Seufzt)
Oh! Das — ich mochte wissen, was das war. (Pause).
Bob: W7as hast du gesehen?

Betty: Ich, ich weifs nicht, was es war. Es war ein - ich -
Es war, als ob etwas aus dem Wasser und verschiedenen
Stellen herausgespritzt wire. Und, und etwas aus dem
Boden bewegte was. Ein paar von den Farnen und, und
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den Bdumen. Ich weifl nicht, ob es so was wie ein
Luftstof3 an verschiedenen Stellen war oder so. (Pause)
Ich weifs nicht, was es war (seufzt). Ich warte nur darauf,
daff die Wesen hereinkommen und — Da fingt es schon
wieder an! (Pause) Es ist wie, um, es ist, als ob Luft
hochgestofien wiirde oder irgendwas sie veranlafit, die Biume
und die Farne zu bewegen. Ich hore nichts, aber — und auch
das Wasser. Da sind vier oder fiinf Stellen im Teich . . . Da,
schon wieder ... als ob Luft hochgeblasen wird.

Bob lieff Betty weiter die Windstofle beschreiben, wahrend
sie den Vorfall in Realzeit noch einmal durchlebte. Dieses
Vorgehen kostete viel Zeit, verhinderte aber auch, dafl der
Hypnotiseur Suggestivfragen stellt. Nach einer Weile wurde
Bob jedoch ein wenig ungeduldig und beschloff zu unterbre-
chen, damit Betty zum nédchsten Ereignis weiterging. Es schien,
als ob die Auflerirdischen nun die Atmosphire in dem
Vivarium wieder auffiillten, indem sie frische Luft von draufien
hineinpumpten. Wenn ja, wiirde es bedeuten, dafi sich das Ufo
noch immer in der verlassenen Gegend befand, die Betty
beschrieben hatte, als sie drauflen war. Wie erwidhnt, wurde
das Wasser in dem kiinstlichen Teich wahrscheinlich mittels
der gleichen Art von Schlauchen aus dem See wieder
aufgefiillt, die Betty bei dem kleineren Schiff beobachtet hatte,
in dem sie angekommen war.

Bob: Okay. Passiert irgend etwas zwischen jetzt und dem
Moment, als die Wesen zuriickkommen, um dich zu
holen?

Betty: Die Wesen kommen jetzt aus dieser Tir im Wald
herein.

Bob: (klingt erleichtert!) Okay, und was passiert dann?
Betty: Sie kommen zu mir heriiber und — (Pause) Ich steige
einfach auf. (Schwebt hoch.) Und eins steht still da, und
das andere tritt vor mich, und ich bewege mich
(schwebt) mit ihnen vorwérts. Und das andere ist hinter
mich getreten. Wir gehen hintiber zu der Tiir. Sieht
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genau aus wie ein Teil des Waldes. (Klingt verwirrt.) Und
es sieht eigentlich nicht wie ein Spiegel aus. Es sieht wie
ein Teil des Waldes aus.

Die Winde und die Tiir schienen ein hologramméhnliches
dreidimensionales ~ Spiegelbild  zuriickzuwerfen, das  Betty
erstaunte.

Bob: Okay.

Betty: Und ich gehe durch die Tiir in diesen Raum. Der
Raum, aus dem wir herauskamen. Und, da vor uns sind
diese drei Kapseln. (Pause) Oh! Da ist ein Wesen in der
ersten Kapsel.

Bob: Sieht es wie die anderen aus?

Betty: Ja. Es ist in der Kapsel. Es steht irgendwie aufrecht
in der Kapsel. Es sind zwei. Auf — auf beiden Seiten ist
eins in den Kapseln. Wir kommen an die . . . Kapseln
heran, wo sie, sie stehen, nicht sitzen. (Abbildung 29)

Betty spricht von den drei Kapseln, an denen sie zuvor auf
dem Weg zu dem terrariumihnlichen Raum vorbeikam.
Diesmal enthielten zwei der Kapseln jeweils einen Auflerirdi-
schen. Beide befanden sich in einer stehenden Position und
waren an ein Riickenbrett geschnallt. Die Kapseln schienen
Apparaturen gewesen zu sein, die fiir die Handhabung des
Schiffs notwendige Instrumente enthielten. Sie scheinen so
konstruiert zu sein, dafi sie die durch das Schiff verursachten
Wirkungen bei Beschleunigung oder raschen Manévern absor-
bieren. Jede Kapsel ruhte auf einer Art Stofddmpfer, und sie
konnten in jede Richtung kippen. Die einzige Funktion, die
Betty bemerkte, waren fernsehdhnliche Monitore. Energie und
Daten wurden augenscheinlich mittels schwerer Kabel und
dreier flexibler Silberrshren empfangen und iibertragen. Es
schien, dafl das UFO fiir einen Start vorbereitet wurde, da beide
AufBerirdische angeschnallt waren und auf die Instrumenten-
tafel unmittelbar vor ihnen schauten. Vielleicht wiirde Betty
endlich nach Hause kommen.
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Betty fuhr fort, das Innere des Schiffs zu beschreiben,

sie zwischen den auflerirdischen Wesen vorwirts-
schwebte.

als

Betty: Da kommt etwas aus den Winden heraus, eh, vor
diesem Fenster — Aus dem oberen Teil der Winde. Die

Winde wund die Decke scheinen direkt ineinander
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iiberzugehen (d.h. sie waren nahtlos). Sieht aus wie
lange Dinger, die sich nach unten strecken, fast wie
Stibe, aber es sind keine Stdbe. Sie sehen aus wie, sie
sehen aus wie (Pause) wie aus Porzellan oder — (Pause)
Sie sind dicht zusammen wie — (seufzt) Ich weifs nicht,
sie sind einfach - (Pause) Sie senkten sich von der, der
Wand und der Decke nach unten.

Betty schien so etwas wie Schutzstreben zu beschreiben, die
tber die geschlossene, fensterartige Offnung vor den drei
Kapseln  herunterglitten.  Vielleicht dienten sie dazu, die
Konstruktion des Schiffs wiahrend des Flugs zu stabilisieren.
Auch dieser Vorgang schien darauf hinzudeuten, daf Vorberei-
tungen zum Start getroffen wurden.

Betty: Sie sind jetzt ganz unten, und wir kommen an der
zweiten Kapsel vorbei. In der zweiten Kapsel ist kein
Wesen, aber in der dritten ist eins. Und da sind all diese

- sie sehen aus wie Stdbe, aber es sind keine Stibe, die
vor diesem - Fenster sind, das vor den Kapseln war.
Und, Junge, es ist plotzlich so kalt hier drinnen. Ohh
(ihre Stimme zittert). Wir gehen weiter, aber, eh, der
Raum wurde plotzlich schrecklich kalt. Vielleicht wegen
dieser Stibe, die herunterkamen. Ich weiff nicht. (Betty
zittert weiter.) Oh, Mann, ist mir kalt! Wir gehen weiter.
Oh, ist das kalt hier drinnen.

Bob: Entspann dich, entspann dich fiir einen Augenblick.
Betty: Ohhh (zittert am ganzen Korper).

Bob: Ich mochte, daf8 du dich entspannst. Tritt aus dieser
Szene heraus. Von ihr zuriick, zuriick.

Bob beschlof8 zu versuchen, Betty das Ereignis als Beobachter
anstatt als Beteiligter beschreiben zu lassen, um sie von der
Kélte zu befreien, die sie empfand.

Bob: Du stehst jetzt hinter einem Vorhang. Genau wie in
einem Theater. Du fiihlst dich warm und wohl. Ich
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mochte jetzt, daf du einen Blick durch den Vorhang
wirfst, zuriick auf jenen kalten Ort, und mir erzihlst,
was passiert. Aber du bist auf der anderen Seite des
Vorhangs, und du fithlst dich warm und wohl. Also,
schau hindurch und erzihl mir, was passiert.

Betty: (stofit einen langen Seufzer aus) Aus irgendeinem
Grund, wenn ich hinter diesen Vorhang zuriicktrete?
Weg von ihm? Ich hatte das Gefiihl, als ob (Pause) etwas
irgendwie meinen Korper verlassen wiirde. (Pause) Es war ein
sehr merkwiirdiges Gefithl, von dieser Kilte zurtickzu-
treten, hinter diesen Vorhang, wo es warm ist. Ich
konnte es durch meine ganze Brust fithlen. So als ob, als
ob etwas meinen Korper verlassen wiirde. Wie ein —
Oh, Mann. Ich wiinsche, ich kénnte es erkldren. Das war
ein seltsames Gefiihl.

Bob: Das ist schon in Ordnung. Du bist sicher. Du fiihlst
dich warm. Und wohl.

Betty: Aber dieses Gefiihl war so seltsam.

Bob: Das ist schon in Ordnung, solange du dich warm
und wohl fiihlst.

Betty: Irgendwie schof8 etwas durch meinen Korper. Etwas
schoff durch meinen Korper, und ich fiihlte mich sehr
wohl.

Das sonderbare Gefiihl, das Betty empfand, &hnelte einem
auflerkorperlichen Erlebnis, als sie im Geiste aus der Rolle des
Beteiligten in die des Beobachters schliipfte und sich selbst
zuschaute!

Bob: Okay, was machen die Wesen?

Betty: Sie gehen einfach weiter, und wir schweben. Und
ich kann mich sehen, wie ich zwischen den anderen
beiden schwebe!

Bob: Okay.

Betty: Und wir gehen an der dritten Kapsel vorbei, und
jetzt sind wir in einem Gang. Ein sehr — ich weifs nicht —
merkwiirdiger, eigenartiger Gang.
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Dies erinnerte an jenen ungewohnlich geformten Gang,
durch den Betty frither gekommen war, auf ihrem Weg zum

Kindergarten.
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Bob: Sieht der Gang warm und behaglich aus, oder ist er
auch kalt?

Betty: Ich weifs nicht. Er ist einfach sehr — da waren so
Rohre und Sachen in diesem Gang. Und er war komisch
geformt (seufzt). Und ich kann mich sehen, wie ich
vorwartsschwebe (seufzt). Da ist eins vor mir — ein
Wesen. Eins ist hinter mir. Und wir schweben durch eine
andere Tir in einen ganz kleinen, zylinderformigen
Raum. Er — ich glaube, es ist ein Aufzug. Wir stehen da
(Pause) und warten eine Weile. (Lange Pause) Warten eine
Weile. (Eine weitere lange Pause und ein Seufzer.) Der
Aufzug fahrt abwiérts. (Pause) Oh, und ich bekomme
Kopfschmerzen. Mein Kopf schmerzt. Er fiihlt sich
komisch an. Er tut weh. Und meine Augen tun von
irgendwas weh. Ich weifs nicht, was es ist. Meine Augen
tun weh, und mein Kopf schmerzt. Und hinter meinen
Augen tut es immer noch weh. Und mein Kopf
schmerzt.

Betty glitt wieder aus der Rolle des Beobachters zurtick in die
des aktiven Teilnehmers. Bob kam ihr augenblicklich zu Hilfe.

Bob: Tritt von der Szene zuriick und betrachte sie als
Beobachter.

Betty: Das tue ich ja, aber ich habe immer noch
Schmerzen. (Seufzt) Und es geht langsam abwirts.
(Pause) Und wir halten an. Ich kann mich, eh, mit den
Wesen dort stehen sehen. (Hdlt inne)

Bob: Was passiert?

Betty: (seufzt) Ich stehe einfach hinter diesem Vorhang
und beobachte, wie ich und die beiden Wesen aus dem
Aufzug steigen.

Bob: Und wohin gehen sie?



Betty: Sie sind in dem runden Raum. (Pause). Alles scheint
langsamer zu werden.

Bob: Langsamer? Was?

Betty: Alles scheint so langsam zu sein, wenn man sie
von hier aus beobachtet (d.h. von hinter dem hypnotisch
geschaffenen Vorhang).

Bob: Willst du in deinen Kérper zuriickkehren?

Betty: (antwortet nicht)

Bob: Wenn es nicht unangenehm ist und du es mdochtest,
dann geh einfach in die Szene zurtick.

Betty: (Betty stofit einen langen Seufzer aus und gehorcht)
Und wir gehen weiter, und (seufzt) wir sind im &ufleren
Bereich dieses runden Raums, und wir bleiben stehen.
Und plotzlich steigt der Aufzug hoch, so daf8 kein
Aufzug mehr da ist.

Betty war kaum aus dem zylindrischen Aufzug herausge-
schwebt, als er auch schon wieder aufstieg und in der Decke
des runden Raums verschwand, den sie betreten hatten. Als sie
weiterschwebte, begann etwas anderes von der Decke herun-
terzukommen. Wieder waren die verschiedenen Apparaturen,
die sie beobachtete, einfach zu fremd fiir sie, um sie zu
erklaren. Es scheint in der Tat ein Gliick, daf Betty nicht nur ein
fotografisches Geddchtnis hat, sondern auch eine natiirliche
Begabung zum Zeichnen. Wire dies nicht der Fall, dann waren
Ufologen und diejenigen, die sich mit diesem Fall beschiftigen,
hochst  verwirrt durch bloffle verbale Beschreibungen des
nahezu Unbeschreiblichen!

Betty: Etwas anderes kommt herunter. Ich kann nicht
erkldren, was es ist. (Seufzt) Und sie drehen sich um, und
ich drehe mich mit ihnen um. Wir gehen durch eine Tiir.
Wir kommen in einen anderen Raum. Und er sieht
genauso aus wie der Raum in dem Schiff, in dem sie
mich dort hingebracht haben. Als ich zuerst in das Schiff
gebracht wurde. Da ist dieser Stuhl.
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Wie Dbereits erwdhnt, scheint es, dafl Betty zuerst aus diesem
urspriinglichen kleinen Schiff in das groflere Schiff hinauftrans-
portiert wurde, das iiber ihm schwebte. Wie Sie sich erinnern,
waren die beiden durch einen Zylinder miteinander verbun-
den, wie in Abbildung 16 dargestellt. Als Betty das grofiere
Schiff verlieS, wurden augenscheinlich gerade Startvorberei-
tungen getroffen. Es ist offensichtlich, daff auch das kleinere
Schiff unmittelbar vor dem Start steht, denn wieder wird Betty
zu dem Stuhl gebracht, auf dem sie der Wirkung von
Gravitationskrédften ausgesetzt war, als das Schiff von dem Feld
hinter ihrem Haus in Ashburnham, Massachusetts, abhob.

Betty: Es ist wirklich wie eine Art Stehsitz. Und sie
bringen mich zu ihm hin, und ich sitze halb auf ihm und
stehe halb.

Bei den beiden fritheren Entfithrungen wurde Betty auf oder
in verschiedene Vorrichtungen verfrachtet, um sie vor den
Auswirkungen von extremen Beschleunigungs- und Bremsma-
novern zu schiitzen. Als sie 1944 als Dreizehnjdhrige entfiihrt
wurde, wurde eine Art Kissen benutzt. Wihrend ihrer
Entfiihrung 1967, im Alter von 30, kam sie in einen Tank, der
Flussigkeit und ein Atemgerdt enthielt, das ihr angelegt wurde.
Der Stuhl, so wurde Betty spdter erkldrt, sei die einzige
Einrichtung in diesem speziellen Schiffstyp, um Menschen zu
transportieren. Die Auferirdischen entschuldigten sich sogar
daftir, dafs sie keine besseren Einrichtungen hatten!

Bob: Okay, ich mochte, dafs du dich so gut du kannst an
alles erinnerst, was du siehst. Spdter wirst du dich daran
erinnern. Und du wirst jedes dieser Dinge, die du siehst,
zeichnen konnen. (Abbildung 30) Nur zu, du kannst
jetzt fortfahren.

Betty: (Pause) Und das eine Wesen ging hinaus und liefl
mich mit dem anderen zuriick. Und dieses andere Wesen
kommuniziert mit mir durch den Geist.

Bob: Was, was sagt es?
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Betty: Es ist, mir sehr dankbar. (Pause)

Bob: Warum? Wofiir?

Betty: Daf3 ich da bin. (Seufzt) Dafi ich geholfen habe, die
Frau zu beruhigen, sagt es. (Pause) Es war sehr gut fir
den (Pause) Fotus.
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Betty, die mehrmals erfolglos versucht hatte, mit den
Auflerirdischen zu kommunizieren, fragte ihren unirdischen
Begleiter, wer sie seien und was sie machten. Die Antwort des
Wesens, so unglaublich sie den menschlichen Verstand auch
anmuten mag, kam vollig emotionslos und sachlich.
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Betty: Wer sind sie? fragte ich. Ich versuchte, es zu fragen
(seufzt). Es sagt, dal (seufzt) sie die Verwalter der Natur
und der natiirlichen Formen sind — Die Wiichter. Sie
lieben die Menschheit. Sie lieben den Planeten Erde
(seufzt), und sie kiimmern sich um ihn und den Menschen seit
Anbeginn der Menschheit. Sie beobachten den Geist in allen
Dingen . . . Der Mensch zerstort viel von der Natur ... Sie
interessieren sich fiir die Emotionen der Menschheit.

Bob: Haben sie Emotionen?

Betty: Nicht wie die Menschen.

Bob: Aber, sagte es nicht, sie lieben die Erde?

Betty: Es ist nicht dieselbe Emotion. Es ist eine ewige
Liebe — Dbestindig, dauerhaft. (Tiefer Seufzer.) Und sie
sind die Verwalter und sind verantwortlich. Und das ist
der Grund, warum sie dem Menschen die Form weg-
nehmen.

Bob: Wie, wie lange nehmen sie dem Menschen schon
die Form weg?

Betty: Seit vielen Hunderten von Jahren.

Bob: Bei ihrer, ihrer Pflicht, in ihren Schiffen tiber die
Erde zu wachen — haben sie da manchmal Probleme mit,
um, dem Militdr aus verschiedenen Lidndern, einschlief3-
lich unserem? Hat irgend jemand versucht, ihnen, ihnen
zu schaden?

Betty: Ich weiff nicht. Es sagt mir nur, was sie machen.
Bob: Ich verstehe. Was sagt es sonst noch?

Betty: (stof$t einen langen Seufzer aus) Es sagt, da3 sie den
Samen der Menschen gesammelt haben, von Minnern und
Frauen.

Bob: Uh, huh.

Betty: (seufzt) Und dafl sie seit Hunderten von Jahren jede



(Pause)  Pflanzenspezies und jedes Pflanzengeschlecht
gesammelt haben.

Die Implikationen solcher Enthiillungen sind ungeheuerlich
und werden spiter in diesem Buch im Detail erortert werden.
Irgendwie gelang es Bob, die Fassung zu bewahren und ruhig
weiterzufragen.

Bob: Okay, und was passiert nach diesem Gespréch, das
du mit dem Wesen hast?
Betty: Ich bin auf diesem, diesem Stuhl. Und ich fiihle

meine — (Pause) Oh! Meine Hinde und meine Fiifle. Sie
fangen an, sich so schwer anzufiihlen. (Seufzt) Ohhhh,
Druck in meinen Beinen — meinem ganzen Korper! Das

Wesen steht einfach bei mir.

Wie schon einmal angedeutet, erklirte MUFON-Berater John
Schuessler mir, daff das, was Betty spiirte, typisch fir die
Wirkung von Gravitationskrédften wihrend extremer Beschleu-
nigung und Verlangsamung ist. Interessanterweise schien der
Auferirdische, der neben Betty stand, nicht davon betroffen zu
sein.

Bob: Okay. Du weiflt aus fritherer Erfahrung, dafi dies
vergehen wird.

Betty: Um, okay. (Seufzt) Ich sitze einfach da. Oh, ich
kann es fithlen. Es fiihlt sich an, als ob es allméihlich
kommt, aber es kommt! Es kommt schnell! (Betty stofit
einen tiefen Seufzer aus.) Ein solcher Druck! (Grofler
Seufzer.)

Bob: Okay. Wenn es unangenehm wird, kannst du
zuriicktreten.

Betty: (seufzt) Ich sitze einfach da, und das Wesen steht
da und beobachtet mich.
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Man fragt sich, ob der Auflerirdische von den Kriften, die auf
Betty einwirkten, unbehelligt blieb aufgrund seiner physischen

Natur

oder irgendeines unsichtbaren Energiefelds, das ihn

schiitzte.
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Betty: Oh, ich fithle, wie er irgendwie nachlidfit. Ohbh,
ohh, es wird besser. Fangt an, ein bifichen nachzulassen.
(Pause) Puhh! Oh! Jetzt ist es nur noch in meinen Hinden
und meinen FiifSen.

Bob: Okay.
Betty: (seufzt) Ohhhh! (Betty atmet schwer.) Oh, bitte kratz
mich unter der Lippe. Oh, unter der Nase, und - es

juckt so. Ich kann meine Hand nicht - (Bob beginnt, Betty
zu kratzen). Tiefer, tiefer, tiefer, und mehr nach links.
Nach links. Ja. (Klingt sehr erleichtert.) Danke. Puh! Vielen
Dank. Puh! Kann meine Hinde und Fiile immer noch
nicht bewegen.

Bob: Das ist schon in Ordnung. Das geht vorbei.

Betty: Oh, ich habe das Gefiihl, daf8 es nachlaft.

Bob: Okay.

Betty: Oh, ein anderes Wesen kommt jetzt herein.

Bob: Okay, was passiert?

Betty: Ein anderes Wesen kommt rein. (Pause) Und noch
eins kommt rein. (Seufzt) Und die beiden unterhalten
sich, und das andere beobachtet mich immer noch. Noch
eins kam rein. Aua! Meine Fiiie und meine Hénde sind

— Es scheint, als ob wieder ein bifSichen Gefiihl in meine
Hiande und Fiile zuriickkehrt. (Seufzt und hilt inne.) Oh,
das eine sagt zu mir — (Pause), dal (Pause) in unserer
Sprache, dafd es ihnen leid tut. Aber sie fithlen die Emotion
nicht. Aber, sie sagen die Worte, dafi (Pause), dafl das
Schiff nur mit diesem Typ von (Pause) Triger ausgeriistet
sei.

Bob: Okay.

Betty: Und dafl ich deshalb den Druck fiihlte. (Seufzt)
Aber es sind jetzt drei von ihnen da (d.h. auBler dem, das
beim Stuhl stand). Das vierte geht riiber. Sie unterhalten



sich, aber nicht mit dem Mund, nur mit Gedanken. Und
sie schauen zu mir heriiber. Jetzt — Eins kommt hertiiber

- zwei von ihnen kommen jetzt heriiber. Und ich werde
von diesem Sitz heruntergeholt und hinter eins gestellt.
Wir riicken ein Stiickchen auf, und das andere tritt hinter
mich.

Wieder bemerken wir das typische Verfahren, mit dem Betty
fortbewegt wurde. Es deutet stark darauf hin, daff die
AufBerirdischen irgendeine Art personliches Kraftfeld kombi-
nieren, um Betty mit sich mitzunehmen. Betty beschrieb
weiter, wie sie sich mit ihnen fortbewegte.

Betty: Schweben einfach vorwirts auf die —

Betty verstummte abrupt, {iiberrascht tiiber das, was dann
geschah.

Betty: Oh! Die Tiir geht auf! (Seufzt) Und es ist Nacht
drauflen. Ich kann hinunter sehen. Da unten ist Gras.

Das UFO schwebte lautlos iiber dem Boden. Plotzlich fand
sich Betty in die Nachtluft hinausgestofsen.

Betty: Ahhhhh! Fallen aus dem Schiff nach unten!
Schweben ins Gras hinunter. (Pause) Eh, es scheinen
(Pause) drei von ihnen hinter mir zu sein, und eins ist vor
mir. Wir bewegen uns (schweben) vorwirts. Oh! Wir
sind wieder zu Hause! Ich kann das Haus sehen. Und
wir gehen auf den Keller zu (d.h. die Kellertiir). Wir
gehen tiber den Rasen. (Abbildung 31) Ich schwebe!
Bob: Okay, was passiert, als du — (Betty unterbricht).
Betty: Wir, wir kommen jetzt an die Tiir. Die Tiir steht
immer noch offen, genau wie sie war, als wir weggin-
gen. Wir sind im Keller, und es ist dunkel. (Pause) Es ist
ganz still (hilt inne und seufzt). Wir kommen an die
Treppe, und ich kann die Abtrennungen sehen. Eh, die
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mit Decken verhdngten Abtrennungen dort driiben .
Wir gehen herum (Pause), und eins von den Wesen steht
beim Pfosten und dem Telefon dort.

Dieser Auflerirdische blieb im Keller neben dem Telefon,
wihrend die anderen mit Betty die Kellertreppe hinauf ins
Haus schwebten.

Betty: Und wir steigen die Treppe hinauf, und sie auch.
Wir steigen die Treppe hinauf. (Pause) Wir sind auf dem
Absatz. Wir sind jetzt oben. Wir gehen durch die Tiir.
(Pause) Wir gehen herum. Ich kann Jimmys (ihr Sohn)
Zimmer sehen. Und da ist Beckys (ihre Tochter) Zimmer.
(Seufzt) Und ich werde in mein Schlafzimmer zuriickge-
bracht. (Seufzt) Und sie stehen da. Und da ist das andere,
das unten im Keller war - Jetzt ist es hier bei uns. Sie
sehen alle gleich aus, aber (Pause) zuerst waren es drei,
und jetzt sind es vier. Und sie legen mich wieder ins
Bett.

Bob: Okay, ich mochte, daff du dich hier entspannst. Ich
mochte, dafl du dich entspannst und dir diesen Teil
merkst.

Betty: (stofit einen langen Seufzer aus)

Bob: Merk dir diesen Teil. Merk dir diesen Augenblick.
Und beim nédchstenmal (bei der ndchsten Hypnosesit-
zung) wirst du ganz leicht und bequem zu diesem
Zeitpunkt zurtickkommen konnen. Ich mochte, daff du
dich entspannst. Entspann dich. Merk dir, was passiert,
als du dich deinem Schlafzimmer néherst und danach.
Betty: (seufzt) Wir gehen ins Schlafzimmer, und (schnieft)
ich steige ins Bett und sitze dort. Und ich kann sehen,
dafl Jimmy noch genauso daliegt wie vorher, als ich
wegging.

Thr Mann und wahrscheinlich alle anderen im Haus wurden

in einen scheintoten Zustand versetzt. Einige Entfithrungsbe-
richte lassen darauf schlieffen, daff die Auflerirdischen mit einer

181



ganzen Nachbarschaft so verfuhren, damit sie vollig ungestort
ihrer Arbeit nachgehen konnten.

Betty: Und eins von den Wesen kommt jetzt ndher zu mir
heran. Und es kommuniziert mit mir. (Pause) Und es sagt
mir, daf8 ich, daf ich, dafl ich mich lange nicht an dies
erinnern darf. Bis sie bestimmen, dafl es enthiillt werden
sollte. Ich darf, ich darf mich nicht daran erinnern,
(schnieft) bis sie es bestimmen.

Als ich den Auflerirdischen durch Betty zuhorte, wurde mir
plotzlich unbehaglich. Es war, als ob ich tief in meinem eigenen
Unterbewufitsein ~ dhnliche ~Worte gehort hitte.  Tatséchlich
hatte ich, als ich vor iiber einem Jahrzehnt mit meinen
Untersuchungen von The Andreasson-Affair begann, >flashbacks<
von unheimlichen néchtlichen Besuchen von unbekannten
Wesen. Es waren vage Eindriicke, die an die Oberfliche der
bewufiten Erinnerung aufzusteigen und in dem Augenblick
wieder zu versinken drohten, als ich versuchte, sie festzuhal-
ten. Ein Gefithl, als ob man aus einem lebhaften und
interessanten Traum erwacht, der aber schon in Vergessenheit
geraten ist, bevor man seinen Inhalt {iberdenken kann.
Ahnliches widerfuhr auch anderen Forschern, die mich drang-
ten, mich selbst hypnotisieren zu lassen, was ich aus irgendei-
nem Grund hinausschob. Noch wiahrend der Arbeiten an
diesem Buch dauerten diese >flashbacks< an. Ich beschlof3, diese
fluchtigen Erinnerungen ein fiir allemal zu erforschen, um
festzustellen, ob sie Triaume oder die Realitit widerspiegelten.
Mit den Ergebnissen dieses personlichen Sturzes ins Unbe-
kannte werden wir uns spiter in diesem Buch befassen. Lassen
Sie uns zunichst zu Betty zurtickkehren.

Wieder erinnerten die Auferirdischen Betty an ihre Mission
auf dem Planeten Erde, und wieder liefSen sie erkennen, dafd sie
die vollige Kontrolle dariiber hatten, ob und wann ihr Zweck
der Menschheit offenbart werden wiirde.
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Betty: . . . und daf8 ich dazu benutzt werden wiirde, einen
GrofSteil der Informationen der Welt zu iiberbringen. (Pause)
Und dafl sie den Weg ebnen wiirde. (Pause) Sie wiirden
den Weg freimachen. (Pause) Und wenn die Zeit fiir mich
kdme, mich zu erinnern, wiirde die menschliche Rasse
akzeptieren und aufnehmen wund glauben (Pause),
obschon viele nicht verstehen wiirden. (Pause) Ich darf,
ich darf mich lange Zeit — meine Zeit — nicht an dies
erinnern, bis der richtige Augenblick gekommen ist.

Bei den Worten, die der Auflerirdische durch Betty sprach,
durchlief mich ein seltsames, fremdes Gefithl — die geheime,
instinktive Ahnung, dafl auch ich einen wesentlichen Bestand-
teil eines auflerirdischen Konditionierungsprozesses bildete,
der so komplex war, dafl es den Geist schon strapazierte, nur
dariiber nachzudenken. Ich bemiihte mich, die Fassung
wiederzufinden, als ich mich auf Bettys Worte konzentrierte,
die auf dem sich langsam drehenden Tonband festgehalten
waren.

Betty: Und ich sehe sie an, und ich fiihle, wie ich mich
plotzlich hinlege. Und ich kann sie da stehen sehen, aber
(Pause) sie  scheinen  plotzlich zu  verschwimmen.
(schnieft), oder ich schlafe ein. Ich weiff nicht - (Bettys
Stimme verliert sich. Es folgt eine lange Pause. Dann zuckt
Betty zusammen!) Oh! Das Telefon. Es klingelt. Es ist
unten, (d.h. im Keller) Ich muf aufstehen, (lange Pause)
Hallo?

Bob: Was horst du am Telefon?

Betty: (klingt verwirrt) Ich hore die hohe Stimme einer
Frau, und sie sagte: Ist Jimmy da? Und ich fragte: Junior
oder Senior? (Seufzt) Und sie hingte ein. Und ich steige
die Kellertreppe hinauf. O Mann!
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Wie recht sie hat! Wie wir spéter sehen werden, benutzten
die AuBlerirdischen solche Taktiken, um Bettys Aufmerksam-
keit plétzlich abzulenken und so die posthypnotische Sugge-
stion zu verstirken, die Ereignisse jener schicksalshaften Nacht
zu vergessen. Sie hatten diese Methode auch bei Bettys
Begegnung im Wald von Westminster, Massachusetts, 1961,
angewandt. Damals war Betty vierundzwanzig Jahre alt
gewesen, sie hatte gerade den Boden gewischt, als sie ein
seltsames Gerdusch horte, durch das sie buchstiblich gezwun-
gen wurde, das Haus zu verlassen und in den nahen Wald zu
gehen, wo sie sich einem der Wesen gegeniiberfand. Nach
einem langen, ziemlich einseitigen Gesprach mit Betty befahl
das fremde Wesen ihr, zu vergessen.

Betty: Ich werde vergessen. Ich werde alles vergessen,
was es gesagt hat. Und ich werde jetzt nach Hause
zuriickgehen, und ich werde mich nicht an das Klingeln
(d.h. des Telefons) erinnern.

Sollte sich dieser Vorfall tatsichlich ereignet haben, so liegt
der Schluff auf der Hand, dafl die Auferirdischen in der Lage
sind, alles iiber uns zu erfahren, so dafl sie ihre Operationen
und Pline nach unseren Absichten mafischneidern koénnen.
Und als ob dies nicht schon unglaublich genug wére, werden
wir im néchsten Kapitel feststellen, dafi sie auch die Zukunft
voraussehen konnen! Selbstredend provoziert dies nicht nur
einige recht gewichtige philosophische Fragen, es wirft auch
gleichermafien komplizierte Fragen tiiber das Wesen der Zeit
selbst auf. Die unmittelbare Zukunft der armen Betty sah nicht
rosig aus. Nur wenige Menschen konnten die schrecklichen
Tragoddien tiberstehen, die sie bald heimsuchen wiirden.
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8 Tragische Vorzeichen

Die nichste hypnotische Regressionssitzung sollte herzzerrei-
Bende Erinnerungen an Tragodien zuriickbringen, die Betty
wéhrend der Phase-Eins- und -Zwei-Untersuchungen erlebt
hatte. Sie wiirde ein neues Licht auf einige der Geheimnisse
werfen, auf die wir damals gestofflen waren, und sie wiirde
auch zeigen, wie eng verkniipft Bettys Beziehung mit den
Auflerirdischen war. Sie schienen nicht nur alle Einzelheiten
ihres Lebens iiberwacht zu haben, sondern auch in der Lage
gewesen zu sein, Betty zu bestimmten Handlungen zu
bewegen, um ihre eigenen Zwecke durchzusetzen. Die Sitzung
selbst fand am 16. Feburar 1988 statt. In Ubereinstimmung mit
unserer Strategie fithrte Bob seine Frau chronologisch zu ihrer
néchsten Begegnung mit den Fremden

Bob: Ich mochte, daf8 du jetzt weitergehst. (Pause) von
1973 (Pause) zum nichstenmal, als du irgendeinen
Kontakt mit den Wesen hattest. Aber, ich mdochte, daf du
dich einen Augenblick entspannst und dartiber nach-
denkst.

Betty: (beginnt sehr schwer zu atmen)

Bob: Okay, ich mochte, da8 du von 1973 zu dem
nidchstenmal weitergehst, als du irgendeinen Kontakt
mit den Fremden hattest, sei es, daf3 du sie sahst oder sie
hortest, eh, in deinem Geist oder sonstwie. Und erzihl
mir, wann es war und was du erlebt hast.

Betty: Es ist dunkel drauflen, und ich bin in meinem
Schlafzimmer.

Bob: Welches Jahr ist es?

Betty: 1975.

Bob: Und wo bist du in deinem Schlafzimmer? Wo bist du
zu Hause?

Betty: Riissel Hill Road in Ashburnham.

Bob: Okay, und was passiert dort?

Betty: Und Jim, er liegt da und schlift, und ich sehe die
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Lichter kommen. Jemand ist in den Hof gefahren. (Hilt
inne und seufzt). Die Lichter kommen schrecklich nahe
ans Haus heran! Und sie schwenken riiber auf die Seite.
(Hdlt inne und seufzt). Und sie halten an (Pause), und Jim
scheint nicht aufwachen zu wollen.

Einen Moment lang dachte Bob, daff Betty wieder ihr
Entfiihrungserlebnis von 1973 erzdhlte, denn das Szenario war
fast identisch. Es war jedoch nicht so.

Betty: (Pause) Es ist so still.

Diese plotzliche Stille, die sich bei UFO-Begegnungen iiber
die Gegend senkt, ist ritselhaft. Wiahrend Bettys Entfiihrung
1967, als ein UFO vor ihrem Haus in South Ashburnham
landete, gab es nicht nur einen Stromausfall, sondern wie Betty
es damals unter Hypnose beschrieb: >Es schien, als ob ein
Vakuum iiber dem ganzen Haus wire. Wie Stille rings-
herum . . . wie Stille.< Viele andere Zeugen haben identische
Phanomene berichtet.

Betty: (Pause) Ohhh! Die Wesen sind bei mir im Schlafzim-
mer. (Seufzt) Sie stehen da, und sie kommunizieren mit
mir (d.h. durch Telepathie).

Bob: Kannst du mir erzihlen, was sie sagen?

Betty: Sie sagen mir (Pause), daf jetzt die Zeit gekommen ist.
Sie bringen die Dinge in Gang — Setzen die Dinge in
Bewegung. (Pause) Sie sagen auch, dafi ich fiir eine kurze
Zeit Schlimmes durchmachen werde. (Pause) Sie haben -
mich beobachtet und gesehen, was ich durchgemacht
habe (Eheprobleme), und sie haben meine Loyalitit
gesehen. (Pause) Sie sagen mir Verschiedenes. (Pause)
Daf ich (Pause) umziehen mufl (d.h. aus ihrem derzeiti-
gen Haus). Daff ich in gewissen Hinsichten motiviert
werde und es nicht weiff oder verstehe. Es werden sie im
Hintergrund sein. (Hdilt inne und stofit einen tiefen, langen
Seufzer aus.) Schon bald werde ich anfangen, mich zu
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erinnern . . . Und sie sagen bald, sehr bald. (Pause) Sie
setzten die Dinge in Bewegung.

Als ich tber die Worte der Auflerirdischen griibelte, mufite
ich den Kopf vor Verwunderung schiitteln, denn es war in der
Tat 1975, als die Dinge in Bewegung gesetzt wurden. Damals
hatte Betty >flashbacks< beziiglich ihrer Entfithrung im Jahre
1967. Der Astronom und frithere wissenschaftliche Chefberater
der United States Air Force fiir UFOs, Dr. Allen Hynek, hatte in
der nationalen Presse um Informationen tiber UFO-Begegnun-
gen gebeten. Betty sah seinen Zeitungsartikel und antwortete
am 20. August 1975 darauf.

An Dr. Hynek:
Ich bin so froh zu lesen, daff endlich jemand UFOs
studiert. Jetzt kann ich jemandem von meinem Erlebnis

erzdhlen . . . eine Begegnung mit UFO-Insassen im
Jahre 1967.

Dr. Hynek erhielt Bettys Brief und legte ihn fiir viele Monate
beiseite, bevor er an unser Untersuchungsteam weitergeleitet
wurde. Der Rest ist Geschichte. Zuerst wurde ein dreibandiger
Bericht von 528 Seiten angefertigt und an wichtige UFO-
Forschungsorganisationen  geschickt. Dann schrieb ich  The
Andreasson Affair, die in den USA und im Ausland, einschlief-
lich in Japan, veroffentlicht wurde. Durch das Buch und eine
landesweite ~ Radio/Fernseh-Publicitytour  erfuhren  Millionen
Menschen auf der ganzen Welt von Bettys Begegnung mit
auflerirdischen Wesen. Die New York Times nannte das Buch:
>Ein unvergeflliches Erlebnis< und schrieb, dal es >zu den
grofen  Klassikern  wissenschaftlicher  Enthiillungen  gezihlt
werden mufl.< Bettys Mission, der Welt zu zeigen, hatte
begonnen. Hinter den Kulissen wiirden die Auflerirdischen sie
bis zum Ende dirigieren.

Die Begegnung 1975 war von kurzer Dauer. Die Auferirdi-
schen waren erschienen, um Betty eine schlichte, aber weitrei-
chende Botschaft mitzuteilen. In ihrem  Unterbewufitsein

187



gleichsam  deponiert, wiirde diese Botschaft durch jene
schlimme Zeit helfen, die man ihr prophezeit hatte. Die
AufBlerdirdischen lieBen schlieSlich zu, die Botschaft ans
Tageslicht zu kommen, um uns damit zu zeigen, daff sie alle in
den Tiefen von Bettys Geddchtnis gespeicherten Informationen
unter Kontrolle hatten.

Wie tiblich wurde Bettys Erinnerung an die Begegnung
voriibergehend  blockiert durch etwas, das einer starken
posthypnotischen Suggestion &hnelt. Erneut wurde die Sperre
oder der Shunt durch die Ablenkung eines ritselhaften Anrufs
verstirkt, der nur allzu bekannt war.

Betty: Und es kommt zu mir heriiber, und es (Pause)
driickt meine — zwischen meine Augen und meine Stirn.
Bob: Sagt es irgend etwas, wihrend es das macht?

Betty: (beginnt schwer zu atmen) Ich, ich weif8 nicht. Ich
liege einfach da.

Bob: Sind die Wesen noch da?

Betty: (schlifrig) Ja, es scheint, dafl sie da sind, aber ich
kann sie nicht sehen.

Dies ist nun das zweitemal, dafi Betty durch diese seltsam
klingende Frauenstimme geweckt wurde, die nach ijhrem Mann
fragte. Betty wurde mifStrauisch.

Betty: Warum sollte, sollte eine Frau so friih anrufen?
Bob: Gibt es eine Uhr im Zimmer? Kannst du sehen, wie
spét es ist?

Betty: Nein. Es ist frith am Morgen.

Wegen des Anrufs, der sich genauso anhorte wie der, den
Betty unmittelbar nach ihrer Entfithrung 1973 erhalten hatte,
fragte sich Bob, ob sie in das Erlebnis von 1973 zuriickgeglitten
war. Er beschloff, es zu tiberpriifen, und fragte Betty, welches
Jahr es war.
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Bob: Und, weifst du, welches Jahr es ist?
Betty: Es ist 1975.

Nachdem er sich vergewissert hatte, dafl Betty immer noch
von einem neuen Erlebnis erzihlte, setzte Bob die Sitzung fort.

Bob: Okay. Was machst du, nachdem du ans Telefon
gegangen bist?

Betty: Ich gehe wieder ins Bett, und ich bin richtig
eingeschappt.

Bob: Sind die Wesen noch da?

Betty, die den Zwischenfall noch einmal in Realzeit durch-
lebt, ist jetzt an dem Zeitpunkt angelangt, wo sie die
Begegnung vergessen hat. Sie ignoriert Bobs Frage einfach und
fahrt mit ihrem Gedankengang fort.

Betty: Und ich schiittle Jim und sage ihm, dafl gerade
eine Frau angerufen und nach ihm oder Jimmy Junior
gefragt hat. Ich mochte wissen, warum jemand um diese
Zeit hier anrufen sollte.

Bob: Wird er wach?

Betty: (seufzt) Er wird wach, aber verschlafen, und er
dreht sich einfach um und schlift weiter.

Bob: Okay.

Betty: Und ich liege da und &rgere mich.

Trotz des Shunts und des Ablenkungsmanovers der AufSerir-
dischen mit dem Anruf wurde Betty das Gefithl nicht los, dafd
etwas Ungewohnliches passiert war, aber sie konnte sich
einfach nicht erkldren, was es war.

Betty: Und ich weif8 nicht. Irgend etwas ist seltsam . . .

als ob jemand im Zimmer wire. Ich kann fast fithlen, dafd
jemand im Zimmer ist.
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Es war, als ob Betty ein fliichtiges geistiges Nachbild dessen
erlebte, was vor wenigen Minuten geschehen war.

Bob: Okay. Ist jetzt irgend jemand da?

Betty: Nur Jim und ich.

Bob: Okay, ich mochte, daf du dich entspannst.

Betty: (seufzt tief)

Bob: Tiefer, du wirst immer ruhiger.

Betty: (beginnt schwer zu atmen)

Bob: Du wirst immer entspannter. Und jetzt mochte ich,
dafl du mir von dem nidchstenmal erzihlst, als du die
Wesen entweder sahst oder mit ihnen kommuniziertest
oder sonst etwas mit ihnen zu tun hattest. Wann war das
nédchstemal?

Betty: (atmet schwer und klingt sehr aufgeregt) Ich bin in
meinem Schlafzimmer, und es ist ganz sonderbar.

Bob: Wo? Wo ist dein Schlafzimmer?

Betty: In Ashburnham.

Bob: Und welches Jahr ist es?

Betty: Es ist 1976.

Bob: Okay. Was scheint so seltsam oder sonderbar?

Betty: Es ist so still hier drinnen, und ich - vorhin horte

ich die, die Kinder draufien im anderen Zimmer und das
Fernsehen laufen.

Wieder trat die oft berichtete vakuumihnliche Stille ein, als
eine weitere Begegnung mit den Auferirdischen stattfand. Die
Aktivititen, die sie gerade gehort hatte, gingen unvermindert

weiter. Nur Betty war von dieser eigenartigen Begleiterschei-
nung aufierirdischen Besuchs betroffen.
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Betty: Heute abend ist Ainos und Alices Hochzeitsparty.
Deshalb mache ich mich fertig. Und ich, ich muff mir nur
noch die Schuhe anziehen, dann bin ich fertig. Aber, es
ist so still hier drinnen, und ich kann mich nicht bewegen.



Zeitgleich mit der unheimlichen Stille, die sie wie eine
unsichtbare Thermosflasche umgab, stellte Betty fest, dafl sie
von Kopf bis Fuf8 vollkommen paralysiert war!

Betty: Ich sitze auf dem Bett. Ich habe mein, mein, mein
marineblaues Kleid mit den weiffen Tupfen an. Und ich
bin schon frisiert und geschminkt . . . ich muff nur noch
die Schuhe anziehen. (Pause) Es kommuniziert mit mir.
Bob: Konntet du mir erzghlen, was es sagt?

Betty: Es sagt - ich habe genug durchgemacht. (Pause)

Die Dinge werden sich dndern. Es wird Kummer geben.

Und daf$ ich in das andere Zimmer gehen (Pause) und

den Kanalknopf am Fernseher auf sieben drehen soll.

Bob: Und hast du das getan?

Offenbar hatte Betty schon wieder vergessen, daff der
Auflerirdische erschienen war; sie fuhr fort, als ob nichts
geschehen wire.

Betty: (lange Pause) Ich sitze auf dem Bett und ziehe
meine Schuhe an, die blauen mit dem hohen Absatz.
Und ich habe gerade den zweiten angezogen. Die Kinder
sind draufen in der Kiiche. Sie spielen da — zwei Kinder

— Bonny und Cindy. Ich weiff nicht, ob sie Karten haben
oder was sie machen. Und ich kann das Fernsehen
laufen héren.

Die unheimliche Stille, die sich tiber Betty gesenkt hatte, war
verschwunden. Familiengerdusche und der Larm des Fern-

sehers erfiillten wieder die Luft.

Betty: Und ich bin fast fertig, weil Jim und ich gleich zu
der Party gehen wollen.

Betty unterbrach dann ihren eigenen Gedankengang. Sie
spiirte einen starken, zwingenden Impuls.
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Betty: Ich mufi aufstehen und in das andere Zimmer
gehen. (Eine lange Pause) Das war seltsam! Ich frage mich,
warum ich das getan habe? (Klingt iiberrascht und
verwirrt.)

Betty war der unterbewufiten posthypnotischen Suggestion
gefolgt, die ihr der Auflerirdische eingegeben hatte. Wieder
schienen sich die Auflerirdischen dieser Ablenkungstaktik
bedient zu haben, &hnlich wie bei den Anrufen, um Bettys
programmierte Ammnesie im Hinblick auf den auflerirdischen
Besuch zu verstarken.

Bob: Was hast du getan, das seltsam war?

Betty: Als ich aufstand, ging ich durch die Kiiche ins
Wohnzimmer. Und Jim und Dad sitzen da und sehen
sich einen Western an, bis ich fertig bin. Und ich ging
einfach zum Fernseher und drehte am Knopf und stellte
einen anderen Kanal ein. Oh, das war gemein von mir.
Ich weif3 nicht, warum ich das tat.

Bob: Welchen Kanal hast du eingestellt?

Betty: Kanal 7.

Bob: Was war auf Kanal 7?

Betty: Ich wei8 nicht. Ich ging einfach rein, und ich, ich
drehte am Knopf und ging sofort wieder raus. Ich — Oh,
Jimmy wird schrecklich wiitend sein. (Allerdings!)

Bob: Schon gut.

Betty: Ich weiff nicht, warum ich das tat. Es, es ist so
seltsam.

Bob: Ist das Wesen noch da?

Betty: Welches Wesen?

Betty hatte keine bewufite Erinnerung an den kurzen Besuch
und die Botschaft des Aufierirdischen. Wieder war sie in ihrem
Unterbewufdtsein verschlossen, um ihr zu helfen, mit dem
fertig zu werden, was bald zwischen ihr und Jim passieren
wiirde. Die Wesen konnten Betty vor bevorstehenden Trago-
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dien warnen, aber sie konnten nicht eingreifen, um sie zu
verhindern.

Der AufBerirdische hatte zu Betty gesagt, dafi sie genug
durchgemacht hatte. Riickblickend gab es, wie in vielen Familien,
ein ernsthaftes Alkoholproblem. Seit Jahren hatte es das Wohl
und die Sicherheit der Familie und Ehe schwer belastet. In der
Tat trat das alte Problem an jenem Abend nach der Party wieder
auf, und die Szene eskalierte in einem Aubruch von Gewaltti-
tigkeit. Die Polizei wurde gerufen, und sie nahm Jim fest und
steckte ihn fir die Nacht ins Gegingnis. Als er wieder auf
freien Fufl gesetzt wurde, kehrte er nicht nach Hause zuriick.
Vier Monate lang blieb er spurlos verschwunden, bis er Betty
im Januar 1977 aus Florida anrief. Betty hatte ihn angefleht,
zuriickzukommen und eine Entziehungskur mitzumachen. Sie
wollte ihre Familie unbedingt intakt halten. Er weigerte sich.
Als sie schliefllich herausfand, wo in Florida er lebte, flog sie
hinunter und versuchte noch einmal, ihn dazu zu bewegen,
nach Hause zuriickzukehren. Er weigerte sich, tiberschrieb ihr
aber das Haus. Aufgrund grofler finanzieller Schwierigkeiten
war Betty jedoch gezwungen, ihr hiibsches Heim zu verkaufen.

Beide Ereignisse waren von den Auflerirdischen vorausge-
sagt worden. Wihrend ihrer Entfithrung 1973 wurde Betty
gesagt, dafl sie wiirde umziehen miissen. Nun, bei ihrer
Begegnung 1976, hatte ihr ein Auferirdischer gesagt, dafl die
Probleme, die sie jahrelang mitgemacht hatte, ein Ende haben
wiirden.  Gleichzeitig wurde sie gewarnt, daff es Kummer
geben wiirde, aber dafl Schritte unternommen werden miifiten.
Sie habe genug durchgemacht.

Als Betty unter Hypnose die Begegnung von 1976 geschildert
hatte, lieferte sie, ohne es zu wissen, genug Informationen, um
das Datum der Begegnung genau zu bestimmen und verschie-
dene ihrer Aussagen =zu Dbestitigen. Informationen, die mit
Realzeitberichten verglichen werden konnen, tragen dazu bei,
die Effektivitdt der Hypnose zu bestitigen.

Bei der urspriinglichen Phase-Eins-Untersuchung  wurde
eine Reihe von Bettys geschilderten Erlebnissen durch die
Uberpriifung von Krankenhaus-, Fernseh-, Elektrizititswerks-
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und Wetterberichten bestitigt. In diesem Fall hatte Betty von
einer Hochzeitsparty und einem Western im Fernsehen am Tag
der Begegnung 1976 gesprochen. Sie erzihlte mir auch, daff ihr
Mann unmittelbar nach der Party von der Polizei in Schutzhaft
genommen worden war.

Mit diesen Informationen bewaffnet, war es mir moglich, die
Freunde der Andreassons aufzuspiiren, die ihren Hochzeitstag
gefeiert hatten. Sie erzdhlten mir, daff ihr Hochzeitstag am
1. September sei und daf8 die Party, soweit sie sich erinnern
konnten, am letzten Augustwochenende 1976 stattgefunden
habe. Es blieben mir also zwei Daten — der 28. und der
29. August.

Erst Anfang Oktober, nachdem sie allen Anhaltspunkten zu
dem moglichen Aufenthaltsort ihres Mannes nachgegangen
war, hatte Betty die Polizei gebeten, nach ihm zu suchen.
Sowohl Verwandte als auch die Polizei versicherten ihr, daff er
wahrscheinlich nur  voriibergehend verschwunden sei. Die
Geschichte erschien in der Lokalzeitung. Nach entsprechender
Suche fand ich den Artikel in der Ausgabe des Fitchburg-
Leominster Sentinel and Enterprise vom 13. Oktober 1976. Er
trug die Uberschrift: >Mann aus der Gegend noch immer
vermifit.< Nachfolgend relevante Ausziige.

Andreasson wurde am Abend des 29. August in seinem
Haus von der Polizei in Schutzhaft genommen . . . und
tiber Nacht auf dem Polizeirevier von Fitchburg festge-
halten. Die Polizei von Fitchburg entlie ihn um 9.40 Uhr
am 30. August. Seitdem ist er weder von seiner Familie
noch von Freunden wieder gesehen worden.

Der Artikel Dbestitigte, dafl das Datum der Begegnung der
29. August 1976 sein mufite. Doch es galt, noch einen Punkt zu
iiberpriifen. Betty hatte erwéhnt, dafl sich der Vorfall ereignet
hatte, kurz bevor sie dem posthypnotischen Befehl des
AufSerirdischen gefolgt war, das Fernsehgerat auf Kanal 7
umzuschalten. Sie hatte ausgesagt, dafs ihr Mann und sein
Vater sich gerade einen Western angesehen hitten. Aufser
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Kanal 7 waren in dieser Gegend nur noch zwei weitere Kanile
gut zu empfangen - Kanal 4 und 5. Eine Uberpriifung aller
Kanile bestitigte abermals die Richtigkeit von Bettys Schilde-
rung. Es stellte sich heraus, daff am 29. August tatsdchlich ein
Wildwestfilm gezeigt worden war: Union Pacific, ein bekannter
Western, war an jenem schicksalhaften Nachmittag auf Kanal 4
von 1430 Uhr tiiber den Bildschirm geflimmert. Dies war die
Zeit, da Betty wihrend ihrer fliichtigen Begegnung mit einem
AufSerirdischen eine tragische Prophezeiung gemacht worden
war! Das Schlimmste sollte jedoch noch kommen. Es wurde
Betty zum erstenmal bewufit angedeutet wihrend eines
Telefongespriachs mit dem neuen Mann in ihrem Leben — Bob
Luca.

Im ersten Kapitel erwédhnte ich, daf8 Betty und Bob sich unter
Umstinden kennenlernten, die, wie es scheint, von den
Auflerirdischen vorbereitet gewesen waren. Hier eine kurze
Zusammenfassung der Umstinde, die zu ihrem Zusammen-
treffen fiihrten, und der Ereignisse, die folgten.

Im Juni 1968 hatte Bob Luca selbst eine bemerkenswerte
UFO-Beobachtung gemacht. Er war gerade durch ein Wald-
stiick zu einem Strand in Connecticut gefahren, als etwas am
Himmel, das Licht reflektierte, seine Aufmerksamkeit erregte.
Er richtete den Blick nach oben, und zu seinem grenzenlosen
Erstaunen sah er die Silhouetten zwreier zylinderformiger
Objekte vor einem blauen, wolkenlosen Flimmel. Ungldubig
beobachtete er, wie plétzlich zwei kleinere ovale Objekte aus
den beiden Zylindern herausfielen. Eins der beiden ovalen
Objekte schoff auf New Haven zu und das andere in die
entgegengesetzte Richtung. Ein paar Meilen die Strafie hinauf
sah Bob eins der ovalen Objekte nach unten auf seinen Wagen
zu treiben. Wie ein fallendes Blatt segelte es hinter einigen
Bdumen unmittelbar links von ihm herunter. Das nichste, was
er wulite, war, dal er drei Stunden spiter auf den Parkplatz des
Strandes fuhr. Der Zwischenfall war jahrelang eine beinahe
standige Quelle der Verwirrung gewesen.

Im Herbst 1977 nahmen Bob und ein Freund einen lingeren
Urlaub und fuhren von Connecticut nach Kalifornien. Auf dem
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Riickweg verspiirte Bob einen seltsamen Zwang, seine Pline,
direkt nach Connecticut zuriickzufahren, zu &dndern. Statt
dessen fuhr er nach Florida, um Freunde zu besuchen.

Auch Betty war, nachdem ihr Mann sie verlassen hatte, nach
Florida gefahren, um voriibergehend bei Verwandten zu
wohnen, bis sie sich an einem neuen Arbeitsplatz eingewdhnt
hatte und ihre Familie nachholen konnte. Sie hatte einer
Freundin auf der Arbeit von ihrem UFO-Erlebnis und unseren
Nachforschungen erzihlt. Wie der Zufall es wollte, war Bettys
Kollegin die Person, die Bob und sein Freund besuchten! Sie
erwidhnte Bob gegeniiber, dafl Betty ein UFO-Erlebnis gehabt
hatte. Bob fand, daff er Betty kennenlernen und ihr von seinem
eigenen Erlebnis erzdhlen mufite. So brachte ein weiterer der
erstaunlichen Synchronismen, die einige UFO-Betroffene ver-
folgen, Betty und Bob zusammen.

Nach ijhrer Riickkehr nach Connecticut arrangierte Betty fiir
uns ein Teffen mit Bob. Es wurde beschlossen, Bobs UFO-
Erlebnis zu untersuchen. Wenn wir zuriickgehen, um Bettys
nidchste Begegnung zu erdrtern, werden wir erleben, wie sie
sich an ein Telefongesprach mit Bob erinnert, unmittelbar
nachdem er mit unserem Untersuchungteam gesprochen hatte.
Lassen Sie uns zu dem Punkt zuriickkehren, wo wir wihrend
der Hypnosesitzung mit Bob am 16. Februar 1988 stehengeblie-
ben waren.

Bob: Okay, ich mochte, daf8 du dich entspannst.

Betty: (stofit einen tiefen Seufzer aus)

Bob: Entspann dich. Ich mochte, daffi du jetzt zum
nidchstenmal weitergehst, als du die Wesen gesehen oder
gehort oder irgendwie mit ihnen kommuniziert hast.
Kannst du mir sagen, wann das war?

Betty: (beginnt schwer zu atmen. Lange Pause) Es ist 1977.
Bob: Und wo bist du?

Betty: Ich bin in Ashburnham. Und ich telefoniere mit
Bob: Es ist ungefihr zehn, glaube ich. Und er (lacht) ist
ganz aufgeregt am Telefon. Er war gerade — Er erzdhlt
mir von - Er war bei den Untersuchungsleuten und hat
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ihnen genau erzihlt, was ihm passiert ist. Sie haben alles
aufgeschrieben. Und wir unterhalten uns. Er ist so stifi.
(Pause) Oh! (Lange Pause)

Bob: Was ist los?

Betty: (Betty erlebt es noch einmal in der ersten Person.)
Sprecht lauter, damit Bob euch verstehen kann.

Bob: Was horst du?

Betty: Es, es sind die Wesen, und sie sind &rgerlich. Sehr
argerlich. Sie haben sich in mein Gesprich mit Bob
eingeschaltet. Und ich kann verstehen, was sie sagen:
>Es ist fertig. Es ist erledigte Und sie sind richtig wiitend.
Oh, und wie! Sie reden sehr deutlich, aber in einer
fremden Sprache, fast wie eine wiitende Hornisse.

Es waren der Klang und die Intensitit der Sprache, die Betty
glauben lieffen, dafi die Auflerirdischen wiitend seien. Obwohl
die Sprache fremd war, erhielt Betty die gleichen geistigen
Eindriicke, die sie wéhrend anderer Begegnungen mit Auflerir-
dischen hatte.

Betty: (mit panikerfiillter Stinme) Und ich sagte ihnen, sie
sollten lauter sprechen, damit Bob sie besser verstehen
konnte. Und ich horte — klick, klick — und sie sprachen
tatsdchlich lauter. Und es machte - klick, klick — und sie
sprachen weiter. Und dann sagte Bob, dafs er besser
SchluB macht und die Untersuchungsleute anruft, weil
sie ihm gesagt hatten, daff er sofort anrufen soll, wenn
irgend etwas Merkwiirdiges oder Ungewohnliches pas-
sieren sollte. Und so hidngt er ein, und ich hénge auch
ein. Und als ich das tue, hore ich Tone, wie, eh, so eine
Art Musiktone am Telefon.

Bob rief tatsdchlich an und berichtete uns von den seltsamen
Stimmen, die er wihrend des Telefonats mit Betty gehort hatte.
Betty war vollig durcheinander und erzdhlte ihren Kindern
sofort, was passiert war.
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Betty: Und, (Pause) Becky und Todd kommen zu mir
gelaufen und - das — als ich in der Diele telefo-
niere. Und sie sagen: >Was ist los, Mum? Was ist
los?< Und ich sagte: >Die Wesen haben gerade mein
Gesprdich mit Bob unterbrochen® Und Becky sagte:
>Ich schlafe bei dir'l< Und dann gingen wir in die
Kiche. Und Toddy fangt an herumzualbern. Und er,
er lacht. Und er sagt: >Kommt, kriegt mich doch!
Kommt, kriegt mich doch!< (spottend zu den Auferir-
dischen) Und, eh, ich sagte zu Toddy: >Hor auf
damit, Toddy! Hor auf!l< Und Betty ist ganz aufgeregt
und holt Niccie. (Beckys Tochter)

Es war faszinierend, diesem speziellen Ereignis zu lauschen,
weil Betty es bereits wihrend der Phase-Zwei-Untersuchung
berichtet hatte. Nun durchlebte sie den Zwischenfall tatsichlich
noch einmal, und es stimmte exakt mit dem iiberein, was sie
uns frither erzéhlt hatte. Was wir damals jedoch noch nicht
wuflten, war, dafl Betty erneut einen nichtlichen Besucher mit
einer tragischen Botschaft haben wiirde. Riickblickend wiirde
das, was dann geschehen sollte, helfen, eins der Ritsel zu
erklaren, auf die wir wéahrend der Phase-Zwei-Untersuchung
gestofien waren.

Bob: Entspann dich, entspann dich, sei ganz entspannt.
Betty: Und es sind also alle Kinder da.

Bob: Entspann dich. Ich mochte nicht, daf8 du mit irgend
etwas fortfahrst, das dich aufregt. Wenn die Wesen nicht
da sind, dann mochte ich, daff du zum nichstenmal
weitergehst, als du mit ihnen kommuniziertest oder sie
sahst.

Betty: (stof$t einen tiefen Seufzer aus) Die Kinder sind um
mich versammelt, und sie sagen: >Was ist passiert,
Mummy?< Und ich erzihlte ihnen, daff die Wesen mein
Telefongesprach mit Bob wunterbrochen hitten und dafd
sie keine Angst zu haben brduchten, weil Jesus bei uns
ist.
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Bob: Das ist richtig.

Betty: Der Herr liebt uns. Und so sitzen wir da. Und es
wurde spiter, halb elf oder so. Und so beschlossen wir,
schlafen zu gehen. Aber alle wollten oben im grofien
Wohnzimmer schlafen. Und weil wir schon viele Mobel
verkauft hatten, holten die Kinder ihre schweren Decken
und legten sie auf den Boden, und ihre Kopfkissen. Und
sie machten sich Betten im Wohnzimmer, wo ich die
zwei oder drei Betten aufgestellt hatte. Und die Kinder
gingen alle schlafen. Und wir sagen uns gute Nacht und
kiissen uns und sagen unsere Gebete. Und wir legen uns
alle hin. (Hdlt inne und seufzt.) Und alle scheinen
einzuschlafen. Und plotzlich ist da ein Licht, das zum
Fenster hineinscheint. Und alle sind ganz still, als ob die
Zeit wieder stehenbleiben wiirde.

Zu jener Zeit war Betty dabei, ihre Mobel zu verduflern und
das Haus zum Verkauf anzubieten, weil sie keine Unterstiit-
zung von ihrem Mann erhielt. Wieder fillt die typische Stille
auf, die den UFO-Vorfall begleitet.

Betty: Und da steht wieder ein Wesen neben mir, am Bett.
Und — (Betty beginnt zu weinen) Es sagt mir (Betty
schluchzt jetzt heftig), daf3 sie nicht einschreiten konnten. Es
wiirde etwas geschehen! (Es tritt eine Pause ein, als ob
Betty zuhoren wiirde, und dann beginnt sie heftig zu weinen.)
Sie konnten nicht einschreiten, aber es wiirde alles gut
werden. Es wiirde in Ordnung kommen. Mein Glaube
wiirde uns tiber alles hinweghelfen. Sie sagten mir, daf3

— (Betty stofit einen langen Seufzer aus und hort auf zu
sprechen und zu weinen.)

Betty war eingeschlafen, aber nicht fiir lange. Sie wird von
Becky geweckt, um Zeuge eines erschreckenden Schauspiels zu
werden. Auch daran konnte sie sich wihrend der Phase-Zwei-
Untersuchung bewufst erinnern. Nun durchlebte sie das Ganze
unter Hypnose tatséchlich noch einmal.
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Betty: Ohhhh! Und Becky ist — Becky schreit: >Ma! Mal<
Und da sind alle moglichen Gerdusche tiberall im
Zimmer wie Ziige oder — Oh! Da sind alle moglichen
Gerdusche wie Ziige oder abstiirzende Flugzeuge oder
so! Und - (Betty ist jetzt vollig in Panik.)

Bob: Entspann dich.

Betty: Und da sind helle Lichter tiberall im Wohnzimmer!
Und Becky schreit: Ma! Ma! Und ich richte mich auf und
sage: >Schon gut, Becky. Ich weifl, was los ist. Keine
Angst. Keine Angstl< Und plotzlich kommen all diese
Lichter im Zimmer zusammen, und eine riesige Kugel
aus weilem Licht saust durch das Zimmer und iiber
meinen Kopf und zum Fenster hinaus. Und ich sagte: >Es
ist alles in Ordnung, Becky. Du bist okay, Liebes. Es ist
alles gut. Jesus ist bei uns.< Die anderen Kinder werden
jetzt auch wach, weil Becky wirklich geschockt war. Sie
waren ganz aufgeregt. Und ich versuche, sie alle zu
beruhigen: >Es ist alles in Ordnung. Es ist alles gut.< Und
das — Bonnie und Cindy sind auch wach. Und der
Himmel drauflen ist einfach fantastisch. Es, es ist wie
Blitze — Wetterleuchten oder so. Aber es ist rosa. Rosa
und orange und gelb.

Es scheint, dafl das, was Betty sah und horte, die Begleiter-
scheinungen der Krifte waren, die es dem Auferirdischen
ermoglichten, das Zimmer zu betreten und zu verlassen. Eine
kiirzliche Uberpriifung beim National Climatic Data Center
bestitigte, dafS der Himmel iiber und um Ashburnham herum
bedeckt und dunstig war. Die Wetterstation in Worcester, etwa
zwanzig Meilen von Ashburnham entfernt, meldete Gewitter
zwischen 20.58 Uhr am 19. Oktober bis 3.58 Uhr am 20. Ok-
tober 1977. Betty beobachtete es aus der Ferne.

Betty: Und die Kinder beruhigen sich allmahlich und
legen sich wieder hin. Und ich sitze immer noch da, auf
der Bettkante, und schaue hinaus in den Himmel. Es ist
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so unglaublich schén . . . (Betty seufzt) Und jetzt lege ich
mich hin.

Betty begann tief zu atmen. Sie war eingeschlafen.

Bob: Okay, entspann dich jetzt. Ich mochte, daff du dich
entspannst. Sei ganz entspannt. (Pause) Wenn wir dies
das nidchstemal machen, werde ich dich an einen Punkt
nach diesem Zwischenfall bringen. Wenn ich dich wecke,
wirst du dich erfrischt, entspannt fithlen. Du wirst in
guter Stimmung sein. Und du wirst dich wohl fiihlen, so
dafl du die Nacht gut schldfst. Und nichts von dem, was
heute abend geschehen ist, wird dich aufregen. Denn
schliefSlich ist es Vergangenheit. Ich mdochte, daf du dich
jetzt entspannst. Entspann dich.

An dieser Stele beendete Bob die Sitzung. Er wufite, welche
Tragodie sich in Bettys Leben abgespielt hatte, und er wollte
Betty nicht der Qual aussetzen, sie noch einmal durchleben zu
miissen.

Es ist jetzt Kklar, daf8 der Auflerirdische Betty tatsdchlich
erzdhlt hatte, was passieren wiirde. Ferner erklirte er, dafi er
nicht einschreiten koénne, um das zu verhindern. Betty
erwachte am Morgen des 20. Oktober 1977 in einem Zustand
tiefer Depression. Natiirlich hatte sie keine bewufite Erinne-
rung an den nichtlichen Besucher und seine Botschaft. Doch
tief im Innern begraben war die Ahnung einer bevorstehenden
Tragodie, eine Ahnung, die verzweifelt versuchte, an die
Oberfliche zu kommen. Betty wurde unruhig und rief mich an.
Ich sagte ihr, dafl sie gern am nédchsten Tag kommen und mit
mir dariiber sprechen konne. Ich hatte das Gefiihl, daB8 ein
einfithlsames Gesprach ihr vielleicht helfen wiirde, zudem
wire es eine giinstige Gelegenheit, ihren neuen Freund
kennenzulernen. Meine Untersuchungsleute hatten ihn schon
befragt, und ich konnte es kaum erwarten, personlich mit ihm
zu sprechen.

Betty war sichtlich erregt, als sie gemeinsam mit Bob eintraf.
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Mit zitternder Stimme berichtete sie mir, was am Telefon und
spdter in der Nacht passiert war, als sie und ihre Kinder die
lauten Gerdusche und die Lichtkugel erlebt hatten. Ich safi da,
lauschte und schnitt ihre Schilderung der Vorfille auf Band mit.
Betty fiirchtete, dafl etwas Schreckliches passieren wiirde, und
alle meine Bemiihungen, ihr dieses ungute Gefiihl auszureden,
waren vergebens. Ich wufite damals noch nicht, dafi diese bose
Vorahnung auf eine Warnung eines der auflerirdischen Wesen
zuriickzufiihren war. Wir redeten bis spit in die Nacht hinein.
Ich war beeindruckt von Bob Luca. Als sich die beiden
schliefflich verabschiedeten, fragte auch ich mich, was in aller
Welt hier vorging. Es klang damals alles so vollig unglaublich.
Vierundzwanzig Stunden spidter jedoch sollte ich eines Besse-
ren belehrt werden. Bettys Befiirchtungen hatten sich bewahr-
heitet. Die fettgedruckte Schlagzeile der Lokalzeitung, The
Gardner Nezvs, verkiindete in knappem Stil die tragische
Nachricht: ZWEI BRUDER STERBEN BEI AUTOUNFALL IN
WESTMINSTER.

Kurz vor Mitternacht am 22. Oktober 1977 kamen zwei von
Bettys Sohnen — James, 21, und Todd, 17, bei einem Autounfall
ums Leben. Es war ein furchtbarer Schock fiir uns alle. Aber es
bestitigte auch auf hochst anschauliche Weise die wahrschein-
liche Authentizitit von Bettys Erlebnis mit den auflerirdischen
Wesen und deren {ibernatiirliche Féhigkeit, personliche Tra-
godien vorauszusagen.
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9 UFOs und OBEs

Teil 1 - Definition der Begriffe

UFOs - Unbekannte maschinendhnliche Flugobjekte, die den
Luftraum der Erde verletzen. OBEs - Seinen Korper verlassen
und ein anderes Reich der Existenz betreten. Was konnten
diese Phidnomene schon gemeinsam haben? Paradoxerweise
hiufen sich in den jiingsten Jahren der UFO-Forschung die
Beweise dafiir, da das UFO-Erlebnis und die auflerkorper-
lichen Erlebnisse eng miteinander verbunden sind. Zunéchst
die offiziellen Definitionen:

Unbekannte  Flugobjekte (UFO = unidentified flying
object): Bezieht sich auf jedes in der Luft befindliche
Objekt, das in Leistung, aerodynamischen Charakteri-
stika oder ungewohnlichen Eigenschaften mit keinem
derzeitig bekannten Flugzeug- oder Raketentyp {iberein-
stimmt oder das nicht eindeutig als bekanntes Objekt
identifiziert werden kann. (1)

Die Abkiirzung OBE ist treffend definiert worden von dem
bekannten Forscher Robert A. Monroe. Monroe ist ein Pionier
in der Erforschung von auflerkérperlichen Erlebnissen gewe-
sen. Sein Buch Der Mann mit den zwei Leben — Reisen aufSerhalb
des Korpers (1981) ist zum unbestrittenen Klassiker auf dem
Gebiet geworden. Er ist der Griinder und leitende Direktor des
Monroe Institute, das in Afton, Virginia, liegt. Das Monroe
Institute ist international bekannt fiir seine Arbeit an den
Auswirkungen von Schallwellenformen auf menschliches Ver-
halten. Eine dieser Auswirkungen ist das OBE. Monroe
definiert ein OBE als:

Ein Ereignis, bei dem der Erlebende einen Teil einer
Umgebung wahrzunehmen scheint, die unmoglich von

dort wahrzunehmen ist, wo sich sein Korper zu dem
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Zeitpunkt bekanntermafien befindet, und weifl, daff er
zu dem Zeitpunkt nicht traumt oder fantasiert. (2)

Teil II — Vorspiel zum Unglaublichen

Das erste offenkundige Beispiel fiir ein OBE fand wahrend
Bettys Entfilhrung aus Westminster, Massachusetts, im Herbst
1950 statt. Damals war Betty 13 Jahre alt. Eines frithen
Morgens, wihrend ihre Familie noch schlief, machte sie sich
auf den Weg zum Crocker Pond, einem ihrer Lieblingsplitze im
Wald. Als sie ein grofies Feld betrat, erblickte sie etwas, das der
Mond am Himmel tiber einem nahen Hiigel zu sein schien. Das
folgende ist ein Auszug aus ihrem Erlebnis, als sie es unter
Hypnose fiir Fred Max und Ufologen wihrend der Phase-Zwei-
Untersuchung noch einmal durchlebte.

Betty: Da ist ein riesiger Mond direkt iiber der Spitze des
Hiigels. Und es war seltsam, weil er immer grofler wird.
Und er kommt auf mich zu . . . und ich kann mich nicht
bewegen!

Unmittelbar darauf fand sich die junge Betty in einem
seltsamen Raum wieder. Thre Angst verflog rasch, als der
beruhigende Effekt einer auflerirdischen Technologie die Kon-
trolle tiber ihren Geist tibernahm.

Betty: Ooooh, oooh! Ich stehe in einer Art Raum, und er
ist ganz weifl, und ich fiihle mich so entspannt. Und, oh!
Da, da kommen kleine Leute im Raum auf mich zu, sie
gleiten einfach vorwiirts. Sie bleiben vor mir stehen. Es sind
drei kleine Leute, die da vor mir stehen, und sie sind
komisch.

Bei dem bizarren Anblick der kleinen Wesen verlor Betty
voriibergehend die kiinstlich herbeigefiihrte Ruhe. Mit angster-
fiillter, zitternder Stimme schrie sie die Fremden an: »Wenn ihr
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mir was tut, kriegt ihr es mit meinem Vater zu tunl« Die
Auferirdischen tiiberzeugten sie bald, dafl sie keine Angst zu
haben brauchte, und brachten sie durch einen Unterwasser-
gang zu einer unterirdischen Basis. Dort erlebte das junge
Midchen eine Reihe von traumatischen Geschehnissen, ein-
schliefllich der bereits erwidhnten Augenoperation. Doch keins
dieser Geschehnisse war das eigentliche Motiv der Auflerirdi-
schen fiir Bettys Entfiihrung. lhr Hauptmotiv war bereits
wihrend  Bettys fritheren Begegnungen mit den kleinen,
grauhdutigen Wesen angedeutet worden.

Die wirkliche Absicht der AufSerirdichen wurde Betty zum
erstenmal im Sommer 1944 in Leominster, Massachusetts,
offenbart. Damals war Betty gerade sieben Jahre alt gewesen.
Wie Sie sich erinnern werden, war eine winzige, murmelgrofie
summende Lichtkugel auf ihrer Stirn gelandet. Das leuchtende
Ding versetzte sie in einen Zustand am Rande der Bewufltlosig-
keit, in dem sie viele Stimmen als eine sprechen horte. Im
Verlauf einer Phase-Zwei-Hypnosesitzung konnte Betty sich an
die Botschaft erinnern, die ihr von den Fremden iibermittelt
worden war:

Betty: In funf Jahren wiirde ich zwolf, und dann konnte
ich den Einen sehen. Alles wiirde vorbereitet werden,
und ich sollte keine Angst haben. Sie wiirden mir nichts
tun, und sie wiirden spater mit mir reden.

Dann befahlen die Stimmen Betty, den Zwischenfall zu
vergessen. Fiunf Jahre darauf, 1949, nahmen die Auflerirdi-
schen, wie sie versprochen hatten, wieder Kontakt mit ihr auf.
Betty war zwolf und lebte in Westminster, Massachusetts. Bei
einem Spaziergang im Wald begegnete sie einem der Wesen,
das wieder eine kleine Lichtkugel in ihre Richtung lenkte.
Wieder landete die Kugel zwischen ihren Augen und versetzte
sie in einen tranceihnlichen Zustand der Betiubung, in dem sie
den vertrauten Stimmenchor horte. Die Stimmen wiederholten
ihren Plan fiir Betty, eine unbekannte Person kennenzulernen,
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die sie den Einen nannten. Unter Hypnose erlebte Betty die
unheimliche Episode noch einmal.

Betty: Sie untersuchen mich, und sie sagen, noch ein
Jahr . . . Sie sagten, dafl ich von dem Einen erfahren
werde . . . Sie sagten, dafi sie dabei sind, die Dinge
vorzubereiten, damit ich sie sehe, dafl es den Menschen
in der Zukunft vielleicht hilft.

Und dann, wéhrend ihrer Entfithrung im Jahr 1950 begeg-
nete Betty tatsdchlich dem Einen. Dieser Abschnitt ihrer
Entfithrung wurde im ersten Kapitel kurz zusammengefafit.

Sie wurde vor eine riesige Tiir gebracht, die in eine hohe
Wand aus glasartigem Material eingelassen war. Bei diesem
doch sehr korperlichen Erlebnis hatte die junge Betty Aho ein
OBE, das sie dann unter Hypnose wie folgt beschrieb:

Betty: Und ich stehe da, und ich trete aus mir heraus! Ich bin

zweimal da . . . und die kleine Person sagt: Nun sollst du
durch die Groffe Tiir treten und die Herrlichkeit des Einen
sehen.

Wie erwidhnt strahlte Bettys Gesicht wihrend ihres Besuchs
bei dem Einen buchstiblich vor Freude und Erstaunen iiber das,
was sie sah und empfand. Fred Max tat sein mdoglichstes, Betty
auf hypnotischem Weg dazu zu bringen, ihr Erlebnis zu
beschreiben, doch vergeblich.

Betty: Ich ging durch die Tiir, und es ist ganz hell. Ich kann
Sie nicht zueiter mitnehmen.

Fred: Warum nicht?

Betty: Weil . . . Ich kann Sie nicht tiber diese Tiir hinaus
mitnehmen.

Fred: Warum sind Sie so glticklich?

Betty: Es ist einfach, eh, ich kann es Ihnen einfach nicht
sagen .. Es ist — (Pause) Es lafit sich nicht mit Worten
beschreiben. Es ist fantastisch. Es ist fiir jeden. Ich kann
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es einfach nicht erkliren. Ich verstehe, daf3 alles eins ist.
Alles pafit zusammen. Es ist wundervoll!

Dieser Aspekt von The Andreasson Affair hatte mich immer
frustriert. Ich wollte wissen, was genau Betty hinter der Groffen
Tiir gesehen hatte. Ich dringte Bob, noch einmal zu versuchen,
das Geheimnis um Bettys Besuch bei dem Einen zu liiften. Bob
war einverstanden. Er wollte es versuchen, indem er Betty
dazu brachte, bei dem Erlebnis Beobachter zu sein anstatt
Teilnehmer.

Am 10. Juli 1988 hypnotisierte er Betty und sagte ihr, dafl der
Ausflug zum Besuch bei dem Einen in allen Einzelheiten von
einer Fernsehkamera aufgenommen worden sei. Daraufhin bat
er sie, sich eine Wiederholung ihres Besuchs im Fernsehen
anzuschauen. Die Ergebnisse seiner Bemiihung waren erstaun-
lich und beéngstigend zugleich.

Bob: Entspann dich, entspann dich. Du wirst zu einem
Augenblick zurtickgehen, zu diesem einen Vorfall, als
du vor einer Groflen Tiir warst. Du wirst den Einen sehen.
Ich mochte, dal du zu diesem Vorfall zuriickgehst und
dann direkt an ihm vorbeigehst und dich wieder zu Bob
und dem Fernsehen setzt. Die Kamera ist mit dir hinter
die Groffe Tiir gegangen. Sie hat alles festgehalten, was
du gesehen hast. Sie hat alle Gedanken, alle Gerdusche
aufgenommen. Wir werden diesen einen Teil noch
einmal im Fernsehen abspielen konnen, und es wird
ganz klar auf dem Bildschirm erscheinen, so dafs du es
beschreiben kannst. Ich mochte, daf8 du dich jetzt zu Bob
setzt. Der Vorfall ist schon vorbei, und wir werden den
Fernseher einschalten von dem Augenblick an, als du
durch die Tiir gehst. Ich mochte, daf du einfach auf den
Fernseher schaust.

Betty: (seufzt) Ohhhh! Da kommt helles Licht aus dem
Fernseher! Das ist merkwtirdig! Da sind Lichtstrahlen,
grelles weifles Licht, als ob (Pause) ein Scheinwerfer aus
dem Fernseher kdme! Es tut mir an den Augen weh!
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Bob: Okay, stellen wir den Fernseher ein bifichen

dunkler, damit es nicht so hell ist.

Betty: Ohhhh! Ich kann nicht. Es kommt heraus wie ein
Scheinwerfer! Es ist grell! (Betty ist jetzt sehr erregt.)

Bob: Okay, wir werden ein dunkles Glas tiber den

Bildschirm legen, und das wird es dunkler machen.

Betty: Es niitzt nichts! Das Licht schluckt das schwarze

Glas einfach! (Betty beginnt hysterisch zu werden.)

Bob: Okay, dann, dann entspann dich, entspann dich.
Betty: (schreit in Panik) Es ist so grell! Es tut mir an den
Augen weh!

Bob: Okay, wir werden den Fernseher jetzt ausschalten,
und du wirst dich entspannen. Der Fernseher ist aus.
Entspann dich.

Bob holte Betty vorsichtig in die Gegenwart zurtick. Sie hatte
schreckliche Kopfschmerzen, und noch tagelang nach unserem
Versuch, das Geheimnis hinter der Groflen Tiir zu liiften, taten
ihr die Augen weh. Das hitten wir eigentlich schon vorher
wissen miissen.

Was ist diese Grofie Tiir? Wo ist die unterirdische Anlage, in
der sie sich befindet? Interessanterweise hatte Betty schon
wihrend unserer urspriinglichen Untersuchung ihres Entfiih-
rungserlebnisses 1967 eine Groffe Tiir erwdhnt, als der Hypno-
tiseur in ihren Erinnerungen forschte.

Untersucher: Was ist die Grofe Tiir?

Betty: Sie ist der Eingang in eine andere Welt. Die W'elt,
wo Licht ist.

Untersucher: Steht sie uns ebenso offen wie Ihnen?
Betty: Nein, noch nicht.

Bettys geheimnisvolle Bemerkungen tiiber die Grofle Tiir
wihrend unserer vorausgegangenen Phase-Eins- und Phase-
Zwei-Untersuchungen stimmen in der Tat nachdenklich. Wenn
wir sie fiir bare Miinze nehmen, lassen sie darauf schlief3en,
dafl eines Tages jeder durch die sogenannte Groffe Tiir gehen
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und das erleben wird, was Betty erlebte, als sie dem Einen
begegnete. Ebenso nachdenklich stimmt das Wort, das die
Auflerirdischen benutzten, um das Reich des Einen zu beschrei-
ben. Kurz nachdem die 13jihrige Betty Aho vom Rand eines
Feldes in der Néhe ihres Elternhauses in ein UFO geschafft
worden war, machten die Auferirdischen eine seltsame
Bemerkung.

Betty: Eh, sie stehen einfach da und sehen mich mit ihren
grofien, dicken braunen Augen an . . . und sie sagten:
»Wir werden dich nach Hause bringen.«

Betty hatte keine Ahnung, was die kleinen Wesen meinten.
Schliefslich hatte sie gerade noch auf dem Feld hinter dem Haus
ihrer Eltern gestanden.

Betty: Ich sagte: »Ich bin zu Hausel« Und sie sagten:
»Fiirchte dich nicht, hab keine Angst, es wird dir nichts
geschehen.«

Die Auflerirdischen benutzten das ritselhafte Wort Zuhause
noch mehrmals wihrend jenes Entfithrungserlebnisses. Nach-
dem sie durch verschiedene Sektionen der unterirdischen Basis
gefiihrt worden war, sagte einer von ihnen zu Betty: »Du
nidherst dich Zuhause.« Dann brachte er sie in einen unbekann-
ten manngrofien Behilter, der wie eine offene Muschel geformt
war. Als sie sich in dem sonderbaren Gerdt zuriicklehnte,
konnte sie sich plotzlich vielfach in dem spiegeldhnlichen
Innern reflektiert sehen. Der Deckel des Behilters klappte zu
und schloff Betty ein. Einen Augenblick spiter klappte er
wieder auf, und Betty wurde an einen anderen Ort gebracht,
der aus einem glasartigen Material zu bestehen schien.
Irgendwie war der muschelférmige Kasten dazu benutzt
worden, sie dorthin zu transportieren. An diesem Ort wurden
Betty glasdhnliche Modelle von vielen verschiedenen Lebens-
formen gezeigt, die man auf der Erde findet. Die AufSerir-
dischen demonstrierten ihr mit einem offensichtlichen Schul-
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beispiel ihre Fahigkeit, unbelebten Lebensformen Leben zu
verleihen. Vollig erstaunt fragte Betty sie, wie sie ein solches
Wunder bewirken konnten. Als einer der AufSerirdischen ihr
antwortete, sprach er wieder von einem Ort, den er Zuhause
nannte.

Betty: Er sagte mir, dafl ich verstehen werde, wenn ich

nach Hause komme .. Es sei Zeit fiir mich, sagten sie,
nach Hause zu gehen, um den Einen zu sehen .. Er
sagte: »Zuhause ist dort, wo der Eine ist« .. Er sagt:

»WIir ndhern uns Zuhause, wo der Eine ist.«

Die Implikationen von Bettys OBE wihrend einer offensicht-
lichen Entfiihrung ihres physischen Korpers sind verbliiffend,
insbesondere wenn man sie unter dem Aspekt ihres ersten
Besuchs bei dem Einen betrachtet. Was sind das fiir verbliif-
fende Implikationen?

Erstens muflte Betty fiir ihren Besuch bei dem Einen ihren
Korper verlassen, um durch die Grofle Tiir zu gehen. Zweitens
wurde der Ort, wo der Eine wohnte, Zuhause genannt. Drittens
wrurde Betty konkret gesagt, dafl jeder dieses Erlebnis teilen
wiirde. Riickblickend gibt es nur zwei Dinge, von denen wir
ganz sicher wissen, dafl jeder auf der Welt sie erlebt: Geburt und
Tod!

Ich habe mich kiirzlich als Leiter fiir Programmplanung und
-festlegung in der Entwicklung von groflen Waffensystemen
aus der Ristungsindustrie zuriickgezogen. Wenn Waffenpro-
gramme festgelegt wurden, pflegten sich Planer in Brainstor-
ming-Sitzungen zu versammeln und sogenannte Was-Wenn-
Situationen zu diskutieren. Ich wollte diese Philosophie auch
auf Bettys OBE-Besuch bei dem Einen an wenden. Was, wenn er
auf Wahrheit beruhte? Was konnte das bedeuten? Konnte es
moglich sein, dafl die Auferirdischen der Welt durch Betty
mitteilen, dafl der Ursprung (Zuhause) unseres Lebens und
unsere letzte Bestimmung die Welt ist, in der sie den Einen
besuchte? Meine Nachforschungen und ihre Schlufifolgerun-
gen haben sich immer auf die praktischen Grundlagen oder die
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physikalische Seite des UFO-Problems konzentriert. Wenn wir
The Andreasson Affair jedoch fiir bare Miinze nehmen, spiegeln
die Beweise auf tuberwiltigende Weise die paraphysische Natur
dessen wider, was wir heute UFOS nennen!

Wenn wir bestimmte Abschnitte von Bettys Erlebnis untersu-
chen, stellen wir fest, da8 UFOs und ihre Insassen in der Lage
sind, sich zwischen wenigstens zwei verschiedenen Existenzebe-
nen zu bewegen. Die erste Andeutung diesbeziiglich entneh-
men wir den Begleitumstinden der Entfilhrung, die Betty 1967
im Alter von 13 Jahren in South Ashburnham, Massachusetts,
erlebte.

Als die Auflerirdischen das Haus betraten und verliefien,
machten sie sich nicht die Miihe, die Holztiir zu o6ffnen. Vier
blau uniformierte Wesen gingen einfach durch sie hindurch.
Von dieser Fahigkeit ist auch in einer Reihe von anderen Fillen
berichtet worden. Doch es ist Bettys Schilderung des Vorgangs,
die so faszinierend ist und in der der Schliissel zu der Frage
liegen mag, wie ihnen dieses fantastische Kunststiick gelang.
Hier ist ihre Schilderung des Vorfalls, die sie wihrend unserer
urspriinglichen Untersuchung unter Hypnose gab:

Untersucher: Wie kamen die Wesen dorthin, Betty?

Betty: Sie kamen durch die Tiir.

Untersucher: Offneten Sie ihnen die Tiir?

Betty: Uh, uh.

Untersucher: Offneten die Wesen die Tiir?

Betty: Nein .. sie kamen hintereinander herein wie im
Géansemarsch . . . direkt durch das Holz, einer nach dem
anderen. Es ist unglaublich! Gehen einfach durch! Und
ich trat einen Schritt zurtick. War es real?

Betty erkliarte, dafl die auflerirdischen Wesen mit einer
ruckartigen Bewegung erschienen und verschwenden, als sie
durch die Tiir schwebten. Wenn eins von ihnen verschwand
und weiter vor wieder auftauchte, lief es ein nebelhaftes
Nachbild hinter sich zuriick. Es war, als ob sie unsere
Existenzebene betreten und verlassen und sich voriibergehend
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in einer unsichtbaren Paralleldimension aufhalten wiirden, um
durch das massive Holz der Tiir zu gehen. Die Frage, die sich
augenblicklich erhebt, ist: Wo waren ihre Korper, als sie
verschwanden? Diese Frage wiederum wirft eine weitere auf:
Wohin gehen Menschen, wenn sie ihren Kérper wéhrend eines
OBE wverlassen? Die grofie Preisfrage wire: Sind die beiden
verschiedenen Existenzebenen ein- und derselbe Ort?

Lassen Sie uns einige der Dinge zusammenfassen, die wir
iiber das OBE-Erlebnis wissen. Beim typischen OBE betritt der
Wahrnehmende einen Schauplatz, der mneben der physischen
Welt existiert, in der sein Korper bleibt. Die Person im OBE-
Zustand kann die Welt, die sie zuriickgelassen hat, wahrneh-
men, aber nicht beeinflussen, Leute in dieser Welt konnen sie
nicht sehen. Beim OBE geht der andere Korper des Erlebenden
einfach durch physische Objekte dieser Welt hindurch, als ob sie
Illusionen wdren. Betty jedoch ging einen Schritt weiter als die
Person, die ein typisches OBE hat. Betty betrat durch einen
rechteckigen Gang, der durch die sogenannte Grofle Tiir
verschlossen war, noch ein anderes Reich, das die Auferirdi-
schen die Welt des Lichts nannten. Wo immer sie hinging, es war
unbeschreiblich schén. Was wirklich verbliifft, ist die Tatsache,
dafi es einen bestimmten Typ von OBE gibt, tiber die Jahre von
Tausenden von Leuten beschrieben, der Bettys Besuch bei dem
Einen in vieler Hinsicht entspricht. Er wird als NDE oder Near-
Death Experience (Sterbeerlebnis, Anm. des Ubers.) bezeichnet.

Die NDEs sind iiber die Jahrhunderte in der Literatur und
den Legenden verschiedener Kulturen beschrieben worden. In
westlichen Liandern wurden sie oft als Sterbebett-Erlebnisse
bezeichnet. Religiose Menschen akzeptierten solche Erlebnisse
als echte Visionen vom Leben nach dem Tode, doch die
Wissenschaft ignorierte bis vor mnicht allzu langer Zeit diese
weitverstreuten Berichte und ordnete sie in die Kategorie von
durch Todesangst oder Wunschdenken verursachte Halluzina-
tionen ein. Mit der Entwicklung der modernen Medizin und
ihrem  technischen = Aufgebot von  Wiederbelebungsgerdten
jedoch hat das NDE neues Interesse sowohl bei Parapsycholo-
gen als auch bei Arzten ausgelost. Frither mufiten viele Leute
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sterben, weil es noch keine Wiederbelebungstechniken und
-gerdte gab. In den letzten Jahren sind zahlreiche Menschen,
die bereits klinisch tot waren, buchstiblich von den Toten
auferweckt worden. Eine grole Anzahl von ihnen kehrt mit
Erinnerungen an ein Erlebnis zuriick, das dem von Betty
beschriebenen sehr dhnlich ist.

Zu einem NDE kommt es angeblich dann, wenn jemand an
einem Unfallort, in einem Krankenhausbett oder unter anderen
Umstdnden fiir tot erklart wird. Typischerweise leitet ein OBE
das NDE ein. Der Tote schwebt angeblich tiber dem leblosen
Korper. In diesem Zustand mag dieses andere Ich Arzte und
Krankenschwestern ~ beobachten = und  miteinander  sprechen
horen, wiahrend sie sich bemiihen, den leblosen Korper zu
reanimieren. Fiir einige ist hier Schlufi. Der Korper wird rasch
wiederbelebt, und der Betreffende schwebt in ihn zuriick.
Andere jedoch treten in eine zweite Stufe ein, wenn der
physische Korper nicht sofort reanimiert wird. Sie beschreiben
fast iibereinstimmend, daff sie einen Tunnel oder ein langes
dunkles Nichts betreten. Thr anderes Ich wird auf ein strahlendes
Licht am Ende des Tunnels zugezogen. Dort sehen sie sich
einem Wesen aus reinem Licht gegentiber und empfinden
gleichzeitig ein {iberwiltigendes Gefiithl der Liebe. Der Betref-
fende spricht bisweilen mit dem blendenden Wesen.

Bei anderen NDEs sieht der Betreffende eine wunderschone
Welt aus Licht mit Wiesen, Giarten und Stiadten. Manche
berichten, sie hitten tote Verwandte oder Freunde gesehen, die
ihnen winkten, eine Barriere zu iiberschreiten, die sie vonein-
ander trennte. In vielen Fillen wird den Betreffenden irgend-
wie gesagt, dafl ihre Zeit noch nicht gekommen sei, und sie
werden in ihre Korper zuriickgeschickt. Andere diirfen sich frei
entscheiden, ob sie bleiben oder zuriickgehen wollen. Der
Wunsch zu bleiben ist fast tiiberwiltigend, doch der Gedanke
an die Geliebten daheim veranlaf3t viele, zuriickzukehren.

Personen, die von einem NDE in den reanimierten Korper
zuriickkehren und mit ihren Erinnerungen erwachen, &uflern
genau wie Betty nach ihrem Besuch bei dem Einen grofie
Schwierigkeiten, die richtigen Worte zu finden, um ihre
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Erlebnisse zu beschreiben. >Ich kann es nicht erkliren® - >Kein
Gefith, das man im normalen Leben hat, ist auch nur
anndhernd so.< Dies sind typische Aussagen von Personen, die
ein NDE hatten.

Ich habe des ofteren Gelegenheit gehabt, mich mit Personen
zu unterhalten, die OBE- und NDE-Erlebnisse hatten, unter
anderem eine Cousine und einen Freund von mir, der meiner
Kirche angehort. Meine Cousine starb bei der Geburt eines
ihrer Kinder. Mein Freund wurde fiir tot erkldrt nach postope-
rativen Komplikationen. Beide berichteten mir von einem OBE-
Erlebnis. Sie schwebten fiir kurze Zeit im Krankenhauszimmer
und beobachteten alles, was um ihre physischen Korper herum
vorging. Dann stiegen sie in ein dunkles Nichts auf und kamen
in einem prachtigen Reich heraus, wo sie von einer strahlenden
Person empfangen wurden. Beide wollten bleiben, doch es
wurde ihnen gesagt, daff ihre Familien sie brduchten, und sie
wurden in ihre Korper zurtickgeschickt. Man kann nicht
umhin, die Ahnlichkeiten zu bemerken zwischen bestimmten
Teilen von Bettys im tibrigen physischem UFO-Erlebnis und den
oft berichteten OBEs bzw. den NDEs.

Solche Parallelen gab es auch, nachdem Betty von ihrem
Besuch im jenseits den Tunnel hinunter zurtickging und durch
die Grofle Tiir herauskam, um wieder in ihren physischen
Korper zurtickzukehren. Dort wurde sie nicht von den
zwergendhnlichen Wesen erwartet, sondern von zwei kleinen
Personen, die wie Menschen aussahen. Hier der entsprechende
Abschnitt aus einer der Phase-Zwei-Hypnosesitzungen.

Betty: Okay, ich bin wieder vor der Tiir, und da steht ein
groffer Mann. Er hat weiles Haar und tragt ein weifles
Nachthemd, und er winkt mir zu, zu ihm heriiberzu-
kommen. Sein Nachthemd, es leuchtet, und sein Haar ist
weifl, und er hat blduliche Augen. Und es ist hell hier
draufien, und ich glaube, ich sehe noch zwei da driiben.
Fred Max: Sehen sie wie Menschen aus?

Betty: Um, aber grof. Sie sind wirklich groff, und sie
halten Farne oder so was in den Handen.
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Fred Max: Sprechen Sie mit ihnen?

Betty: Er winkt mir, heriiberzukommen, und da ist so
eine Art Muschel, eine offene Muschel. Aber sie ist ganz
aus Spiegeln.

Eins der weifigewandeten Wesen fithrte Betty in einen
Apparat der Art, wie sie die kleinen, grauhiutigen Wesen auch
verwandt hatten, um sie dahin zu transportieren, wo sie jetzt
war. Dann schlossen sie den Deckel.

Fred Max: Als Sie in der Muschel waren, was erlebten Sie
da drinen?
Betty: Ich konnte mich sehen.

Augenblicke spéter offnete sich der Deckel des muschelfor-
migen Behilters. Betty schwebte heraus und befand sich
wieder an einem anderen Ort, wo sie von den zwergengrofien
Auflerirdischen begriist wurde. Wer waren diese seltsamen
biblischen Wesen, die Betty bei ihrer Riickkehr von ihrem
Besuch bei dem Einen begriifiten? Sind solche Personen in
anderen UFO- und OBE-Fillen aufgetaucht? Die Antwort lautet
ja.

1978 tiiberschwemmte eine gewaltige Welle von UFO-Sich-
tungen Italien. Von 500 bekannten Fillen kam es bei 130 (rund
25 %) zu Begegnungen bis auf 150 Meter Nahe. Bei mehr als
zwei Dutzend Fillen wurden humanoide Wesen in Verbindung
mit den UFOs beobachtet.

Die Sichtungen fithrten zu beispiellosen offentlichen Diskus-
sionen und Debatten, sogar im italienischen Parlament. Aus
irgendeinem Grund wurden sie von den groflen Medien in den
Vereinigten Staaten ignoriert. Ich war besonders fasziniert von
einem Vorfall, der sich am 4. Juli ereignete, weil er zeigte, dafl
Bettys  Beschreibung  grofler, weifligewandeter = menschlicher
Gestalten, die mit auflerirdischen Zwergen operierten, nicht
einmalig war. Der Vorfall wurde in der Ausgabe des MUFON
UFO-Journals vom November 1980 zusammengefafst.
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Am 4. Juli verspiirten Militdrangehorige des Marineluft-
stiitzpunkts in Cantania einen Zwang, die Hinge des
Atna hinaufzusteigen, und sahen dort drei rote, pulsie-
rende UFOs, von denen eins landete. Es war eine mit
einer Kuppel versehene Scheibe von rund 12 Metern
Durchmesser mit roten und gelben Rumpflichtern.

Die italienischen Marinesoldaten erblickten dann eine selt-
same Gruppe von Wesen bei dem gelandeten UFO.

Die Gruppe traf dann mit zwei groffen Wesen mit
goldenem Haar und weiflen Gewdndern zusammen, die
von drei oder vier kleineren Wesen in Helmen und
Raumanziigen begleitet wurden.

Die strahlenden, menschenihnlichen Personen in weifien
Gewidndern, denen Betty begegnete, als sie in einem OBE-
Zustand aus der Grofen Tiir herauskam, sind auch von Leuten
beschrieben  worden, die wihrend eines Sterbeerlebnisses
(NDE) ein OBE hatten. Einige wurden als tote Verwandte
erkannt. Andere waren Freunde oder Fremde. Manche inter-
pretierten die Identitit dieser weifSigewandeten Gestalten im
Kontext ihrer religivsen Uberzeugungen. Manchmal fanden
sich Personen, die ein NDE hatten, in das gleiche leuchtende
Gewand gekleidet, das Betty spédter bei einer Begegnung im
Jahre 1978 tragen sollte.

Eine Reihe von Medizinern machte und macht Kklinische
Studien tiiber Sterbeerlebnisse. Da MUFON keine Berater fiir
solche Fragen hat, greife ich jetzt auf die Studien zweier
landesweit bekannter Spezialisten auf diesem Gebiet zuriick.
Der erste, Michael B. Sabom, M.D., ist Dozent fiir Medizin
an der Emory University und Arzt am Atlanta Georgia VA
Medical Center. Der zweite, Dr. Raymond Moody, ist Psy-
chiater und bekannt fiir seine bahnbrechenden Untersuchun-
gen von OBEs.

Dr. Sabom hat eine Reihe von Fillen dokumentiert, bei
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denen von grofien, weifSgekleideten Personen die Rede ist. Einige
werden wie folgt beschrieben.

Meine Grofieltern waren ganz in Weif8 gekleidet — Er war
grofs . . . und er trug ein weifles Gewand — Er stand da in
einem schneeweifl« Gewand . . . seine Augen waren
blau, leuchtend blau. (3)

In einigen Fillen wurde der Ort, wo die Betreffenden das
NDE erlebten, Zuhause genannt. Dr. Sabom berichtet von
einem Mann, der 1975 einen Herzstillstand hatte. Wihrend
seines NDE sah er seine tote Mutter und einen Mann. Sie
trugen beide leuchtende Gewidnder und sagten: »Komm mnach
Hause. Komm nach Hause.«

Wie Betty haben Leute, die ein NDE hatten, die Welt, die sie
durch einen dunklen Tunnel betraten, beschrieben als eine
Welt, wo Licht ist. Die folgenden Beispiele stammen aus einer
Studie tiber NDEs von Dr. Moody.

Ich schien . . . einen Tunnel hinaufzugehen . . . Plotz-
lich war ich einfach irgendwo anders. Uberall war ein
golden aussehendes Licht — Ich ging durch den dunklen
Tunnel . . . und kam in strahlendem Licht heraus . . .
Ich betrat die spirituelle Welt, wo . . . strahlendes Licht
ist, das alles umgibt. (4)

Eine weitere auffallende Parallele zwischen UFO-Entfiih-
rungserlebnissen und dem NDE-Typ des OBE ist die Tatsache,
dal Leute, die von der Schwelle des Todes zuriickkehren,
berichten, in der anderen Welt laufe die Kommunikation iiber
Mentaltelepathie ab. Dr. Moody sagt folgendes tiber eine
typische Person, die ein NDE erlebt hat:

Wenn sie anderen Wesen begegnet, berichtet sie, dafl sie
jeden ihrer Gedanken kennt und umgekehrt. Sie stellt fest,
dafd die Kommunikation in diesem Zustand nicht durch
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Worte erfolgt, sondern durch Gedanken, die direkt
verstanden werden. (5)

Ich hielt es fiir notwenig, diesen Uberblick iiber einige der
Parallelen zwischen UFOs und OBEs einzubauen, um den
Leser auf Bettys néchste Entfithrungserlebnisse vorzubereiten,
die 1978 wund 1986 stattfanden. Das Erlebnis von 1978 pafit
besonders gut zum vorliegenden Thema. Wéahrend eines
hochst  erstaunlichen  doppelten  auflerkérperlichen  Erlebnisses
wurden Betty und Bob beide himmelwirts gezogen zu einem
riesigen UFO irgendwo im Raum. Der Vorfall von 1986 wiirde
einen anderen Typ von OBE vorstellen, der vielleicht einmalig
in den Annalen der UFO-Literatur ist.

Bis zu diesem Punkt in meinen Untersuchungen hatten sich
die Hypnosesitzungen {iiber einen Zeitraum von fast sieben
Monaten hingezogen. Unsere Methode, Betty jedes Ereignis
fast in Realzeit noch einmal durchleben zu lassen, war
miihselig und zeitraubend. Und fiir Betty selbst natiirlich
ungeheuer strapazids. Ich konnte es nicht erwarten, zu
erfahren, wie viele UFO-Vorfille es noch in Bettys Leben gab.
Daher schlug ich Bob vor, die Taktik voriibergehend zu
andern. Ich bat ihn, eine Sondersitzung durchzufiihren, in der
er Betty kurz ihre noch verbleibenden UFO-Erlebnisse in
chronologischer = Reihenfolge  erzdhlen lassen sollte.  Diese
Sondersitzung wurde am 13. Mai 1988 durchgefithrt und
forderte eine Anzahl von Begegnungen zutage, die in den
Jahren 1978, 1981, 1982, 1984 und 1986 stattfanden. Auf Grund
von Zeitknappheit und der schrecklichen Schmerzen, die
Betty bei dem Vorfall von 1986 bekam, mufite Bob beim Jahr
1986 vorldufig haltmachen.

Nachdem ich die Aufzeichnung dieser Sondersitzung ange-
hort hatte, beschlossen wir, zuerst die Vorfille von 1978 und
1986 zu untersuchen, bei denen erstaunliche OBEs vorgekom-
men zu sein schienen. Das Folgende ist ein Auszug aus drei
detaillierten hypnotischen Regressionssitzungen, die am 13,
22. und 24. Mai 1988 stattfanden. Ich finde kein anderes Wort,
um den Rest dieses Kapitels zu beschreiben, als unglaublich!
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Lassen Sie uns zunidchst den Vorfall von 1978 untersuchen, der
in Meriden, Connecticut, stattfand.

Teil III - Der Meriden-Vorfall

Im Oktober 1978, kurz nachdem sich der Vorfall ereignet
hatte, hatte Betty mich angerufen und mir aufgeregt berichtet,
was geschehen war. Ich habe den Vorfall in meiner Fortsetzung
von The Andreasson Affair kurz erwdhnt (6). Damals ahnte ich
noch nicht, dafl das, woran sie sich bei dem Vorfall erinnern
konnte, nur die bewufite Spitze eines Eisbergs von nahezu
unbeschreiblichen verborgenen Erinnerungen war.

Bei der Sondersitzung am 13. Mai 1989 hatte Betty kurz das
Folgende erzihlt.

Bob: Geh einfach vorwirts in der Zeit zum nichsten
Vorfall oder Ereignis, als du die Wesen, die Engel, sahst.

Bob benutzte bisweilen den Ausdruck Engel, um sich Bettys
hartndckiger religioser Interpretation der Ereignisse anzupas-
sen, die ihr widerfahren waren.

Betty: Ich war in der Draper Avenue. Wir hatten dort ein
kleines blaues Haus.

Bob: Und was geschah in der Draper Avenue?

Betty: Es passierte immer wieder eine Menge seltsamer
kleiner Dinge: Probleme mit dem Strom, der Tiirklingel
(seufzt), und die Liftungsklappen im Badezimmer gin-
gen rauf und runter. Obwohl gar kein Wind war.

Bob: Gut, aber hast du irgendwann 1978 in der Draper
Avenue die Engel tatsichlich gesehen oder Kontakt mit
ihnen gehabt?

Betty: Ja.

Bob: Okay, und wann war das? Was passierte?

Betty: (seufzt) Bob und ich waren oben in unserem
Schlafzimmer. Und ich war im Bad und putzte mir die
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Zahne. Und er war im Bett. Und er zog sich gerade die
Socken an oder aus. Er kniete auf dem Boden. Und dann
war ein lautes, (Pause) dumpfes Surren iiber dem Dach
iiber dem Schlafzimmer zu horen. Ganz, ganz laut, und
ich drehte mich zu Bob um, und er schaute zu mir auf,
und plotzlich (Pause) kam er aus seinem Korper heraus,
so dafl es ihn zweimal gab! Und er stiirzte auf mich und
auf das Bad zu und blieb an der Tiir abrupt stehen.

Dies war alles, woran sich Betty bewufit erinnert hatte, als sie
mich 1978 wegen dieses Vorfalls angerufen hatte. Es war mir
ein Ritsel gewesen. Ich wufite von keinem andere OBE, Dbei
dem eine zuschauende Person tatsidchlich sehen konnte, wie
das andere Ich eine Person verlieS, die ein OBE hatte. Was sie
beschrieb, ergab keinen Sinn. Es wird immer das Umgekehrte
berichtet. Das andere Ich kann sowohl die physische Welt sehen,
die es verlassen hat, als auch das neue Reich, das es betreten
hat. Das Ritsel wurde jedoch wihrend dieser Sitzung gelost.
Betty hatte Bobs anderes Ich nur deshalb gesehen, weil sie zur
gleichen Zeit ebenfalls ein OBE hatte. Es war ihr anderes Ich, das
ihren Mann sah. Sie koexistierten beide im unterirdischen
Reich des OBE!

Bob: Was passierte?

Betty: (lange Pause) Oh! (Seufzt) Oh!

Bob: Entspann dich.

Betty: (wird sehr aufgeregt) Mann!

Bob: Entspann dich.

Betty: (atmet jetzt schwer) Oh!

Bob: Entspann dich. Du kannst von der Situation
zuriicktreten.

Betty: (beruhigt sich — lange Pause)

Bob: Was passierte?

Betty: (wird wieder sehr aufgeregt)

Bob: Okay, entspann dich. Entspann dich.

Betty: (mit dngstlicher Stimme) Ich sehe mich. Ich sehe
mich, wie ich aus mir rauskomme! Und ich greife nach Bob.
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Ich halte mich an ihm fest. (Beide befinden sich im OBE-
Zustand.)

Bob: Hab keine Angst.

Betty: Ohhhh!

Bob: Ganz ruhig. Es ist langst vorbei.

Nach einigem Uberreden gelang es Bob schlieflich, Betty
lange genug in der Rolle eines Beobachters zu halten, um zu
sehen, was weiter passierte.

Bob: Du hast es schon hinter dir, und du hast es gut
tiberstanden. Entspann dich. Distanzier dich davon.
Betrachte es als Beobachter, Du bist ein Beobachter. So ist
es besser. Entspann dich. Kannst du mir sagen, was du
sahst?

Betty beschrieb wieder den Ablauf der Ereignisse, konnte
aber diesmal fiir einen kurzen Moment fortfahren.

Betty: . . . Und ich halte mich einfach an ihm fest - halte
mich an ihm fest. Und es fiihlt sich an, als ob wir
irgendwie hochgehoben wiirden! (Pause)

Bob: Okay, entspann dich.

Betty: Oh! Es tut weh! Oh! Oh! Oh! Oh! Irgendwas tut
mir weh!

Bob: Kommt Bob mit dir?

Betty: (seufzt) Wir werden beide irgendwie hochgehoben.
Bob: Okay, Bob ist bei dir. Hab keine Angst.

Bob fithrte Betty zuriick, damit sie den Vorfall noch einmal
vom Anfang bis zu dem Moment durchlebte, als sie beide im
OBE-Zustand  hochgehoben wurden, doch jedesmal wenn
Betty an diesen Punkt kam, schrie sie vor Schmerzen. Frustriert
fiihrte er sie weiter und lie sie kurz zukiinftige Ereignisse
beschreiben, bevor er die Sitzung beendete.

Uber eine Woche lang war Betty nicht in der Stimmung fiir
eine weitere Sitzung. Wihrend dieser Zeit dachte sich Bob eine
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neue Technik aus, die Betty helfen konnte, das Geschehene als
Beobachter zu sehen und zu beschreiben, um die Schmerzen zu
vermeiden, die sie damals beim wirklichen Erlebnis gehabt
hatte. Der Plan funktionierte hervorragend, und Betty war in
der Lage, ohne Schmerzen die unglaublichen Dinge zu
beschreiben, die sich wéhrend ihrer gemeinsamen Reise in eine
andere Existenzebene der auferirdischen Wesen ereigneten.

Nachdem Bob die nédchsten beiden Sitzungen durchgefiihrt
hatte, rief er mich an, um mir mitzuteilen, daf8 er soeben die
Bander abgeschickt hitte. Er warnte mich auch, dafl ihr Inhalt
mehr als unglaubwiirdig klingen wiirde. Ich fragte mich,
wovon in aller Welt er redete. Ich sollte bald herausfinden, daf,
was immer er meinte, zweifellos nicht auf dieser Erde
stattgefunden hatte. Wie auch immer, die Badnder trafen ein. Ich
legte das erste in das Tonbandgerdt ein, setzte die Kopfhorer
auf und Dbegann, seinen unheimlichen Inhalt niederzu-
schreiben.

Bob versetzte Betty in eine tiefe hypnotische Trance und
begann mit seiner Befragung.

Bob: Ich mochte, dafl du zuriickgehst zu einem Zeitpunkt

in dem Haus in der . . Draper Avenue in Meriden,
Connecticut. Du bist im Badezimmer. Bob sitzt nebenan
auf dem Bett.

Und dann wandte Bob seine neue Technik an, damit Betty in
aller Ruhe und ohne Schmerzen erzihlen konnte, was passiert
war.

Bob: Ich mochte, dafl du dir vorstellst, daff in den
nidchsten paar Minuten jemand alles, was passiert, auf
Video aufnimmt. Alles. Bob trat aus seinem Korper heraus
und stiirzte auf dich im Bad zu. Ich mochte, dal du ein
gutes Stiick iiber diesen Zeitpunkt hinausgehst. Du sitzt
unten im Wohnzimmer und siehst fern. Erzdhl mir, was
du siehst von dem Augenblick an, als Bob zur Badezim-
mertiir stiirzte. Und vergif$ nicht, du bist ein Beobachter,
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und du wirst dir dieses Videoband ansehen, das dir alles
zeigt, was passiert ist. Warum erzdhlst du mir nicht, was

im Fernsehen ist?

Betty: Ich stehe in der Tir. Bob sieht sehr besorgt aus,
und Betty . . . putzt sich die Zihne. Sie hat eine
Zahnbiirste im Mund, und sie schaut ihn verwirrt an.
Und ... Betty kam aus sich heraus, und sie greift nach Bob
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und schlingt die Arme um seinen Bauch wund hilt
sich irgendwie fest. Und plotzlich erheben sich die
beiden in die Luft, und sie gehen geradewegs durch
die Decke. Sieht das komisch aus! Und sie steigen
hoch in das dunstige Licht, und es ist, um, als ob
Wind iberall um sie herum weht, Wind, als sie
aufsteigen in das dunstige Licht. Und dann werden
sie auseinandergezogen, sie werden auseinandergezo-
gen, und Betty hidlt fest - versucht festzuhalten,
aber der Wind ist so stark. Sie werden auseinander-
gezogen! Bob wird zur Seite hochgezogen, und Betty
wird zur Seite gezogen. Und sie hilt fest und ver-
sucht, seine Arme zu packen, als sie nach oben
gezogen wird, und er versucht zu greifen und sich
an ihren Hinden festzuhalten, und er kann es nicht.
Er versucht, ihre Fiile zu packen, und er kann es
nicht. Und sie steigen beide aufwirts in verschiedene
Richtungen. (Abbildung 32)

Bobs Technik funktionierte. Betty saff in ihrer Vorstellung vor

dem Bildschirm und beschrieb Bob ruhig die Ereignisse, die

dort abliefen. Er beschloff, sie nicht zu unterbrechen, wenn es

nicht unbedingt notwendig war.
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Betty: (seufzt) Und ich sehe Betty. Sie steigt hoch und
schreit nach Bob. Sie sagt: »Schatz! Schatz! Schatz!« Und
ich sehe, wie sie aufsteigt, und es ist so dunstig. Ich sehe
nicht, wo Bob ist. Ich sehe ihn nicht im Fernsehen . . .
Und plotzlich ist alles bldulich — tberall ist ein blauer
Dunst . . . und es fingt an, lavendelfarben zu werden.
Und Betty fangt an, blaf8 zu werden. Sie sieht fast wie ein
Gespenst aus. (Abbildung 33) lhre Farbe ist verschwun-
den . . . und da ist so ein lavendelfarbenes Licht, und so
was wie Wind und Dunst. Sie wird hochgehoben in die
purpurne Farbe, und sie sieht aus wie ein . . . weiflich-
graues Gespenst . . . Und sie fiangt an, in goldene Farbe
zu kommen, und plotzlich verschwinden ihre ganzen



Gesichtsziige, und ihr ganzer Korper sieht aus, als ob er
zu Licht wiirde.

An dieser Stelle wurde Betty wieder erregt und begann schwer
zu atmen. Selbst als passivem Beobachter jagten ihr die Anblicke
im Fernsehen Schauer iiber den Riicken. Trotzdem schritt Bob
nicht ein, um sie zu beruhigen, sondern liefs sie fortfahren.
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Betty: :. . . Und da sind andere Gestalten, die wie
Menschen aussehen, aber sie sind aus Licht, und da ist

eine goldene Fliche - Eine wunderschéne goldene
Farbe! . . . Sie sind genau wie menschliche Gestalten, aber
sie sind aus Licht. Sie haben keine Gesichtsziige . . . und

sie stehen alle auf dieser goldenen Fliche herum. Sie -
(Pause) sie scheinen sich mit den Hinden zu beriihren.
(Abbildung 34) Sie gehen jetzt .. in einen, einen
Raum. Atyer es ist, es ist — Der Raum ist wie, um - Das
ist seltsam! Ich weifs nicht, was es - wie ich es erkldren
soll. Der Raum sieht irgendwie aus, als ob er eine Kuppel
hitte. Und ringsherum ist etwas, das wie ein Gang
aussieht, und sie gehen alle weiter zu diesem Gang um
den Raum herum.

Betty hatte beobachtete, wie die humanoiden Lichtgestalten
einen riesigen runden Raum betraten, der mit einem Kuppel-
dach versehen war. Der Gang, von dem sie sprach, dhnelte
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einem Laufsteg, der um den mittleren Rand des Raums

herum lief. Der &uflere Rand des runden Raums drehte

sich langsam gegen den Uhrzeigersinn, wahrend der innere
oder mittlere Rand, einschliefllich des Laufstegs, sich langsam
im Uhrzeigersinn drehte. Der kreisformige Gang blickte auf eine
amphitheaterdhnliche Kulisse hinunter, wo sich  zahlreiche
zwergenhafte ~ Auflerirdische um drei lange Tische herum
dringten. Auf jedem Tisch lag eine Person, die mit einem
Laken oder einer Decke bedeckt war.

Betty: Und er dreht sich ganz langsam, und da ist so was
wie, um, ein Geldnder. Oh, es ist so schwer zu erkldren,
wie es aussieht. Es ist so ungewohnlich. Und sie
bertihren sich einfach an den Hinden, und jetzt gehen

sie auf diesem — sieht aus wie eine riesige, um, (Pause)
Veranda, die sich dreht. Ich weif3 nicht, wie man es
nennen wiirde. Ich weiff nicht — Balkon oder so. Es

dreht sich langsam weiter mit ihnen drauf. Und zwei
von ihnen gehen an den Rand und schauen nach unten,
was da unten ist. Da unten sind ein paar Menschen, und
es sind ein paar Wesen da unten. Und ihre Fiile und
Beine sind nackt. Und da sind Decken oder so was
Weifles tiber ihnen . . . aber ich kann die andere Hilfte
von ihnen nicht sehen, weil, weil, da sind Wesen iiber
ihnen — Wesen mit grofien Kopfen und graulich-weifler
Haut.

Bob: Okay, ich mochte, daff du dir diese Szene im
Fernsehen jetzt genau anschaust, damit du sie dir
einpragst und sie dann spédter zeichnen kannst. Es ist
nur im Fernsehen. Es ist nur im Fernsehen.

Spédter war Betty in der Lage, eine elementare Skizze von
dem groflen runden Kuppelraum und dem, was sich in ihm
befand, anzufertigen. (Abbildung 35) Betty wurde frustriert,
weil sie nicht sehen konnte, was die Wesen mit den Personen
machten, die auf den Tischen lagen. (Abbildung 36)
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Betty: Da ist ein helles (Pause) Licht mit allen mogli-

chen Beleuchtungen - winzige Lichter —, und Zylin-
der und Sachen kommen aus ihm heraus, die iiber
diesen drei Leuten sind . . . Die Wesen sind iiber
ihnen, und sie scheinen tiber ihnen zu stehen und
sie zu beobachten . . . Und es ist so hell da
unten . . . und wenn die Wesen aus dem Weg gehen
wiirden, konnte ich mehr sehen . . . Ich kann von

hier aus einfach nichts sehen. Sie stehen in diesem
Licht. (Pause) Ich, ich, ich kann einfach nichts sehen.
Sie arbeiten um den oberen Teil der drei herum —
(Betty wird sehr frustriert).

Bob: Das ist schon in Ordnung. Schau auf das Fernsehen.
Schau nur auf das Fernsehen. Kiimmer dich nicht
darum, was es zeigt oder nicht. Schau nur auf den
Bildschirm

Betty: Das tue ich. Und, sie schauen immer noch
hinunter auf den runden Raum, und die drei Tische sind
da, und diese drei . . . liegen drauf (Pause), und ich
versuche, mehr zu sehen, aber ich kann nicht mehr
sehen, weil die Wesen alle da oben sind und iiberall diese
Lichter sind.

Bob: Schon gut, geh einfach weiter und sieh, was das
Fernsehen danach zeigt.

Betty: Es ist seltsam, weil sich diese Formen (leuchtende
menschliche Gestalten) alle sehr &dhnlich sind. Ich weifs
nicht, wo Betty ist, und ich weifs nicht, wo Bob ist, und
diese Wesen (Lichtformen) stehen alle am Geldnder und
schauen hinunter, wiéhrend sich dieses Ding ganz, ganz
langsam dreht. (Seufzt) Es dreht sich. (Pause) Ahhhh! Ich
sehe was da driiben! Ich sehe was auf der Seite da
driiben! Das ist Bob da driiben! Er ist da auf der Seite.
(Pause) Und, und eine von den, eine von den Lichtgestal-
ten winkt, winkt ihm zu. (Pause) Und er steht da mit zwei
Gestalten wie, wie — Mann, ist das seltsam. (Pause) Das
Ding dreht sich immer weiter. (Pause) Sie fiithren ihn jetzt
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wieder zu dieser Seitentiir. (Pause) Und, (Pause) ich kann
immer noch nicht sehen, wer diese Leute da unten sind.
(Pause) Sie haben so helle Lichter iiber sich. (Pause)
Ahhhh! O nein! Oh, nein, nein, nein, nein, nein!

Bob: Ganz ruhig.

Betty: O nein!

Bob: Du schaust es dir nur im Fernsehen an.

Betty: (beginnt schwer zu atmen)

Bob: Das alles ist schon passiert, und es wird nur noch
einmal im Fernsehen gezeigt.

Betty: O nein! (Pause) Ohhhh! (Pause) Ich will es nicht
mehr sehen.

Bob: Okay, laf8 uns — ich werde den Fernseher ausschal-
ten. Ich mochte, daff du dich jetzt entspannst. Der
Fernseher ist aus. Ich mochte, daf du dich entspannst.
Sei ganz entspannt.

Betty: (schluchzt haltlos)

Bob: Du bist am Strand. Die Sonne scheint. Am Strand.
Entspann dich, entspann dich.

Schritt fiir Schritt holte Bob die Hypnotisierte wieder aus
ihrem Traum heraus, indem er sie sich vorstellen lie3, an einem
Strand zu liegen und die Sonne und das Rauschen der
Brandung zu genieflen. Der Grund fiir Bettys heftige Reaktion
war, dafl sie gesehen hatte, dafl die drei Personen, die auf den
Tischen lagen, Mitglieder ihrer Familie Sie will ihre
Namen nicht preisgeben.

Bei der nidchsten Hypnosesitzung bestand Betty darauf, nicht
noch einmal durchleben zu miissen, was sie so aufgeregt hatte,
deshalb fiihrte Bob sie an dem aufriittelnden Vorfall vorbei und
bat sie zu beschreiben, was weiter auf dem imagindren
Fernsehbildschirm passierte.
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Bob: Wir sind in der Draper Avenue. Der Fernseher war
ausgeschaltet ... Es ist schon passiert . . . Laf uns den
Fernseher wieder einschalten . . . und erzdhl mir, was
von diesem Punkt an passierte. Was zeigt dir die
Fernsehsendung?

Betty: (langer Seufzer) Die grofle kreisformige Plattform.
Sie dreht sich langsam . . . ich sehe eine der Lichtfor-
men, eins der Formen-Wesen, am Geldnder stehen und
hinunterschauen . . . Und plotzlich gehen die anderen
Wesen, die ganz aus Licht sind, zu dem einen hin und
fangen an, dieses eine Licht-Wesen iiberall zu beriih-
ren, an den Schultern und am Riicken und am Kopf,
als ob sie es streicheln wollten. Sie treten alle zuriick —
ein paar halten sich an den Hinden, sie sind wie
Kinder, die aufeinander aufpassen. Und die Plattform,
das obere Plattformding, dreht sich langsam weiter.
Und jetzt halten sie sich an den Hinden und gehen
weiter. Aber sie scheinen den Boden nicht richtig zu
berithren. Ein paar hiipfen, und sie sind ganz aus
hellem Licht, und sie sind nur eine Form. Ich sehe
keine Augen oder Nase oder Mund oder Ohren oder
Haare - nur eine Lichtform, die ungefihr einen Meter
fiinfzig grof ist.

Als ich Bettys Stimme lauschte, rebellierte mein Verstand
angesichts dieser Haufung von fantastischen Dingen. Jahrelang
hatte ich die psychischen von den physischen Elementen in
UFO-Berichten getrennt. Doch seit ich mich mit The Adreasson
Affair beschiftigte, ertappte ich mich dabei, dafi ich widerstre-
bend die paraphysische Natur des UFO-Erlebnisses akzep-
tierte. Der praktische Aspekt von UFOs schien wenigstens einen
Sinn zu ergeben. UFOs waren zweifellos hochentwickelte
Maschinen aus einem benachbarten Sternensystem, die von
einer  supertechnologischen Rasse von  physischen = Wesen
bemannt waren. Nun begann ich, selbst die Konzeption des
Begriffs physisch in Frage zu stellen. Die gleichen Attribute, die
wir auf unsere physische Welt anwenden, koénnten ebenso in
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den unsichtbaren Reichen gelten, die in auflerkorperlichen,
Sterbe- und einigen UFO-Erlebnissen geschildert werden. Was
Betty als néchstes beschrieb, machte meine Verwirrung noch
grofler.

Betty: Oh! Eine Tiir geht auf, und sie (Lichtwesen)
kommen alle hintereinander hereinmarschiert. Sieht aus
wie ein, fast wie ein Glasdurchgang. Und sie gehen alle
in einen anderen — ich wei8 nicht, wie ich es erkliren
soll — es ist eine Art Balkon, aber es ist (seufzt) rund wie
ein Rad. Und es dreht sich auch, aber andersrum. Es
sieht aus wie, wie Glas, und es - der Boden - schwenkt
hoch und dreht sich irgendwie um den Geldnderbereich
herum. Und da sind - Oh, es ist so sonderbar! Es ist
schwer zu erkliren. In das Glasgelinder sind solche
Vierecke eingelassen — wie mit vielen — sieht aus wie
viele funkelnde bunte Lichter in diesem Viereck. Und
aus jedem Viereck kommt so eine Art Lichtband heraus,
das hochgeht und tiiber das Gelander. Es geht iiber das
Geldnder und tief nach unten. Oh, es fillt ganz tief
runter. Und ich s.ehe was weit unten auf der Seite. Es
sieht aus wie Ringe aus weiflem Licht. Alle — Jedes dieser
Licht -Wesen (langer Seufzer) lehnt sich gegen eins dieser
viereckigen Dinger aus buntem Licht und dieses Band
oder was. Ich weif nicht. An jedem (Viereck) ist ein
Band aus verschiedenenfarbigem Licht befestigt. Eins
und dann noch eins und noch eins und noch eins. Und
die Wesen lehnen sich mit dem Riicken dagegen und
liegen irgendwie gebogen. Und sie - es ist so sonderbar!
Sie legen sich alle auf dieses Geldnder. Auf das Viereck,
in dieses Band aus — Dieses lange, lange Lichtband.
Jedes legt sich mit dem Riicken auf dieses viereckige
Ding. Und sie beugen den Kopf vor.

Ich muff gestehen, daffi ich voll und ganz dem alten
Sprichwort zustimme, daff ein Bild soviel wert ist wie tausend
Worte. Bis ich Bettys Zeichnungen erhielt, konnte ich mir diese
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und andere Dinge, die sie beschrieb, nur schwerlich vorstellen.
Gliicklicherwiese schickte sie eine Skizze von dem Bild, das sie
gerade Dbeschrieben hatte. (Abbildung 37) Mit angehaltenem
Atem wartete ich, was weiter passieren wiirde. Jedesmal wenn
ich dachte, dafd eins ihrer Erlebnisse die Grenzen des Merkwiir-
digen erreicht hatte, tauchte ein anderes auf und tiibertraf es
noch. Das hier war einer dieser Fille.

Betty: Ach du lieber Himmel! Ist das seltsam! Ach du
lieber Himmel! Ist das seltsam!

Bob: Was siehst du?

Betty: Oh, es ist so seltsam. Diese Wesen scheinen sich
einfach zu einer hellen Lichtkugel zusammenzurollen und
rollen iiber dieses Band! Und das Band loste sich mit all
den bunten Lichtern. Und sie rollen einfach das helle
Lichtband hinunter. Sie rollten einfach hinunter und
konsumierten dabei das helle Lichtband und landeten
dann unten auf dem Boden. Und jetzt sitzt da so was wie
eine Lichtkugel!(Abbildung 38)

An dieser Stelle sprach Betty sehr aufgeregt. Der Ton ihrer
Stimme verriet ihr grofles Erstaunen iiber die unbegreiflichen
Szenen, die sie auf dem imaginéren Bildschirm sah.

Betty: Das ist fantastisch! Die Lichtkugeln, die alle dort
saflen — Plotzlich verwandelten sie sich in diese Wesen
zuriick . . . diese Lichtformen. Und sie streckten die
Arme und Hinde aus, und sie, sie — ich weifs nicht, wie
ich es erkliren soll. Es ist so seltsam. Und ihre Hinde
sind oben, und sie, sie, sie knien nicht, sondern sie — ich
weifs nicht, was! Es ist so eine, eine — Thre Beine und
Fiile sind in einer eigenartigen Stellung. Es steht nicht.
Es hockt irgendwie in einer seitlichen Hockstellung. Und
seine Hinde sind oben. Und in ihnen sind diese hellen
Lichter in den Hinden. Und, sie haben werschiedene
Formen. Sie sind, sie sind — Eins hat eine winzigkleine
Kugel und, und in der anderen Hand ist so was wie eine
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Pyramide. (Abbildung 39) Ein anderes hat in einer Hand
etwas, das {iiberall Spitzen hat, und es sieht aus wie ein
Quadrat oder ein Wiirfel. Und wieder ein anderes hat so
ein gekriuseltes Ding und, eh, in der anderen Hand so
was wie einen Diamant. Und da ist eins, das so einen
merkwiirdigen Stab oder, oder, einen Stab oder eine

Stange hat - eine kleine Stange aus hellem weiflem
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Licht. Und sie ist ganz schwarz auf der anderen Seite,
und sie hat Spitzen auf beiden Seiten. Richtige Spitzen.
Und sie, sie, sie hocken alle so merkwiirdig da. (Seufzt)
Jetzt, jetzt springen sie! Ist das merkwiirdig! Das gibt's
nicht! Es ist so sonderbar! Zu merkwiirdig! Es, es ist so,
so merkwiirdig!

Bob: (greift ein, um Bettys Aufregung zu beschwichtigen) Es
ist nur etwas, das du im Fernsehen siehst.

Betty: Sie werfen diese Formen aus verschiedenenfarbi-
gem Licht herum. Oh, das Licht beschreibt verschiedene
Winkel, und sie springen hoch, als ob sie spielen, und
schnappen das Licht.

Bob: Okay.

Betty: Und sie geben es weiter auf verschiedene Weise
durch. Es ist einfach so ungewohnlich! Sie wirken so
gliicklich. Sie, es scheint, als ob sie gliicklich sind, weil sie

- Sie sehen einfach so frei-i-i aus! (Seufzt)

Bob: Gibt es Emotionen auf ihren Gesichtern? Ein
Lécheln?

Betty: Sie haben keine Augen oder Nase. Ihr Gesicht, sie
sind ganz aus Licht. Und sie - Aber sie sind einfach so
grazids. Sie scheinen so gliicklich zu sein bei dem, was
sie tun.

Bob: Okay, das ist schon.

Betty: Und das mit dem langen Stab mit den spitzen
Enden — Sieht aus, als ob es sich anders bewegt als die
anderen. Es scheint einfach zu schweben. Oh! Der Stab hat
gerade, oh, eine von den Kugeln angezogen und zieht
sie auf sich zu, und sie kreist, kreist, kreist - Kommt an
die Spitze und geht auf den Stab! Ist das seltsam! Es ist so
seltsam, aber schon. Es ist - Oh, es ist einfach - Ich
habe so was noch nie gesehen. Sie schmeifien diese
Lichter immer weiter herum. Oh, und - er - Der Stab
fangt noch eine. Er fangt, fangt noch eine von diesen
Lichtformen! Und sie wird von der Spitze da (d.h. an dem
Stab, den eins der Licht-Wesen hielt) aufgespiefit. Es
muf3, eh, dieses, eh, Licht-Wesen sein, das sie alle



einsammmelt. Denn es, eh, schwebt irgendwie, fast als ob
es schwimmt, aber es schwebt herum. Es — (Pause) Oh,
es ist so ungewohnlich! Oh! Eins von den Wesen, eh, hat
keine Formen mehr fiir seine Hande. Es geht zu diesem,
eh, runden grofien Ding hiniiber, wie Lichtstangen, die
etwas umgeben, das herumwirbelt. Und das Licht-Wesen
hilt sich einfach an den Stangen fest.

Wieder fiel es sehr schwer, uns Bettys verbale Beschreibung
der tibernatiirlichen Dinge vorzustellen, die sie beobachtete.
Sie sprach von einem zylindrischen Turm wirbelnder Energie,
der von vielen Lichtstangen umgeben war, und dafi sich eins
der leuchtenden Wesen an einer einzelnen Lichtstange fest-
hielt. Ich bat Betty, beides fiir mich zu zeichnen, damit ich es
mir besser vorstellen konnte; erstens den ringformigen Energie-
turm (Abbildung 40) und zweitens den Lichtstab, den das
Wesen festhielt. (Abbildung 41)

So unglaublich es Kklingen mag, die Lichtformen schienen
sich mit einer Art Spiel zu amiisieren! Warum Betty Zeuge
dieses Schauspiels sein durfte, blieb mir schleierhaft. Ich fragte
mich, von wo aus Betty diese Dinge beobachtete. Sie hatte
erwdhnt, dafl sie Bob fliichtig im Fernsehen gesehen hatte,
doch sich selbst hatte sie bis jetzt nicht gesehen. Wo war sie?
Ich sollte die Antwort bald efahren. Lassen Sie uns jetzt mit
Bettys Bericht fortfahren.

Betty: Da geht eins von den Wesen und hilt sich an
diesen, dieser Stange dort driiben fest. Die Stangen um
dieses Ding herum, das aussieht wie ein wirbelndes —
etwas Wirbelndes — es dreht und dreht sich da drinnen.
Ich weif8 nicht, was es ist. Es ist sehr grof. Reicht ganz
hoch hinauf. Und dieser Spieler - ich schitze, es ist ein
Spieler — scheint all diese kleinen Lichtformen auf diesem
Stab einzusammeln. Oh, es scheinen nur noch zwei
Lichter iibrig zu sein. Und die meisten der Licht-Wesen
sind jetzt driiben an diesen Stangen (kreisformige
Stangen um den Energieturm herum). Und jetzt ist nur
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Licht-Wesen wirft den
Einsammelstab mit
Objekten gegen die

Tir.

Ich weiB nicht, was es
bedeutet. Es kdnnte eine
Art Spiel gewesen sein (?)
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noch einer iibrig. Scheint, als ob dieser Spieler, schitze
ich . . . diese eine (Licht-Form) nicht aufgeben will, und
er schmeifft sie immer wieder herum. Da fliegt sie . . .
Sie wird von dem Lichtstab aufgefangen. Oh, das ist
wirklich seltsam!

Bob: Okay, spulen wir das Videoband weiter bis zu der
Stelle, wo sie fertig sind.

Betty: Sie sind, sie sind fertig mit den Lichtern. Der letzte
Spieler, das letzte Wesen mit dem Lichtstab in der Hand
steht da . . . und es macht sich fertig, um den Stab zu
werfen. Es schleudert den Stab. Es traf eine Tiir mit ihm,
und all die anderen, die anderen Licht-Wesen kommen
jetzt von den (kreisformigen) Stangen herunter. Und das
eine, das den Stab geworfen hat, geht hiniiber und halt
sich fest (dh. an den kreisférmigen Stangen, wie die
anderen vor ihm). Und die Tiir ist - Oh! Der Stab (der
nach der Tir geworfen wurde) geht einfach durch (die
Tiir), und das einzige, was jetzt noch von ihm zu sehen
ist, ist der schwarze Teil mit den schwarzen Formen und
den blauen und den purpurroten. (Abbildung 41) Und
die Wesen gehen auf diese Tiir zu. Und das andere Wesen
komt jetzt von den Stangen runter und folgt ihnen. Oh!
(Langer tiefer Seufzer.)

Bob: Was ist jetzt im Fernsehen?

Betty: (seufzt) Diese Licht -Wesen, sie gehen eins nach dem
anderen durch die Tiir. Und plotzlich sind sie Menschen)
(haben menschliche Ziige)! Aber sie sehen aus wie
Geister. Es sind alle moglichen Leute! Sie, da, da ist
einer, der wie ein Orientale aussieht. Und da ist ein
anderer - die Ziige sind wie von einem Schwarzen. Aber
sie sehen wie Geister aus. Sie haben {iiberhaupt keine
Farbe, sehen aus wie Geister.

Plotzlich hielt Betty den Atem an. Thre Stimme wurde schrill

vor Aufregung. Nun sollten wir erfahren, wo Betty gewesen
war!
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Betty: Und, oh! Das bin ich! Das bin ich! Das da bin ich!
Ich bin auch dabei! Da bin ich, und ich bin wie ein Geist.
Ich bin weifilich grau, ich gehe durch die Tiir.

So fantastisch es erscheinen mag, Betty war tatsichlich eine
der Licht-Formen gewesen, die sie beobachtet hatte, als sie ihr
merkwiirdiges Spiel gespielt hatten. Sie war die Licht-Form
gewesen, die sie Bob hatte zuwinken sehen und die {tiber das
Geldnder nach wunten geblickt hatte. Und es wartete noch
eine Uberraschung auf Betty, denn sie sah sich vertrauten
Personen gegentiber, denen sie als junges Midchen unmittel-
bar nach ihrem Besuch bei dem Einen begegnet war!

Betty: Da ist (Pause) ein sehr grofier — sieht aus wie
Minner in weiflen Gewidndern und mit weilem Haar,
die uns zu einer Tiir begleiten. Und sie ist ganz
purpurn und lavendel. Und die Tur geht auf, und ich
werde ganz allein durchgezogen, und es wirbelt und
wirbelt herum.

Am Ton von Bettys Stimme sptirte Bob, daff sie im Begriff
war, aus der Rolle eines Beobachters in die eines Teilnehmers an

dem Erlebnis zu gleiten. Er griff augenblicklich ein, um ihr zu
helfen.

Bob: Okay. Ich mochte, daff du zurticktrittst, tritt zurtick
und — (Betty unterbricht).

Betty: Ich wirble herum. Oh, es fiihlt sich so seltsam an!
Ohhbh, ich fiihle mich so schwach!

Bob: Entspann dich, entspann dich.

Betty: Ohhhh!

Bob: Ich mochte, dafl du zuriicktrittst, tritt zuriick. Du
siehst dies im Fernsehen. Tritt zuriick. Du siehst dir das
Band im Fernsehen an. Du siehst dir dies als Zuschauer
im Fernsehen an. Es wurde vorher aufgenommen.
Erinnerst du dich? Du siehst dir dies im Fernsehen an.
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Entspann dich. Ich mochte jetzt, dafl du dir ansiehst -
(Betty unterbricht wieder).

Betty: Ich sehe mich da, wie ich mich drehe und drehe.
Oh, oh, meine Hinde und meine Fiile tun weh, wo ich
hier sitze (d.h. in dem imaginidren Wohnzimmer vor
dem Bildschirm).

Bob: Okay, entspannen wir uns.

Betty: Oh, aber meine Hinde und meine Fiile tun so
schrecklich weh.

Bob: Okay, schalten wir den Fernseher aus.

Betty: Ich fithle mich schwach. Ich fithle mich komisch.
Bob: Okay, wir werden den Fernseher ausschalten. Wir
schalten den Apparat aus. Ich mochte, daf8 du dich jetzt
entspannst. Der Fernseher ist aus. Entspann dich. LaB
uns an den Strand zuriickgehen. Du liegst am Strand.
Die Sonne scheint auf deinen Riicken. Du fiihlst dich
warm in der Sonne. Eine wundervolle warme Brise
streicht tiiber deinen Riicken. Du fiihlst dich wohl und
entspannt.

Langsam, aber sicher befreite Bob seine Frau von dem grofien
Unbehagen, das sie verspiirte. Dann holte er sie in die
Gegenwart zurtick und beendete die Sitzung. Es wird ange-
nommen, daf sowohl Bob als auch Betty die gleiche Wirkung
verspiirten wie zuvor, als sie aus ihren Korpern geholt und
emporgehoben worden waren zu jener seltsamen auflerirdi-
schen Einrichtung. Diesmal jedoch war der Vorgang umge-
kehrt. Sie wurden beide in ihre Korper zuriickgebracht. Bei
ihrer Riickkehr wiirde die ganze Episode vergessen sein, als ob
sie nie geschehen wire. Man fragt sich unwillkiirlich, wieviele
andere &hnliche auflerkorperliche Erlebnisse gehabt haben oder
haben werden, aber nie wissen werden, was mit ihnen passiert
ist. Was hat das alles zu bedeuten? griibelte ich. Was hat das
alles zu bedeuten?
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Teil IV - Der Higganum-Vorfall

Wihrend der Uberblickssitzung am 13. Mai hatte Bob ein
Erlebnis unterbrochen, das Betty gehabt hatte, wegen der
Schmerzen und des Traumas, die mit ihm verbunden gewesen
waren. Ich mochte jedoch Ausziige aus dieser Sitzung zitieren
als Einfiihrung zum Higganum-Vorfall.

Bob: Okay, ich mochte, dal du im Geist weitergehst in
der Zeit, nur als Beobachter, zum mndchsten Mal, als du die
Wesen sahst oder Kontakt mit ihnen hattest. Ich méochte,
daB8 du es dir als Beobachter ansiehst. Du brauchst nicht
auf alle Einzelheiten einzugehen. Sieh nur, welches das
niichste Mal wrar, als du mit den Wesen Kontakt hattest.
Betty: Es ist 1986. Und ich bin im Wohnwagen. Ich liege
auf der Couch und lese die Bibel. Und es ist wunder-
schon draufien. Es ist Sommer. Ich liege dort. Der Wind
wird so stiirmisch drauflen. Es, es ist merkwiirdig. Es ist
so windig. Ich kann sehen, wie die Bdume vor- und
zuriickpeitschen - die Aste dort - direkt von der Couch
aus, wenn ich hinausschaue.

Plotzlich stellt Betty fest, daf8 ihr Korper von Kopf bis Fuf3
vollig paralysiert ist. Sie kann keinen Muskel bewegen!

Betty: Ich scheine mich nicht bewegen zu kénnen!

Bob: Okay.

Betty: Und ich hore ein dumpfes Surren wie ein
Ventilator oder so.

Sie werden bemerken, dafl Betty das gleiche Gerdusch
beschrieben hat, das sie und Bob unmittelbar vor ihrem OBE
beim Meriden-Vorfall gehort hatten. Wie gesagt, zog Bob es auf
Grund der wunangenehmen Auswirkungen, die Betty spiirte,
zunédchst vor, nicht ndher auf den Vorfall einzugehen. Dann,
ungefihr einen Monat spiter, am 8. Juni, beschlossen Bob und
Betty, es noch einmal zu versuchen, und zwar mit der neuen
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Fernseh-Technik mit Betty als Beobachter. Betty beschrieb
wieder, wie sie auf der Couch lag, den heftigen Wind bemerkte
und ein surrendes Geridusch wie ein Ventilator horte.

Betty: (sieht sich selbst im Fernsehen) Und es macht ein
lautes Gerdusch. Ein dumpfes Gerdusch wie ein Ventila-
tor. Und ich kann den Wind horen, und ich sehe mich,
wie ich mich aufrichte. Stiitze mich auf einen Ellbogen
auf und drehe mich um und schaue aus dem Fenster
zum Wald hintiber. Und die Bdume bewegen sich so
heftig. Der Wind ist so stiirmisch. Und plotzlich sehe ich
mich (Pause) einfach starren, als ob ich auf etwas lauschen
wiirde, (lange Pause) Ich bin da auf der Couch und horche
auf etwas, (lange Pause) Auf der Couch, (lange Pause) Oh!
Da ist ein Wesen, das in den Wohnwagen gekommen ist
und neben mir steht, als ich auf der Couch liege. Und ich
kann mich sehen, wie ich zu dem Wesen aufschaue.

Als ich dem Band lauschte, dammerte mir plotzlich, da3
Betty das gleiche Erlebnis teilweise schon einmal Fred Max
beschrieben hatte. Bei der Sitzung am 19. November 1987 hatte
Fred Max sie gefragt, ob sie irgendwelche neueren Erlebnisse
gehabt habe. Betty antwortete als Teilnehmerin und erzihlte
uns als solche, was der Auflerirdische zu ihr gesagt hatte,
wihrend sie lauschte. Da es diese Liicke in der Sitzung
ausfiillte, iiber die wir gerade sprechen, lohnt es sich, es zu
erwédhnen. Kehren wir fiir einen Augenblick zu der Sitzung
1987 zuriick.

Fred Max: Wann sehen Sie sie?

Betty: Im letzten Jahr (d.h. 1986).

Fred Max: Wo?

Betty: In Higganum. Ich liege auf der Couch und lese
meine Bibel (langer Seufzer), und sie sagen mir, daff ich
auf eine ganz andere Weise transportiert werde . . . weil
es zu viele Augen und Ohren gibt (seufzt), die zuschauen
und zuhoren.
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Fred Max: Wo ist Bob?
Betty: Er ist auf der Arbeit. Ich bin ganz allein im

Wohnwagen.
Fred Max: Welcher Wochentag ist heute?
Betty: Es ist ein Werktag . . . Wir haben keinen Kalender

da drinnen. Es scheint ein Donnerstag zu sein.
Fred Max: Welcher Monat?
Betty: Es ist im Juli, im Juli.

Fred versuchte fortzufahren, doch als er merkte, daff Betty
Schmerzen bekam, brach er ab. Dieser Teil jener Sitzung lieferte
uns jedoch zwei Informationen, welche die Sitzung, die wir
gerade erortern, erginzen wiirden, ndmlich den Monat des
Jahres und die Absicht der Auflerirdischen, Betty auf eine
Weise zu transportieren, die von den anderen auf dem
Wohnwagenplatz nicht bemerkt werden wiirde. Lassen Sie uns
jetzt zu der Sitzung vom 8. Juni 1988 zuriickkehren und dort
fortfahren, wo wir stehengeblieben sind.

Betty: Und plotzlich stehe ich auf .. Es ist still. Ich hore
nichts im Fernsehen. Der Wind hat sich gelegt, aber
(Pause) im Fernsehen sehe ich, daf$ sich die Bldtter immer
noch (Pause) sehr stiirmisch bewegen.

Offenbar war irgend etwas mit Betty geschehen. Am Anfang
konnte sie das surrende Gerdusch horen, sie sah auch, wie der
Wind wehte. Nun konnte sie die Auswirkungen des Windes
sehen, aber sie konnte ihn nicht horen. Alles war still
geworden. Bettys anderes Ich hatte unsere sogannte physische
Welt verlassen.

Betty: Oh! (Schnappt nach Luft.) Ich sehe mich dastehen,
und ich sehe mich auf der Couch liegen! Das Wesen hatte
zuerst ein kleines Kastchen oder so was auf die Couch
gelegt, und dann sah ich mich dort erscheinen.
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Bettys OBE schien das Werk einer Technologie zu sein, die
iiber das hinausgeht, was wir das Physische und Geistige nennen
wiirden! Doch diese beiden Ausdriicke sind nur erfinderische,
deskriptive  Bezeichnungen fiir Seinszustinde, tiiber die wir
eigentlich sehr wenig wissen.

Betty: Ich sehe mich, wie ich aufstehe, und ich sehe ein
bifichen erstaunt aus. Ich stehe einfach da. (Pause) Es ist
ganz still. Und ich sehe mich, wie ich auf das Wesen
zugehe. (Pause) Und dann drehe ich mich zur Couch um
und strecke die Hand aus, um mich zu beriihren, und —
Ahhhh! (hilt den Atem an) — dabei geht meine Hand
einfach durch mich hindurch! Und ich liege auf der
Couch, und ich ziehe sie zuriick, meine Hand, weil —
mit einem verwirrten Ausdruck auf meinem Gesicht.
(Lange Pause) Ganz still. Stehe einfach da. Es scheint, als
ob (Pause) irgendeine Kommunikation im Gange wire,
aber ich hore nichts im Fernsehen. (Abbildung 42)

Da Betty Beobachter und nicht Teilnehmer ist, kann sie die
telepathischen Gedanken, die von dem Wesen ausgehen, nicht
wahrnehmen wie bei der fritheren Sitzung mit Fred Max.

Bob: Vielleicht konntest du den Fernseher ein bifichen
lauter stellen, und es konnte sich mit der Spezialkamera
aufnehmen lassen, sogar geistige Telepathie.

Betty: (lange Pause) Ich hore nichts, aber da ist irgendeine
Art von Kommunikation im Gange.

Bob: Okay, schau nur weiter auf den Fernseher.

Betty: Ich stehe einfach da. Ich stehe da mit dem Wesen.
Und, da auf der Couch liegt eine Form wvon mir. Und die
Form hat die Bibel aufgenommen und hilt sie in, in der
Hand. (Betty hatte die Bibel zuvor hingelegt.)

Dieses OBE war bemerkenswert anders. Bettys lebloser
Korper auf der Couch erwachte zum Leben, wéihrend sich

Bettys anderes Ich noch aufSerhalb von ihm befand! Dieser
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OBE-Typ ist als Doppelginger-Erlebnis bekannt. Es ist ein

seltenes, aber wohldokumentieres Phinomen, das von For-
schern untersucht worden ist.

Betty: Ich, ich, ich verstehe es nicht!
Bob: Schon gut. Du siehst es nur im Fernsehen.

Betty: (lange Pause) Es ist irgendeine Kommunikation im
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Gange, aber es ist still. Ich kann nichts horen im
Fernsehen, (lange Pause) Das Wesen tritt zurtick.

Bob: Wenn, wenn du dir das Wesen jetzt auf dem
Bildschirm anschaust, kannst du mir sagen, wie es
aussieht?

Betty: Ehh, (seufzt) es hat einen ganz grofien kahlen Kopf,
graue Haut, grofle schwarzbraune Augen — grofie
Augen-  irgendwie, irgendwie  Schlitzaugen; winzige
Locher in der, in der Nase und eine Art Schlitz, wo der
Mund ist. Und es hat einen sehr grolen Kopf. Er wird
zum Kinn hin ganz schmal.

Der Auflerirdische, den Betty beschrieb, sah natirlich
genauso aus wie die, denen sie in fritheren Jahren begegnet
war.

Bob: Okay, was fiir eine Art Kleidung tréagt es?

Betty: Es tragt enganliegende Kleidung.

Bob: Und welche Farbe?

Betty: Sie ist graulich-silbern.

Bob: Gibt es irgendwo auf seiner Kleidung Abzeichen
oder Embleme oder sonst was, das du im Fernsehen
erkennen kannst?

Betty: Nein, aber es trdgt etwas im Riicken an der Taille.
Es trigt da was im Riicken. Es steht ein bifichen vor, aber
an der Seite. Ich habe es zuerst nicht gesehen. Es ist eine
Art breiter Glirtel, der genau zu seinem Anzug paft
(lange Pause). Es holt da hinter sich am Riicken bei der
Taille was heraus. Und es driickt auf etwas, und es
bewirkt, daf8 etwas wie ein, ein funkelnder Lichtschauer
oder so was iiber es und tiber mich geht. (Pause)

Bob: Okay, die Kamera wird alles einfangen. Schau nur
ins Fernsehen und sieh, was passiert.

Als der glitzernde Lichtschauer tiber Betty und den Aufler-
irdischen niederging, wurde Betty augenblicklich wieder zu

einem Teilnehmer an dem Ereignis. Wieder verspiirte sie
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unertrigliche Schmerzen. Bob tat sein moglichstes, um sie in
den Zustand eines Beobachters zuriickzubringen, aber ohne
unmittelbaren Erfolg. Verzweifelt versuchte er, ihr zu helfen.
Schliefllich gelang es ihm, sie in die Gegenwart zuriickzuholen.
Einen Monat lang wollte Betty nichts von einer weiteren
Sitzung wissen.

Am 9. Juli 1988 versuchte Bob erneut, das Geheimnis um den
Higganum-Vorfall zu liiften. Diesmal gelang es ihm endlich,
Betty in der Rolle eines Beobachters zu halten. Sie durchlebte
noch einmal Wort fiir Wort das Ereignis bis zu dem Augenblick,
als die Schmerzen Bob veranlaSt hatten, die Sitzung zu
beenden. Wir fahren an dieser Steile mit ihrer Schilderung fort.

Betty: Und es steht vor mir, und es sagt etwas, aber ich
kann es im Fernsehen mnicht horen. (Pause) Oh, da ist
plotzlich, eh — es mufl aus diesem Ding in seinem
Riicken gekommen sein, denn plotzlich erfiillte so was
wie ein Funkenregen die Luft, wie ein — Es schofs
heraus, und es funkelt iiberall. Oh! (Pause) Und es ist, als
ob die Funken bewirken, daff wir ein bifschen hochsteigen,
aber wir werden sehr blas. (Pause) Wir, verblassen! Auch
die Funken! (klingt sehr verwirrt) Und ich kann, ich kann
mich sehen, wie ich dort auf der Couch liege und (Pause)
die Seiten der Bibel umschlage.

Unglaublicherweise  funktionierte Bettys physischer Korper
weiter, wihrend ihr anderes Ich mit dem Auflerirdischen
verblafste!

Betty: Der Bildschirm ist jetzt leer. (Lange Pause)

Bob: Das ist okay. Wenn wieder etwas auf ihm erscheint,
sieh, was sonst noch auf dem Band ist.

Betty: Es scheint nichts drauf zu sehen zu sein, oder nur
Schnee oder so was. (Sehr lange Pause) Oh! (Lange Pause)
Ich sehe, eh - (Pause) Da ist, eh, ich weifs nicht, wie ich
es erkldren soll. Ich weif3 nicht, was es ist.

Bob: Das ist okay.
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Betty: Es ist wie — (Pause) So was gibt's nicht! So was

habe ich noch nie — Es gibt nichts, womit man diese
Dinge vergleichen konnte. (Lange Pause) Ich scheine zu
schweben in diesem — (Pause) Ich weifs nicht, was es ist!

Uberall sehe ich Dinge. Aber es sind Dinge, die ich noch
nie gesehen habe. (Pause) Und ich kann sie nicht mal mit
irgendwas vergleichen, das ich schon mal gesehen habe.
(Klingt frustriert.)

Bob: Schon gut. Wir wollen wissen, was das Fernsehen
zeigt. Mach dir keine Gedanken dartiber, wenn du es
nicht erkldren kannst. Entspann dich.

Betty: Es ist sehr seltsam, weil ich so was noch nie
gesehen habe. Ich sehe meinen Korper im Fernsehen,
wie er einfach schwebt und schaut. Und es sieht aus, als
ob mein Mund offen ist, als ob (Pause) ich, es ist so
seltsam. Wie kann das im Fernsehen sein? (Betty ist ein
bifichen gereizt an diesem Punkt.)

Bob: Entspann dich.

Betty: So was wie diese Dinge habe ich einfach noch nie
in meinem Leben gesehen.

Bob: Das ist in Ordnung.

Betty: Es ist, als ob ich durch die Gegend schwebe oder
fliege oder so. (Pause) Es ist so merkwiirdig. Es ist
wunderschén. Das einzige, was, was bekannt aussieht
und scheint, ist das Licht, das da ist. Alles andere scheint
so fremd und wunerkliarlich. Und ich komme im Freien
heraus. Das Zeug ist - Dieses Zeug - Ich weiff nicht,
was es war - Es ist hinter mir. Ich treibe wie (Pause) Oh!

Da sind alle moglichen — sieht aus wie Kristallkugeln tief
da unten . . . Ich kann keine Gebdude oder so sehen da
unten, nur diese kristalldhnlichen Kugeln . . . Ich, um,

ich bin jetzt stehengeblieben, und es ist, als ob ich
einfach dort im Raum hénge.

Als Betty aufhorte zu schweben, fiihlte sie, wie sie in etwas
Weiches einsank, als ob sie fortgetragen worden sei oder so. An

dieser Stelle sah sie auf dem Bildschirm ein rosafarbenes,
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federdhnliches Objekt wunter ihr auftauchen. Sie lag darauf.
Plotzlich begann es hin und her zu schwanken. Betty sah sich
wie ein fallendes Blatt auf dem flaumigen Objekt heruntersin-
ken und auf den Kristallkugeln landen, die den Boden
bedeckten. Dann geschah es: eine Vision oder holographische
Vorfilhrung, die an ihre Begegnung mit dem Phonix wihrend
ihrer Entfiihrung 1967 erinnerte.

Betty: Und da sind Gerdusche im Fernsehen wie ein
Grollen, wie ein Donnergrollen. Und ich sehe den
Ausdruck auf meinem Gesicht. Ahhhh, da kommt ein
riesiger Schatten itiber mich — ein riesengrofier Schatten.
Und ich sehe sehr é&ngstlich aus. Jetzt sind da Funken-
ptinktchen in der Luft. Und - Oh! Sie, sie verwandeln
sich in winzigkleine Lichter und gehen auf meinen
Korper los. Ich kann sehen, wie sie in meinen Korper
eindringen. Und ich kann so was wie Donner horen!
(Lange Pause) Dieser, dieser Schatten, er, er kommt tiiber
mich. Ich kann ihn sehen! Ich kann sehen, wie der
Schatten auf meinen ganzen Korper fillt, tiberallhin.
Und, und die winzigen Lichter haben aufgehért, meinen
Korper zu treffen. Und ich sehe mich, wie ich den Kopf
hebe und aufschaue. Und ich sehe, ich sehe, ich sehe die
Fliigelspitze eines Vogels! Die riesige Fliigelspitze eines
Vogels im Fernsehen. Er ist riesengrofi! (Lange Pause) Ich
hore Grollen wie Donner, und diese Kristallkugeln
bewegen sich. Ich kann sehen, wie sie sich bewegen! Und
zwischen einigen von ihnen kommt Dampf oder Nebel
oder so was heraus, und es wird schrecklich neblig.
Ohhhh! Da weint ein Baby. Ich hore ein Baby im
Fernsehen weinen. Und ich kann sehen, wie ich mich
umschaue und versuche, herauszufinden, woher es
kommt. Ohhhh! (Hdilt den Atem an.) Das Weinen kommt
von mir — aus meiner Brust — Es ist, als ob das Baby in
meiner Brust ist! Das Weinen eines Babys! Ist das
seltsam! (Lange Pause) Das Weinen des Babys hallt iiberall
wider. Ohhh! Eine laute Stimme ruft meinen Namen!
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>Betty!< Und ich schaue und, und es, es scheint, als ob
ich nicht antworten kann. (Pause) Und die Stimme rief
wieder, meinen Namen. Und ich hore sie sagen —
>Gleichgewicht, ihr sieben seid komplette (Pause) Das
Baby hat aufgehort zu weinen. (Lange Pause). Ich sehe
mich ganz still daliegen. Es sieht aus, als ob ich es nicht
wage, mich zu bewegen. Ich kann sehen, wie meine
Augen umbherschauen, und ich sehe sehr &ngstlich aus.
Es ist still. (Pause) Ich sehe mich, wie ich hochgehoben
werde. (Pause) Und ich stehe fast, und ich sehe zwei
Wesen (typische Zwerge), zwei Wesen auf mich zukom-
men. Sie schweben iiber diese Kristalle, (Pause) Kristall-
bélle, Kristallkugeln, die auf dem Boden liegen. (Pause)
Sie kommen zu mir heriiber.

Betty schwebte von dem federdhnlichen Objekt herunter und
trieb zu den beiden Auflerirdischen.

Betty: Das eine Wesen ist vor mir und das andere hinter
mir.

Bob: Schau dir den Bildschirm gut an. Sieh dir an, wie die
Wesen aussehen, damit du sie spédter zeichnen kannst.
Betty: Sie sehen fast genauso aus wie das, das auf dem
Bildschirm war (d.h. das Wesen, das sie aus dem
Wohnwagen geholt hatte).

Bob: Okay.

Betty: Sie gehen los, und ich gehe mit ihnen. Wir gehen
iiber diese Kugeln. (Lange Pause) Und es scheint, als ob
(Pause) ich sie beobachte. Ich bekomme ein Gefiihl, als ob
ich Magenschmerzen hitte.

Bob: Mach dir keine Sorgen. Schau es dir nur im
Fernsehen an.

Betty: Wir gehen noch immer iiber diese Kristallkugeln,
die auf dem Boden liegen. Wir schweben tiber sie, eins
vor mir und eins hinter mir. Und wenn man sich
umschaut, sieht man nur so was wie weiten freien Raum
mit Licht, mit einer Art Nebel und Dunst. (Pause) Ich
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mochte wissen, was dieser (Pause) gewaltige Schatten
war. Wir gehen immer noch. Und da ist nichts um uns
herum aufler Licht und, und da ist Dunst, und unter
uns, nur diese Kugeln. Oh, wir kommen an ein (Pause)
kugelformiges Schiff. Es sieht aus wie eine riesengrofie
Kugel, die diese, diese Kristallkugeln unter uns, aber es
ist wirklich riesig! (Pause) Und es schwebt einfach da.
(Pause) Und ich kann den Nebel und das Licht wie
Bewegung um mich herum sehen. Ein riesiges kugelfor-
miges Schiff., (Pause) Die Bewegung des Nebels und der
Luft und des Lichts, schitze ich. (Pause) Ich habe es fast
erreicht. (Pause) Eine Tiir geht auf.

Bob: Kannst du im Fernsehen sehen, wie die Tir
aufgeht?

Betty: Sie geht einfach hoch und verschwindet, aber man
kann keine Tiir sehen. Erst wenn sie aufgeht, kann man
sehen, dafs da eine Tiir ist. Es sieht fast so aus wie ein,
eh, Spiegel. Es glinzt so, und wir gehen in, in einen
Raum hinein. Und wir stehen dort. Die Tiir schliefit sich.
(Lange Pause) Auf dem Bildschirm ist wieder alles leer.
Bob: Okay, nun, wir kénnen das Band vorlaufen lassen,
bis wieder etwas zu sehen ist, und da weitermachen.
Betty: (lange Pause) Es ist nichts zu sehen. (Pause) Um, oh,
ich bin in einem Raum. Ich sehe mich in einem Raum
stehen. Und es ist eins, nur eins von diesen Wesen bei
mir im Raum. Ich stehe einfach da. (Beginnt aufgeregt zu
werden)

Bob: Schau auf den Fernseher. Du bist schon wieder zu
Hause und sitzt da und siehst es dir im Fernsehen an.
Du bist im Wohnwagen, und es ist Abend. Erzihl mir,
was du auf dem Bildschirm siehst.

Betty: Um, das Wesen spricht dort mit mir und (Pause)
sagt etwas. Ich weifl nicht, was es ist, weil nichts zu
horen ist, aber —

Bob: Wie wire es, wenn — Lafl uns den Fernseher so
einstellen, dafl er sogar die Gedanken des Wesens
auffangen kann. Und dann werden wir das Band noch



einmal durchlaufen lassen, und diesmal wirst du es im
Fernsehen héren kénnen.

Betty: Um, es, eh, es sagt, dafl ich, ich vergessen soll. Ich
soll mich nicht erinnern. Ich soll mich nicht daran
erinnern. Ich soll mich nicht erinnern. Oh, da kommt
noch ein Wesen herein. Sieht aus wie das gleiche Wesen,
weil es dieses Ding auf dem Riicken hat. Und es kommt
zu mir heriiber, und das andere Wesen ist hinter mir. Ich
fithle, wie sie meine Schlifen beriihren. Und das andere
Wesen steht vor mir. Und es schaut mir tief in die Augen.
Und es sagt mir auch, dafl ich mich nicht erinnern sollte.
(Lange Pause) Ich sehe wieder diesen Funkenregen, und
er kommt iiber mich. Ich kann fiihlen, wie er iber mich
kommt. (Wird aufgeregt.)

Bob: Schau es dir einfach im Fernsehen an. Du bist schon
zu Hause und sitzt mit Bob im Wohnwagen. Du sitzt mit
Bob im Wohnwagen. Ich mo6chte nur wissen, was du im
Fernsehen siehst. Es i-st langst vorbei. Es ist lingst
vorbei. Du bist schon wieder zuriick. Es ist vorbei.

Betty: (Pause) Ich sehe tiberall Funken im Wohnwagen.
(Betty ist wieder zuriick.) Und ich lege mich dort auf die
Couch, und es ist, als ob ich eingeschlafen bin oder so.
Es sieht aus, als ob die Bibel auf meinem Bauch liegt.
Und ich schlafe, und es ist so windig draufien. Man kann
es sehen. Das Fernsehen zeigt, wie windig es draufien
istt Oh, und der Wind beginnt sich zu legen. Und ich
wache auf.

Bob: Okay, ich méchte, daf8 du dich jetzt entspannst.

Als Bob seine Frau aus der Hypnose geweckt hatte, war er

spiirbar erleichtert, dafl es ihm gelungen war, sie den Vorfall
bis zum Ende als Beobachter erleben zu lassen und ihr so die

Schmerzen zu ersparen, die sie zuvor durchlitten hatte.
Ich weif8 nicht, was die Auflerirdischen Betty durch dieses
Erlebnis mit einem Riesenvogel mitzuteilen versuchten. War es

der Phonix? Der Lichterschauer und die grollende Stimme mit

einer Botschaft fiir Betty erinnerten sehr an ihr fritheres Phonix-
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Erlebnis. Was das weinende Baby und die ritselhafte Botschaft
bedeuteten, kann ich nur vage vermuten. Betty hatte sieben
Kinder; ein achtes hatte sie verloren, das wegen Verdachts auf
Gebarmutterhalskrebs —abgetrieben werden mufite. Dies hatte
sie immer bekiimmert. Vielleicht wollte man ihr sagen, daf§ sie
nur sieben Kinder haben sollte und dafi es richtig war, da8 sie
das achte abgetrieben hatte. (Gleichgewicht - Ihr sieben seid
komplett<)

Es war frustrierend, nicht zu wissen, was die aufderirdischen
Wesen wihrend dieses Erlebnisses zu Betty gesagt haben
mochten. Die von Bob benutzte Fernseh-Methode verhinderte,
daf8 Betty die telepathischen Gedanken der Auferirdischen im
Fernsehen mitbekam. Es gelang ihr erst, als Bob ihr sagte, daf8 sie
es konnte, indem sie den Fernseher einstellte, doch da war das
Erlebnis schon so gut wie vorbei. Betty hatte keine Lust, ihr
Glick zu erzwingen und zu versuchen, den Vorfall noch
einmal durch Hypnose zu erleben. Sie war froh, daff sie die
Prozedur ohne Schmerzen iiberstanden hatte.  Allerdings
versuchte sie durch Konzentration und Selbsthypnose heraus-
zufinden, was die Auflerirdischen ihr auf telepathischem Weg
mitgeteilt hatten. Sie schickte mir die Resultate in einem Brief
vom 12. Juli 1988.

Lieber Ray,

Heute morgen habe ich mit Konzentration und Selbst-
hypnose herauszufinden versucht, welche Kommunika-
tion zwischen mir und dem Wesen 1986 im Wohnwagen
stattfand, da es auf dem TV-Video nicht herauskam, wie
Bob es suggerierte.

Obschon ich es bei den Sitzungen nicht sah, weif8 ich
nun, dafl ein zweites Wesen im Wohnwagen zuriickblieb
als Wichter gegen eine mogliche Stérung, als man mich
mitnahm.

Sie sagten mir, daf8 sie durch Kraft Illusionen schaffen
konnen bis hin zu Bewegung, Herzschlag und Atmen
einer Person aus Tarnungsgriinden. Ware ein AufSenste-
hender an den Wohnwagen gekommen und hétte
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hineingeschaut, hitte er geglaubt, dafi die sich bewe-
gende Form auf dem Sofa tatsdchlich ich gewesen wiére.
Der Wichter hitte die Kraft aktiviert, die Gedanken im
Kopf des Eindringlings zu verdndern, so daff er sich
abgewandt hitte. Der Eindringling hétte es fiir seine
eigene Entscheidung und seinen eigenen Willen gehal-
ten, weil er mich nicht stéren wollte. Wahrscheinlich
hitte er sich irgendwann spidter gefragt, warum.
Genauso wie sie mir den Gedanken einpflanzten, der bei
dem Vorfall 1975 aktiviert wurde, das Fernsehen auf
Kanal 7 wumzustellen. Es passieren oft Dinge, wo ich
sage: >Warum habe ich das nun wieder getan? Warum
habe ich das gesagt, oder was mache ich hier?< Ich weif,
dafs es nicht immer ihr Einflufs ist, aber man fragt sich, ob
es wirklich seine eigene Entscheidung war oder nicht.

Was mir wieder offenbart wurde, ist, daf3 ihre Kraft die
Dinge im Umkreis von Meilen bis hin zu einer kleinen
ortlichen Stelle kontrollieren kann. Es kann etwas mitten
im regsten Treiben einer Masse von Menschen passie-
ren, und trotzdem wird es nur von denjenigen gesehen,
denen die Wesen es zeigen wollen. Die Abtaster und der
Geist der Wesen fangen samtliche Lebensformen inner-
halb eines bestimmten Zielgebiets auf. Sie sagten, sie
seien Bewahrer der Form. Seit Anbeginn seien alle
natiirlichen Formen ihrer Obhut anvertraut, und sie
seien fiir sie verantwortlich. Sie wissen physisch alles,
was es tiber die pflanzlichen, tierischen und menschli-
chen Lebensformen zu wissen gibt, mit Ausnahme der
menschlichen Emotionen, die oft den freien Willen
aktivieren, zu tun, wie es ihm Dbeliebt. Emotionen
machen den Menschen unberechenbar. Das ist der
Grund, warum es nicht die unmittelbare Umgebung in
ihrer Kontrolle ist, die ihnen Sorgen macht, sondern das
unerwartete Eindringen von jemandem, der die Umge-
bung betritt. Wenn sie die Situation auch rasch unter
Kontrolle bekommen kénnen, konnten sie doch zu
beschiiftigt sein, um einen Eindringling zu bemerken.
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Es fdllt ihnen schwer, den unberechenbaren freien
Willen des Menschen zu verstehen. Wiederum glaube
ich, daf$ dies der Grund war, warum ein Wesen 1967 in
South  Ashburnham  zuriickblieb, um  unerwiinschte
Besucher fernzuhalten.

Ihre Untersuchungen an den Menschen sind eigent-
lich Uberpriifungen auf Umweltschiaden an unseren
Kérpern (neben der Formrekonstruktion). Das Gleichge-
wicht der Natur, der gesamten Natur einschliefllich des
Menschen, ist in Gefahr.

Als mir klarwurde, dafi sie Illusion benutzten, um
neugierige Blicke zu tduschen, fragte ich (auf Grund der
Fahigkeit, eine Illusion zu schaffen), ob sie auch fiir mich
Ilusion geschaffen hitten, wenn sie mich an Bord ihres
Schiffs und woandershin brachten. Sie sagten: »Nein, bis
auf die Illusion der Tiur in den Wald.« Ich fragte: »Wie
sind wir dann durch die Holztiir gekommen?« Sie sagten:
»Durch kontrollierte Vibrationspegel. Es ist ganz ein-
fach, diese Strukturen sind sehr lose«, sagte es.

Ich fragte: »Was hast du damit gemeint, >es gibt zu
viele Augen und Ohren, die zuschauen und zuhoren<?«
Es antwortete: »Die physische Présenz von Augen und
Ohren ist kein Problem, denn das konnen wir miihelos
kontrollieren. Aber Wellen und Manifestationen von
vorhandener Energie koénnen nicht ausgeloscht werden.
Es ist immer etwas wie Rillen in der Zeitplatte da. Wenn
das richtige Werkzeug oder die richtige Spitze an
haardhnlichem Geflecht gerieben wird, wird die aufge-
nommene Energie kiinstlich materialisiert. Das ist der
Grund, warum wir die Energie verstreuen miissen.
Wenn du mitgenommen wirst, wird eine iiberhdhte
Energiemenge um uns herum verteilt, die die Identitit
maskiert. Diese Maske iiberblendet und fiillt s&mtliche
Liicken und Geflechte wiahrend des Ubergangs. Verhalte
dich ganz still wihrend deiner Extensitét.

Das war es, Ray. Ich wollte nicht weitergehen fiir den
Fall, daf$ ich wieder die Schmerzen bekommen hitte.



In Jesus Christus
Betty

Teil V - Postskriptum

Ich habe Bettys Brief wieder und wieder gelesen und viel
iiber die Verbindung zwischen dem OBE wund dem UFO
nachgegriibelt. Noch vor nicht allzu vielen Jahren hitte ich
schon {iiber die blole Vermutung, dafi beide irgend etwas
gemeinsam hitten, den Kopf geschiittelt. Nun bin ich gezwun-
gen, das UFO-Phinomen nochmals zu untersuchen und dabei
seine augenscheinlich paraphysische Natur zu berticksichtigen.

Die paraphysischen Fahigkeiten der Auflerirdischen sind
verbliiffend. Thr Vermogen, nach Belieben zu materialisieren
und entmaterialisieren, ist iiberaus faszinierend. Dieser Vor-
gang des Auftauchens in unserem Raum/Zeit-Rahmen ist als
eine Umwandlung von Energie und eine Verdnderung der
Vibrationsgeschwindigkeit  beschrieben =~ worden. Vielleicht ist
etwas diesem Vorgang Ahnliches im menschlichen OBE zu
finden. Das OBE scheint ein natiirliches Phidnomen fiir
Menschen zu sein.

Eine landesweite Umfrage, die kiirzlich vom National
Opinion Research Council (NORC) durchgefiihrt wurde, ergab,
dafl zwei Millionen Amerikaner von OBEs berichtet haben.
Man fragt sich, wieviele OBEs bei einer solchen Umfrage
unerfafit bleiben und wieviele passieren, ohne daff sie als solche
erkannt oder in Erinnerung behalten werden. Es ist moglich,
daf OBEs hiufig im Schlaf auftreten, aber wie die meisten
unserer Traume beim Erwachen verblassen.

Das menschliche OBE scheint fliichtig und unberechenbar zu
sein in seinem Auftreten. Uberaus seltsam hingegen mutet die
Fahigkeit der Auferirdischen an, OBEs nach Belieben in
Menschen auszultsen durch ein technisches Geridt, das so klein
ist, daf8 man es an einem Giirtel tragen kann. Abermals sind
ihre genauen Kenntnisse von der physischen, geistigen und
spirituellen Natur des Menschen erstaunlich und gleichzeitig
alarmierend. Sie wissen mehr tiber unser Gesamtwesen als wir
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selbst. Dieses Wissen zeigt sich sowohl in der Konstruktion
ihrer offensichtlich an den Menschen angepafiten Apparate als
auch in ijhrer Fahigkeit, den menschlichen Geist und Korper
nach Belieben zu kontrollieren. Dies ist &duflerst beunruhigend,
da in der Vergangenheit solche Fahigkeiten nur dem Géttlichen
und Ubernatiirlichen zugeschrieben worden sind.

Wenn ein Mensch ein OBE hat, wird der physische Korper in
unserem lokalen = Raum/Zeit-Rahmen zuriickgelassen. = Man
sollte meinen, daf das menschliche Bewufitsein zu einem
anderen, nicht lokalen Raum/Zeit-Rahmen getrennt vom soge-
nannten physischen Korper reist. Doch im Falle der auflerirdi-
schen Wesen scheint es, daff ihre physischen Korper eben
diesen Ubergang durch einen Entmaterialisierungsprozeff voll-
ziehen. Wieder scheint dies durch Technologie bewirkt zu
werden. Das Instrument, das am Giirtel des Auflerirdischen in
Bettys Wohnwagen befestigt war, 1oste sowohl ihr OBE aus als
auch die Entmaterialisierung des Auflerirdischen an einen
anderen Raum/Zeit-Schauplatz. Betty hatte ihren physischen
Korper zurtickgelassen, behielt aber trotzdem einen Korper.
Der Auferirdische reiste mit Betty offenbar in demselben
Korper.

Die Parapsychologie und die Neue Physik sind relativ neue
Zweige der menschlichen Wissenschaft. Bezeichnenderweise
scheinen beide die nackten Grundlagen der von den Aufierir-
dischen demonstrierten Supertechnologie zu enthiillen.

Parapsychologische Experimente weisen zum Beispiel darauf
hin, dafl die Fahigkeiten der Telepathie, Levitation oder
Telekinese dem menschlichen Geist eigen sein mogen, aber
gewohnlich verborgen sind. Man fragt sich unwillkiirlich, um
wieviel stirker sich solche Fahigkeiten in einem Supergeist
offenbaren wiirden, der dem menschlichen Geist um Jahrmil-
lionen voraus ist. Hochstwahrscheinlich wiirde ein solcher
Supergeist exakt das zeigen, was Betty und andere Entfiihrte
beschrieben haben — Telepathie, Levitation und Telekinese.

Ein Hinweis auf ihre Fahigkeit, solche Krifte nach Belieben
einzusetzen, konnte in einer Bemerkung stecken, die sie Betty
gegeniiber machten. Sie sagten ihr, daf8 ihre Technologie mit
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dem Geist zu tun habe. Vielleicht haben sie gelernt, wie man
mittels ihrer Technologie innewohnende geistige Fahigkeiten
kiinstlich ~ verstarkt. Zum  Beispiel konnte eine kiinstliche
Verstirkung von geistigen Féhigkeiten wie Telekinese und
Levitation das Aquivalent fiir Antischwerkraft hervorrufen.

Die Neue Physik, die auf der Quantenmechanik basiert, ist
ebenfalls dabei, grofle Paradoxa in der physischen Welt
aufzudecken, welche die AufSerirdischen augenscheinlich
bereits verstanden und angewandt haben. Diese superintel-
ligenten Wesen sollen zum Beispiel in der Lage sein, die
Molekularstruktur von scheinbar festen Korpern zu manipulie-
ren. Sie sind beobachtet worden, wie sie durch Tiiren, Winde
und Fenster gingen, als ob sie nicht existieren wiirden.

Experimente im Zusammenhang mit der Neuen Physik
haben einige verbliffende und vielleicht relevante Entdeckun-
gen erbracht. Es ist demonstriert worden, dafi alle elementaren
atomaren und subatomaren Partikel eine paradoxe Wellen-
Partikel-Dualitidt zeigen. Wellen sind Partikel, und Partikel sind
Wellen. Demzufolge ist die physische, feste Materie des
Universums, einschliefSlich Tiiren, Winde, Fenster und uns
selbst nur scheinbar fest. Die angeblichen Fahigkeiten der
Auflerirdischen sind nicht so unmoglich, wenn wir ihnen einen
Supergeist und eine Supertechnologie zugestehen.

Ein anderes relevantes Paradoxon, auf das Theorien in der
Neuen Physik hindeuten, spiegelt sich auch in dem wider, was
die Auferirdischen Betty tiber Zeit erzdhlten. Sie beharrten
darauf, daff unser Begriff von Zeit lokalisiert sei und dafl Zeit,
wie wir sie verstiinden, nicht wirklich existiere. Der mensch-
liche Begriff von Zeit sei illusorisch. Alles ist Jetzt. Bis vor
kurzem hitten Wissenschaftler {iiber solche Behauptungen nur
gelachelt. Doch die Neue Physik scheint gerade diese Idee
anzudeuten.

Dr. Paul Davies ist ein international bekannter und angesehe-
ner Theoretiker, der sich auf die Neue Physik spezialisiert hat.
Er ist Professor der Theoretischen Physik an der University of
Newcastle-upon-Tyne,  England, = Dozent fiir = angewandte
Mathematik am King's College, University of London, und
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Gastdozent am Institute of Astronomy, Cambridge, England.
Er schreibt international fiir wissenschaftliche Magazine und
Journale und hat eine Anzahl von Biichern verfat. Uber Zeit
schreibt Dr. Davies:

Er scheint keinen iiberzeugenden Grund fir die
Annahme zu geben, dafi der Zeitflu etwas anderes ist
als eine durch Gehirnprozesse hervorgerufene Illusion
dhnlich dem Drehgefithl bei Schwindel. Das Vergehen
von Zeit als eine Illusion zu akzeptieren, macht sie nicht
weniger wichtig. Unsere Illusionen sind, genau wie
unsere Traume, ein wichtiger Bestandteil des Lebens (7).

Dr. Davies und andere Theoretiker der Neuen Physik
argumentieren, daff die Quantentheorie zeigt, daff es im
Universum mannigfaltige Geisterwelten geben mag, die alter-
nierende Existenzen parallel zu unserer eigenen sind. Bettys
Erlebnisse mit den Auferirdischen scheinen zu konkretisieren,
was menschliche Wissenschaftler gerade erst zu erforschen
beginnen.

Eine weitere Bestitigung der paraphysischen Aspekte von
Bettys Erlebnissen kann man in dem grofien Interesse unserer
Regierung an den paraphysischen Fahigkeiten von UFOs und
ihrer Insassen finden. Ein solches offizielles Interesse verleiht
den von Betty und anderen Entfithrten geschilderten Erlebnis-
sen Glaubwiirdigkeit und verdient es, von uns ndher unter-
sucht zu werden.

Ein wiederentdecktes Memo von Wilbert B. Smith lafit zum
Beispiel auf ein solches Interesse an den hochsten Stellen der
US-Regierung schlieflen. Smith war Direktor von Radio Regula-
tions Engineering fiir Kanadas Verkehrsministerium. Er leitete
eine UFO-Studie mit dem Namen Projekt Magnet, die zu
Kanadas UFO-Gesamtprogramm namens Projekt Zweiter Stock
gehorte. Ein Grofiteil der Akten von Projekt Magnet blieb
geheim, doch nach Smith' Tod verschafften sich Forscher von
seiner Witwe eine Reihe von Papieren aus Smith' Hausakten.
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Unter ihnen war ein ehemals als Streng Geheim eingestuftes
Dokument, das Smith fiir seine personlichen Unterlagen
behalten hatte. Es hat sich aus offensichtlichen Griinden als
eines der wichtigsten Dokumente in der UFO-Geschichte
herausgestellt. Nachfolgend einige relevante Ausziige:

Ich habe mich diskret beim Personal der kanadischen
Botschaft in Washington erkundigt, das die folgenden
Informationen fiir mich beschaffen konnte:

a. Die Angelegenheit ist das geheimste Thema in der
US-Regierung, noch geheimer als die H-Bombe.

b. Fliegende Untertassen existieren.

c. Thr Modus operandi ist unbekannt, aber es werden
konzentrierte Bemiihungen unternommen von einer
kleinen Gruppe wunter dem Vorsitz von Doktor
Vannevar Bush.

d. Die ganze Angelegenheit wird von den US-Behorden
als von ungeheurer Wichtigkeit betrachtet.

Ich wurde weiterhin informiert, dafd die US-Behorden in

einer Reihe von Richtungen ermitteln, die moglicher-

weise mit den Untertassen als geistigem Phinomen

Zusammenhingen kénnten. (8)

Ein weiterer Beweis fiir das Regierungsinteresse an der
paraphysischen Verbindung zu UFOs erhielt ich am
18. Mai 1968, als mich eine gewisse Mrs. Irene Lombardi in
meinem Biiro anrief. Sie hatte in der lokalen Zeitung von
meinem Interesse an UFOs gelesen. Damals wies ich jeden
Gedanken an die paraphysische Natur von UFOs als ein
kurioses Konstrukt von Okkultisten zuriick, doch was diese
Frau mir berichtete, liefs mich aufhorchen.

Das Gesprach begann mit einer Frage. Mrs. Lombardi
erzdhlte mir, dafl sie an einer NASA-Konferenz in Boston iiber
ESP teilgenommen habe, auf der tiiber die Verbindung zwi-
schen ESP und UFOs diskutiert worden sei. Ihre Frage an mich
war, was ich tiber eine solche Verbindung wiifite. Zuerst gab
ich ihr meine Standardantwort >geben Sie dem Okkulten die
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Schuld<, weil ich sie fiir eine Verriickte hielt. Als sie nicht locker
lies, fragte ich sie, wer noch auf der Konferenz gewesen sei und
wie sie dort hingekommen sei.

Sie erzdhlte mir, dafl sie zu einer Reihe von Personen
gehorte, die von der USAF und der NASA auf telekinetische
Fahigkeiten hin getestet wurden. Sie gab mir eine Liste von
Namen, darunter Everett Doyle und Margarit Hill, Air Force
Cambridge Research  Laboratories, Bedford, = Massachusetts;
Mrs. Giogrande, Instruments and Devices Section, NASA,
Boston; Dr. Miller bei der EG & G Company und Dr. Charles
Bufler.

Aufgrund zahlreicher Verpflichtungen kam ich erst am
28. Juni 1968 dazu, diese Namen zu iiberpriifen. Ich fand
heraus, daff Doyle, Hill, Giogrande und Bufler alle existierten.
Nur einen Dr. Miller konnte ich nie finden.

Der einzige, den ich zu einem lidngeren Gesprich bewegen
konnte, war Mr. Dovie. Er erzidhlte mir, dafl er Mrs. Lombardi
kenne und dafl er zu einem AFCRL-Team gehort habe, das zu
ihr geschickt worden sei, um ihre angeblichen telekinetischen
Fahigkeiten zu untersuchen. Der AFCRL-Test bestand darin,
solche Leute aufzufordern, das sich drehende Fluigelradchen
eines Crookesschen Radiometers anzuhalten. Dieses Radchen
wird durch Lichtdruck zum Drehen gebracht. Er sagte, dafi die
Resultate unbefriedigend gewesen seien und daff das Projekt
eingestellt worden sei,

Nachdem meine Neugierde nun wirklich geweckt war,
befragte ich noch einmal Mrs. Lombardi. Ich nahm das, woran
sie sich erinnern konnte, fiir meine Akten auf. Die Ergebnisse
kann man wie folgt zusammenfassen.

1. Das Team besuchte sie am oder um den 18. Mai 1968
herum.

2. Sie brachte das Riadchen einmal zum Stehen.

3. Das Team lieS das Radiometer zuriick, damit sie ihre
Erfolge und Mierfolge bis zu seinem néchsten
Besuch festhielt.

4. Als das Team wiederkam, setzte ihre Fahigkeit, das
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Radchen anzuhalten, voriibergehend aus. Mr. Doyle
stellte eine 60-Watt-Lichtquelle in die Né&he des
Radiometers, wodurch sich das R&ddchen schneller
drehte. Es wurde ihr gesagt, dafl sie unter diesen
neuen Bedingungen iiben solle, und dafl man in sechs
Monaten zuriickkehren wiirde. Das Team kam nicht
wieder, und Mrs. Lombardi wurde informiert, dafd
man angewiesen worden sei, alle Untersuchungen
einzustellen.

Aus meinem Gesprdach mit Mrs. Lombardi ergaben sich zwei
weitere wichtige Informationen. Sie erwidhnte, dafs, als jemand
vom AFCRL-Team vorschlug, sie solle sich wegen ihrer ESP-
Fahigkeiten auch mit M.LT. in Verbindung setzen, Mr. Doyle
ihm einen bosen Blick zuwarf und barsch erwiderte: >M.LT.
arbeitet nicht mehr an ESP!< Neugierig rief sie M.LT. an und
wurde an jemanden verwiesen, der wissen wollte, ob sie
offiziell mit dem Projekt zu tun habe und eine Genehmigung
hitte. Als sie verneinte, beendete der Betreffende den Anruf.
Dies sind nattirlich alles Gertichte, aber jede ESP-Untersuchung
bei M.IT. dirfte hochstwahrscheinlich von der Regierung
gefordert werden.

Die zweite Information mag eine direkte Beziehung zu Fillen
wie The Andreasson Affair haben. Als Mrs. Lombardi einmal auf
einer Konferenz mit einer Air-Force-Angestellten plauderte,
erfuhr sie, dafl alle ankommenden Anrufe zu AFCRLs ESP-
Projekt  mitgeschnitten ~wurden, die Tonbdnder wund alle
Informationen  iiber Personen, die wirklich ESP zeigten,
wurden vom CIA nach Washington, D.C., weitergeleitet, weil
man vermutete, dafl eine Verbindung zwischen UFOs und ESP
bestand. Die Angestellte machte auch die rétselhafte Bemer-
kung, dafl der CIA der Ansicht sei, dafS es eine Verbindung
gebe zwischen einigen Leuten, die ESP-Fihigkeiten besitzen,
und den UFO-Insassen!, wenn dies stimmt, macht es Personen
wie Betty noch glaubwiirdiger, die von personlichen ESP-
Erlebnissen und Fahigkeiten berichten, nachdem sie von
Auferirdischen entfiihrt wurden. Benutzte der CIA das NASA/
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AFCRL-Projekt, um arglose, unter Gedéchtnisschwund lei-
dende Entfiihrte fiir besondere Studien zu lokalisieren?

Das Interesse der Regierung an der paraphysischen Natur
von UFO-Erlebnissen wurde auch in einem anderen Fall
deutlich. Hierbei ging es um eine klassische hautnahe Begeg-
nung zwischen einem Helikopter der Army-Reserve und einem
UFO, die sich am 18. Oktober 1973 tiiber Ohio zutrug. Das
Objekt wurde von den vier Besatzungsmitgliedern des Heli-
kopters und von fiinf Augenzeugen auf dem Boden beobachtet.
Kurz zusammengefafit, bei dem Objekt handelte es sich um ein
sechzig Fufl langes, zigarrenférmiges Schiff mit einer Kuppel,
das sich dem Helikopter niherte. Es hatte weder Fliigel noch
Seitenruder oder Stabilisatoren. Es schwebte {iber dem Heli-
kopter und zog ihn irgendwie von 1700 Fufs auf 3800 Fufi hoch,
obschon die Steuerung auf Sturzflug gestellt war.

Der frithere wissenschaftliche Air-Force-Berater und Astro-
nom Dr. J. Allen Hynek beauftragte Jennie Zeidman mit der
Untersuchung. Ms. Zeidman war seine technische Assistentin
bei dem USAF UFO-Projekt Bluebook gewesen, das zwischen
1952 und 1969 lief. Bei den Nachforschungen vertraute der
Kommandant der Helikopterbesatzung, Captain (heute Lt.
Colonel) Lawrence J. Coyne Zeidman seinen Gespréchspart-
nern etwas iiber eine seltsame Verbindung zwischen den
Augenzeugen der Besatzung und Pentagon-Beamten an. Diese
Verbindung erhoht weiter die Glaubwiirdigkeit von Bettys
Schilderung der paraphysischen Natur ihres Erlebnisses.

Das Folgende ist ein Auszug aus Jennie Zeidmans 123 Seiten
umfassendem Bericht tiber den Vorfall.

Coyne erzdhlte mir, daf er etwa drei Wochen nach dem
Vorfall einen Anruf von einem Mann bekommen habe,
der sich als vom >Armeeministerium, Biiro des General-
stabsarztes< ausgab . . . Der Anrufer sagte, er sei auf
dem Gebiet der Metaphysik titig, und fragte Coyne
insbesondere, ob er oder eins der anderen Besatzungs-
mitglieder seit dem UFO-Erlebnis irgendwelche unge-
wohnlichen Traume gehabt habe. Coyne berichtete in
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der Tat von zwei ungewdhnlichen Traumen; den ersten,

den er, wie er glaubte, zwei oder drei Tage nach dem

Vorfall gehabt hatte, beschrieb er wie folgt:
Ich schlief friedlich, anschlieBend stand ich auf und
ging auf den Flur und blieb stehen, und ich drehte
mich um und sah mich im Bett liegen; ich lag auf der
Seite und schlief. Es war, als ob ich in einen Spiegel
schaute, wissen Sie? Ich trdaumte, daff ich bei Bewufdt-
sein war, aber dafl mein Kérper schlief. Ich stand auf
- ich trdumte, daff ich aufstand - und ich setzte mich
in Bewegung, und ich drehte mich um - und ich hatte
Angst — ich sah etwas im Bett liegen, und das war ich
(lacht unbehaglich), und ich bekam solche Angst, daf3
ich mich wieder hinlegte, und ich sagte: >Ich mache
das besser noch mal.< Sie wissen, bilde ich mir etwas
ein? Habe ich Halluzinationen? Und ich legte mich
wieder hin, und dann wachte ich auf. Als ich mich
wieder hinlegte, war es, als ob ich in etwas hinein-
sinken wiirde.

Der andere Traum, der sehr lebendig war - und ich
sprach eine Woche lang mit meiner Frau dariiber —,
war, dafl eine Stimme sagte: >Die Antwort liegt im
Kreis.< Eine sehr deutliche Stimme. Ich weiff nicht,
wessen Stimme es war. Es war eine sehr energische
Stimme, eine Stimme, vor der man ganz sicher
Respekt hat. Sie sagte: >Die Antwort liegt im Kreis.<
Und ich hielt eine durchsichtige Kugel in der Hand, eine
blaulich-weifle Kugel. Dieser Traum kam etwa zweil
Tage spdter (nach dem ersten Traum), und ich kam
mir plotzlich ein bifichen licherlich vor, und ich
erzdhlte meiner Frau davon, und sie sagte: >Du wirst
ein biichen albern, weifit du.< (9)

An John Healy, einem anderen Besatzungsmitglied, zeigte
das Pentagon dhnliches Interesse. Das Folgende ist ein Auszug
aus einem aufgezeichneten Interview aus dem Zeidman-
Bericht.
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Im Laufe der Zeit rief uns das Pentagon immer wieder
an und stellte uns immer wieder Fragen zu dem Vorfall.
Sie befragten mich, ob ich jemals von einer Korpertren-
nung getraumt hitte.  Was ich  bejahte: Ich hatte
getraumt, daff ich tot im Bett lag, dafs mein Geist oder
was immer hinaufschwebte und auf mich hinabsah; das
einzige, was mir in diesem Traum Sorgen machte, war,
daf8 ich mich fragte, was aus meinen beiden Jungs
werden wiirde; eine andere Frage der Leute vom
Pentagon war, ob ich jemals von einem kugelférmigen
Objekt getraumt hitte. Was ich mit Bestimmtheit
verneinen konnte. Dennoch rief das Pentagon von Zeit
zu Zeit wieder bei mir an - seit dem letzten Jahr haben
sie es nicht mehr getan, aber alle zwei Monate oder so
haben sie Larry (Commander Coyne) angerufen und
ihm eine Reihe von Fragen gestellt: ob er diese
gewissen Vorfille wieder erlebt hitte oder von ihnen
getraumt hitte seit der Begegnung mit dem UFO. Und
er sollte sich doch bitte mit den anderen Besatzungsmit-
gliedern in Verbindung setzen. Danach rief Larry uns
jedesmal an und fragte uns nach diesen Dingen, und
dann schickte er es ans Pentagon zuriick. So wie ich es
sehe, glaubt uns das Pentagon. (10)

Kommt Thnen das alles nicht irgendwie bekannt vor? Die
OBE-Erlebnisse von Coyne und Healey, Coynes Erinnerung,
dafl er eine bldulich-weile Kugel bekam, und das grofle
Interesse des Pentagons daran, ob Healey getrdumt hatte, eine
Kugel zu sehen, reflektieren alle detaillierte Kenntnisse der
Charakteristika von Entfithrungserlebnissen. Zweifellos basie-
ren diese Fragen, die von den hochsten Militarvertretern
gestellt wurden, auf offiziellen Untersuchungen von Entfiih-
rungen in den Reihen des Militirs und wahrscheinlich der
NASA selbst! Diese undichte Stelle in der Geheimhaltung der
Regierung unterstreicht die Authentizitit von Entfithrungser-
lebnissen, wie sie von Betty und Hunderten von anderen
beschrieben wurden.
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Ich hoffe, dafl dieses recht lange Postskriptum {iber die
paraphysische Natur von aufierirdischen Wesen den Uneinge-
weihten und den Skeptikern Bettys Geschichte schmackhafter
gemacht hat. Vielleicht wird die Menschheit in der fernen
Zukunft die Geheimnisse beherrschen, die gegenwirtig in der
Parapsychologie und der Neuen Physik entdeckt werden.
Vielleicht wird der Mensch dann das interstellare Reisen
beherrschen und primitive Wesen auf neuen Planeten staunen
machen iiber seine fast {iibernatiirliche Technologie. Ich sage
vielleicht, weil gerade die physische Existenz der Menschheit
von der Realitdt und der Exaktheit der Wichter abhangt.

Kapitel 9 - Anmerkungen

1. Air Force Regulation No. 200-2, Department of the Air
Force, Washington, 12. August 1954, paragraph 2a.

2. Robert A. Monroe, Journals Out of the Body (New York:
Anchor Press/Doubleday, 1973), S. 3.

3. Michael B. Sabom, M.D., Recollections of Death - A Medical
Investigation (New York: Harper & Row, 1982), S. 21, 49.

4. Raymond A. Moody, Jr.,, M.D., Reflections on Life after Life
(New York: Bantam Books, 1977), S. 15, 16, 20.

5. Ebd, S. 34.

6. Raymond E. Fowler, The Andreasson Affair — Phase Tioo
(Englewood Cliffs: Prentice-Hall, Inc., 1982).

7. Paul Davies, Other Worlds (New York: Simon and Schuster,
1980), S. 190.

8. Personliche Unterlagen.

9. Jennie Zeidman, A Helicopter-UFO Encounter over Ohio
(Chicago: J. Allen Hynek Center for UFO Studies, 1979),
S. 115, 116.

10.Ebd., S. 116.

267



10 Die Wiichter

Wer sind diese UFO-Insassen, die die Fahigkeit besitzen, Zeit
und Raum zu tiiberbriicken? Woher kommen sie? Wie lange
besuchen sie unseren Planeten schon? Was machen sie hier?
Solche Fragen beschiftigen Militdir- und Zivilforscher —seit
Jahrzehnten.

Es wurde Betty nie genau gesagt, woher ihre auflerirdischen
Entfithrer kamen, aber sie bekam Antworten auf diese anderen
provokativen Fragen. Es ist nun an der Zeit, diese Antworten
auf eine detailliertere und zusammenhingendere Weise zu
betrachten.

Bevor wir jedoch beurteilen konnen, ob die verbliiffenden
Aussagen der Auflerirdischen korrekt sind, ist es wichtig, dafl
wir einige ernsthafte einleitende Betrachtungen iiber die
theoretische Natur hochentwickelter aufierirdischer Lebensfor-
men anstellen. Dazu wird es notig sein, eine Anzahl von
wissenschatlichen Disziplinen zu untersuchen.

Leider konnen wir keinen Anthropologen losschicken, um
auBerirdische Kulturen in fernen Sonnensystemen zu studie-
ren. Das Beste, was wir tun konnen, ist, einen Anthropologen
UFO-Berichte studieren zu lassen. Aus dem Inhalt solcher
UFO-Berichte konnten dann Theorien iiber Geisteshaltung und
Motive der Auferirdischen extrapoliert werden. Fiir diese
Aufgabe sollte man natiirlich einen fithrenden Experten in
dieser Disziplin auswahlen. Zufillig hat eine der brillantesten
Anthropologinnen der Welt eine solche Studie durchgefiihrt.
Auf Grund ihrer privilegierten Position in der Welt der
Wissenschaft war es ihr moglich, an offiziellen wissenschaftli-
chen Diskussionen tiiber UFOs teilzunehmen. Diese Person war
niemand anders als Margaret Mead, fithrende Anthropologin
und ehemalige Prasidentin der renommierten American Asso-
ciation fiir the Advancement of Science. lhre Aussagen zum
Thema UFOs sind 4duflerst sachdienlich. Sie liefern eine
exzellente Einleitung zur Neuentwicklung unserer Perspektive
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in bezug auf die Menschheit und superintelligente aufSerir-
dische Wesen.

>Glauben Sie an UFOs?< Immer wieder ist mir im Laufe
der Jahre diese merkwiirdige Frage gestellt worden .
eine dumme Frage, die von Verwirrung zeugt. Glauben
hat mit Religion zu tun. Es hat nichts mit der Art von
Wissen zu tun, das auf wissenschaftlichen Recherchen
basiert . . . Ja, es gibt nicht identifizierte Flugobjekte . . .
fir die sich selbst nach den behutsamsten und sorgfiltig-
sten Untersuchungen keine einleuchtende Erklirung finden
lifit. Zweifellos erschreckt sehr viele Leute der Gedanke,
daBl es irgendwo im Weltraum Wesen gibt, die technolo-
gisch weiter entwickelt sind als wir. Heute sind es
augenscheinlich genau diejenigen, die am besten iiber unsere
technologischen Fihigkeiten informiert sind, die am stirksten
beunruhigt sind durch den Gedanken, daf iiberlegene Wesen
von einem anderen unbekannten Planeten ein Interesse, ein
erklirtes Interesse an unserer Erde haben. Andere bestreiten,
dafs irgendein Geschopf ein Schiff bauen koénnte, das
von irgendwo im Weltraum hierherkommen konnte.
Doch wenn wir ein wenig dartiber nachdenken, miifiten
wir zu der Uberzeugung kommen, daff bei dem, was wir
heute tiber Weltraumtechnologie wissen, die Fihigkeit, die
Erde von irgendwo anders zu erreichen, nur davon abhdingt, ob
andere weitere Schritte in das Unbekannte unternommen
haben, die jenseits unserer derzeitigen Fihigkeiten liegen.

Diese Fragen bringen ein Spannungselement mit, das
fast wunertraglich fiir uns ist. Wenn diese Wesen seit
Jahrhunderten, seit Jahrtausenden hierherkommen,
wozu tun sie es? Die wahrscheinlichste Erklarung ist die,
dafl sie einfach beobachten, was wir machen; dafi eine
verantwortungsbewufite ~ Gesellschaft —aufierhalb  unseres
Sonnensystems ein Auge auf uns hat, um dafir zu
sorgen, dafs wir keine Kettenreaktion in Gang setzen,
deren Auswirkungen weit tiber unser Sonnensystem
hinausreichen wiirden. Dies wire eine logische Denk-
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weise fiir solche auflerirdischen Geschopfe, das heifit so
logisch wie irgendeine, die wir selbst uns momentan
vorstellen konnen. (1)

Diese interessante Hypothese von einer erfahrenen Anthro-
pologin wirft eine naheliegende, aber nichtsdestotrotz provo-
zierende Frage auf: Wenn eine auflerirdische Rasse uns seit
vielen Jahrhunderten beobachtet, warum ist sie so geheimnisvoll
in ihrem Tun und nicht offener und direkter?

Diese frustrierende Frage - Warum kein Kontakt? - wurde
in den Anfingen der Air-Force-UFO-Untersuchung von Wis-
senschaftlern aufgeworfen, die im Auftrag der Armee arbeite-
ten. Zuerst wurde angenommen, daff die UFOs eine erste
Einschitzung der Verteidigungsmoglichkeiten der Erde vor-
nehmen. Doch diese Antwort hat ihre Schwachstellen.

Das Fehlen einer Absicht in den verschiedenen Episoden
ist rdtselhaft. Es kann nur ein Motiv angefiihrt werden:
daf die Auflerirdischen unsere Verteidigungsanlagen
auskundschaften, ohne aggressiv sein zu wollen. Wenn
dem so ist, miissen sie sich schon vor langem davon
tiberzeugt haben, daf8 wir sie nicht kriegen konnen. (2)

Im Laufe der Zeit wartete die Air Force mit anderen Griinden
auf in dem Bemiihen, das distanzierte Verhalten derer zu
erkldren, die die auflerirdischen Schiffe steuerten, welche in
den Luftraum der Erde eindrangen. 1968 unterbreitete die
United Air Force Academy ihren Kadetten andere mdogliche
Griinde, warum die Fremden keinen Kontakt mit den Welt-
regierungen aufgenommen hatten.

Diese Frage lafit sich sehr leicht auf verschiedene Weise
beantworten. 1) Es ist moglich, daffl wir das Objekt
intensiver  soziologischer und psychologischer Studien
sind. Bei solchen Studien vermeidet man es gewohnlich,
die Umgebung der Versuchsobjekte zu storen. 2) Man
nimmt keinen Kontakt mit einer Ameisenkolonie auf,
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und vielleicht erscheinen die Menschen den Auflerir-
dischen so. (Variante: Es macht Spafi, einen Zoo zu
besuchen, aber man spricht nicht mit den Eidechsen.)
3) Ein solcher Kontakt mag insgeheim schon stattgefun-
den haben und 4) Ein solcher Kontakt mag auf einer
anderen BewufStseinsebene stattgefunden haben, und wir
sind noch nicht empfianglich fiir eine Kommunikation
auf einer solchen Ebene. (3)

Alle diese Mutmafiungen, ob sie von Margaret Mead oder
aus Air-Force-Studien stammen, setzen voraus, daff UFOs das
Produkt einer hochentwickelten Kultur sind. Das Project Sign
der Air Force anerkannte diese offensichtliche Voraussetzung,
kurz nachdem es ins Leben gerufen wurde, um sich mit dem
UFO-Problem zu befassen.

Anstatt ein erster Anflughafen zu sein, wiirde die Erde
vielleicht erst nach vielen Jahrhunderten der Entwick-
lung und Erforschung mit Raumschiffen erreicht wer-
den, so dafl auflerirdische Besucher dem Menschen weit
voraus waren. (4)

Wenn wir mit der Neuentwicklung unserer Perspektive zu
auflerirdischem Leben fortfahren, ist es unbedingt erforderlich,
dafl wir die Entwicklung des Lebens auf unserem eigenen
Planeten betrachten.

Da unsere Sonne relativ jung ist unter 100 Milliarden oder
mehr Sonnen in unserer Galaxis, ist es wahrscheinlich, daf3
auflerirdische Besucher dem Menschen in der evolutioniren
Entwicklung leicht eine Milliarde Jahre voraus sein konnten.
Man schitzt, daff das Universum 15 bis 20 Milliarden Jahre alt
ist. Unsere Erde entstand vor 4,6 Milliarden Jahren. Bewohn-
bare Planeten in anderen Sonnensystemen innerhalb unserer
Galaxis sind wahrscheinlich 5 bis 15 Milliarden Jahre &lter als
die Erde. Unser Planet und seine Lebensformen liegen noch in
der Wiege der Schopfung!

Die Intelligenz scheint ein der Evolution eigenes Nebenpro-
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dukt zu sein. Auf unserem Planeten hat sich das Leben von
seinen ersten Anfingen an sowohl physisch als auch geistig
entwickelt und ist so einem wuniversellen Trend zu groferer
Intelligenz ~ gefolgt. Dieser Trend erstreckt sich von den
frithesten Lebensformen {iber Fische, Reptilien und S&ugetiere
und gipfelt in Primaten und dem Menschen. Wenn wir uns
nicht selbst =zerstoren, diirfte sich dieser Prozefs unvermindert
in die Jahrmilliarden hinein fortsetzen, die vor uns liegen. Es
konnte unserer Perspektive weiterhelfen, wenn wir die pro-
gressive Entwicklung der Lebensformen auf der Erde zusam-
menfassen.

Die Evolution begann langsam, beschleunigte sich jedoch
von einem gewissen Punkt an plotzlich. Es dauerte rund vier
Milliarden Jahre, bis sich die Zellen auf sexuellem Weg
fortpflanzen konnten. Doch es dauerte nur 600 Millionen Jahre,
um die Vielfalt und die Fiille des Lebens hervorzubringen, wie
wir es heute kennen. Was bewirkte diese Beschleunigung? Der
Mensch brauchte 98 Prozent seiner 2 bis 3 Millionen Jahre
langen Existenz, bevor er mit dem Ackerbau begann. Doch es
dauerte nur 16 000 Jahre, um die Zivilisation zu schaffen. Was
bewirkte diese Beschleunigung? Lassen Sie uns diese Frage in
die richtige Perspektive riicken.

Wenn wir die 2 oder 3 Millionen Jahre der menschlichen
Existenz auf das Format eines normalen Zwolf-Monate-Kalen-
ders von Januar bis Dezember komprimieren, wiirde der
Ackerbau erst am 28. Dezember beginnen! Die historische Ara
des Menschen, kurze 6000 bis 10 000 Jahre, lige in den letzten 2
Tagen des Jahres! Lassen Sie uns sehen, was bisher am 31.
Dezember passiert ist.

In den frithen Morgenstunden fand der Aufstieg und
Untergang von Babylon, China und Rom statt. Sokrates, Plato
und Aristoteles lebten um 9.30 Uhr herum. Die Geschichte des
Menschen zog sich weiter durch die Nachmittagsstunden in
den Abend hinein. Um 2057 Uhr entdeckte Kolumbus
Amerika. Um 21.16 Uhr bewies Kopernikus, dafs sich die Erde
um die Sonne bewegt. Um 2227 Uhr erfand Watt die
Dampfmaschine. Um 23.09 Uhr formulierte Darwin die Evolu-
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tionstheorie. Um 23.21 Uhr spaltete Fermi das Atom. Um 23.41
Uhr wurde der erste Computer gebaut. Zwischen 2343 Uhr
und 2348 Uhr entwickelte der Mensch das Flugzeug, die
Flussigkeitsrakete, den kiinstlichen Satelliten und die
bemannte Raumfahrt. Um 2349 Uhr landete der Mensch auf
dem Mond. Es ist jetzt etwa 2350 Uhr. Die Kurve der
Wissenschaft und Technologie steigt steil nach oben. Was steht
als néchstes auf der Tagesordnung des Menschen?

Einer der prophetischsten Denker der Welt in dieser
Richtung ist Arthur C. Clarke. Clarke prophezeit einen
bemannten Flug zum Mars bis zum Jahr 2005, den Bau von
Weltraumstddten bis 2010, eine bemannte Basis auf dem Mars
bis 2020 und die bemannte Erforschung des Sonnensystems bis
2030.(5)

Fantastisch, sagen Sie? Aber wir sprechen nur von den
ndchsten 50 Jahren. Das ist nicht einmal ein Stdubchen auf der
kosmischen Zeitskala. Lassen Sie uns weiter in der Zeit
vorausgehen mit anderen  wohldurchdachten  Voraussagen
iiber die Weltraumunternehmungen des Menschen in den
kommenden Jahrhunderten.

Einige Wissenschaftler prophezeien, daff in den néchsten
paar Jahrhunderten beinahe unfalbare Dinge geschehen wer-
den. James Oberg vom NASA-Raumfahrtzentrum in Houston
schreibt, daf8 der Mensch das Terraforming beherrschen wird -
massive planetarische Manipulation, die es ihm ermoglichen
wird, andere Welten den physischen Bediirfnissen des Men-
schen entsprechend umzuformen.

Mit einer Reihe von handwerklichen Tricks und fiir den Einsatz
auf fremden Welten entwickelten Spezialwerkzeugen werden
kiinftige Planeteningenieure zu Dingen in der Lage sein, von
denen wir heute nur traumen kénnen.

- die Wolkenhiille um die Venus verdampfen zu lassen, den
riickliufigen Planeten schneller zu drehen und ihn abzukiih-

len, damit sich Ozeane bilden konnen.
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— es auf dem Mars regnen zu lassen, den roten Himmel in
einen blauen zu verwandeln und die roten Felsen mit dem
Griin von Flechten zu firben.

— dem kahlen Erdinond eine Atmosphdre zu geben.

— die dufleren Planeten zu demontieren, ihren Wasserstoff als
Raketentreibstoff zu benutzen und ihre felsigen Kerne als
Material fiir ein Dutzend neuer Erden.

— Kometen, Asteroiden und interplanetarischen Staub einzu-
sammeln — Rohstoff fiir die Unterbringung von Milliarden
unserer nicht allzu fernen Nachkommen. (6)

Wenn unsere Nachkommen unser Sonnensystem verlassen
und andere Sonnensysteme entdecken, wird die bis dahin
weitentwickelte Kunst des Terraforming unbelebte Planeten in
bewohnbare Welten verwandeln. Irdische Lebensformen wer-
den aus riesigen Himmelsversionen der Arche Noah eingefiihrt
werden. Alle diese Unternehmen, einschliefllich vieler unge-
ahnter Ereignisse, konnten sich wéhrend der nichsten paar
Jahrtausende oder weniger abspielen. Was sind die Implikatio-
nen fiir die schrittweise Neuentwicklung unserer Perspektive
zur Beziehung des Menschen zu der Existenz von und dem
Kontakt mit hochentwickelten auflerirdischen Wesen?

Wenn die Erde typisch fiir Planeten im Universum ist, dann
sind intelligente Lebewesen auf Planeten, die eine Milliarde
Jahre dlter sind als die Erde oder mehr, bereits iiber jenes
fortgeschrittene Intelligenz- und Leistungsniveau hinaus, das
unsere Nachfolger erst in der fernen Zukunft erreichen
werden. Die interstellare Raumfahrt wére schon vor langer Zeit
durch die intergalaktische Raumfahrt iibertroffen = worden.
Kurz, eine derart hochentwickelte Technologie wiirde Fahigkei-
ten zeigen, die der Mensch, in seinem Anfangsstadium, nur
tbernattirlichen Wesen zugeschrieben hat. Ein solches fremdes
Gehirn wiére fiir menschliche Wissenschaftler nur zu ihren
Bedingungen  zuginglich. Eine  NASA-Studie, = durchgefiihrt
von der Brookings Institution, einer in Washington ansdssigen
Strategiekommission der Regierung, gibt zu:
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Wenn Superintelligenz entdeckt wird, werden die Fol-
gen ziemlich unvorhersehbar. Es ist spekuliert worden,
daff von allen Gruppen die Wissenschaftler und Inge-
nieure diejenigen sein koénnten, die die grofiten Verwii-
stungen anrichten. (7)

Man konnte die Intelligenz- und Wissensliicke, die zwischen
dem Menschen und solchen Auflerirdischen klaffen wiirde,
veranschaulichen, indem man eine Milliarde Jahre zuriickginge
und sich ansidhe, was im Fossilienbereich existierte. Was
wiirden wir finden? Vor einer Milliarde Jahren war die hochste
Lebensform auf der Erde ein einfaches wurméhnliches Tier. Die
Geschopfe, die auf Planeten leben, die nur eine Milliarde Jahre
dlter als die Erde sind, besitzen vielleicht eine Intelligenz, die
uns so iiberlegen ist, wie wir es dem Wurm sind! Wir konnten
kaum erwarten, dafl sie auf dem Rasen vor dem Weiflen Haus
landen, um den Austausch von Botschaftern vorzuschlagen.
Wie die Air Force Academy es so treffend ausdriickt: Es macht
Spafi, einen Zoo zu besuchen, aber man spricht nicht mit den
Eidechsen!

Was wiirden solche Geschopfe dem Menschen bedeuten?
Koénnten wir einen Geist, der dem unseren derart iiberlegen ist,
auch nur anndherungsweise verstehen? Dr. Robert Jastrow, der
Griinder und Direktor des Goddard Institute der NASA, hat
erkliart:

Wenn das UFO-Phinomen tatsichlich irgendeine Art
auflerirdischer Sondierung ist, miissen die Fremden uns
technisch weit voraus sein. Und wenn dies zutrifft,
werden wir das, was sie tun, niemals voll und ganz
verstehen. (8)

Der UFO-Forscher Budd Hopkins unterstiitzt Dr. Jastrows
Bemerkungen: »Nur wenn ihr Verhalten paranormal erscheint,
haben wir es moglicherweise mit Auferirdischen zu tun.«
Diejenigen, die meine ersten beiden Biicher tiber The Andreasson
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Affair gelesen haben und die dieses Buch bis hierher gelesen
haben, sind wahrscheinlich schon lingst zu der Feststellung
gekommen, daff die Handlungen und Féhigkeiten der Auflerir-
dischen, denen Betty begegnet ist, zweifellos paranormal sind.
Dies wire sogar noch sehr untertrieben! Als Gedédchtnishilfe
habe ich einige der Fahigkeiten aufgelistet, die Betty bei den
auflerirdischen Wesen beobachtet hat. Sie besitzen die Fiahig-
keit:

Zwischen Sternensystemen zu reisen.

In einem zeitlosen Reich zu existieren.

Unsere Zeit zu kontrollieren.

Unsere Zukunft vorauszusagen.

Sich zwischen verschiedenen Existenzebenen zu bewegen.
Menschliche Gedanken zu lesen und zu kontrollieren.
Auf telepathischem Weg zu kommunizieren.

Menschen in den Scheintod zu versetzen.

O 0N SO PN

OBEs in Menschen auszuldsen und sich mit dem anderen

Ich des Menschen zu verbinden.

10. Menschen und komplexe Maschinen proportional zu
vergrofiern oder zu verkleinern.

11. Miihelos durch physische Objekte hindurchzugehen.

12. Nach Belieben zu levitieren und sich zu bewegen.

13. Thre Korper in Energiekugeln zu verwandeln und zurtick.

14. Komplizierte genetische Operationen an Menschen vorzu-

nehmen.

Dies sind nur einige der paranormalen Fihigkeiten, die diese
ungebetenen Besucher unseres Planeten gezeigt haben. Wer
hitte sich jemals vorstellen konnen, daff solche Dinge mitten
unter uns passieren konnten? Wer kann es glauben? Betty bei
der Schilderung ihrer Erfahrungen mit den Auferirdischen zu
erleben hat jedoch einige der grofiten Skeptiker tiberzeugt.
Einer meiner Hauptermittler in der Phase-Zwei-Untersuchung
zum Beispiel war ein hartgesottener, niichterner Polizei-
Lieutenant namens Lawrence Fawcett, der ein Experte in der
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Kunst des Ermittelns und Vernehmens ist. Lieutenant Fawcett
sagte fiir die Akten aus:

Als ich mich anfangs mit diesem Fall beschiftigte, dachte
ich, dafl er sich leicht als ein sehr ausgekliigelter
Schwindel erkliren w'tirde. Aber das war eine voreinge-
nommene Meinung von mir, denn ich kannte Betty noch
gar nicht.

Nach vielen Monaten intensiver Befragungen mit und
ohne Hypnose kam ich zu der Feststellung, daff alle
Fakten widerspruchsfrei waren. Nachdem ich alle Aus-
sagen gehort habe, bin ich der Ansicht, dal es unmog-
lich fir jemanden wiére, sich eine so ausgekliigelte
Geschichte auszudenken und sie unter den intensiven
Befragungen, die durchgefithrt wurden, zusammenzu-
halten. Es wire unmoglich, daff jemand eine Geschichte
dieses AusmafBles erfindet und sich die ganze Zeit
hindurch in keinen Widerspruch verwickelt. Fiir den
normalen Laien mag diese Geschichte wie ein Kapitel
aus einem Weltraum-Thriller klingen, doch fiir mich ist
sie nicht nur plausibel, sondern auch wahr. (9)

Wie wiirden derart hochentwickelte Lebewesen mit dem
niederen Menschen kommunizieren? Was sagen die Leute
dazu, die auf dem Gebiet der Kommunikation mit Auflerirdi-
schen Experten sind?

Im September 1965 fand von seiten militdrischer Elektronik-
fachleute eine Konferenz zu eben diesem Thema statt. Die
Sitzungen wurden von Dr. Harold Wooster, Air Force Office of
Scientific Research, geleitet. Man war sich ziemlich einig, daf8
die Art von Kommunikation, die am meisten von den
Menschen benutzt wird — das Sprechen -, physisch unmoglich
sein diirfte auf Grund der Dbiologischen Eigenheiten des
Korpers eines Auflerirdischen. Um sprechen zu konnen, miifite
ein solcher Auflerirdischer eine vergleichbare Zunge, Stimm-
bander, Zdhne, bestimmte Hohlriume in seinen Atemwegen
von den Stimmbandern hinauf zum Mund haben und Stimm-
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Signale produzieren, die auf einer Frequenz im menschlichen
Horbereich  liegen.  Einer  derart weiterentwickelten Rasse
wiirde es wahrscheinlich nicht schwerfallen, die menschlichen
Sprachen zu entziffern und die Laute einer menschlichen
Stimme kiinstlich nachzumachen. Einer der Teilnehmer an
dieser Konferenz iiber Kommunikation hatte jedoch etwas sehr
Interessantes zu sagen, das duflerst relevant fiir The Andreasson
Affair ist. Dr. William O. Davis ist ein renommierter Physiker,
der fiir seine Freidenkerei in solchen Fragen bekannt ist. Er war
stellvertretender Kommandant des USAF Office of Scientific
Research und wurde nach seiner Entlassung aus der USAF
Forschungsleiter bei der Huyck Corporation, Stanford, Connec-
ticut. Er erklérte folgendes:

Wenn wir Auferirdischen begegnen, so handelt es sich
wahrscheinlich um hohere Lebensformen, so dafd diese
Wesen uns eher erreichen als wir sie. Wenn wir
unterstellen, daff sie mehr iiber den Geist wissen als wir,
miifiten sie auch in der Lage sein, uns aufzuspiiren.
Schliefllich kennen wir alle moglichen Felder, die mit der
physischen Welt, der Welt der Entropie, verkniipft sind.
Es ist nicht unlogisch anzunehmen, daff mit dem Leben
bisher unentdeckte Felder und Strahlungen verkniipft
sind. Die Auflerirdischen wiirden nicht das ganze
Universum nach wuns absuchen miissen. Sie wiirden
einfach ihre Lebensdetektoren ausrichten.

Das beruhigende an diesem hypothetischen Kontakt
ist, dafl Kommunikation ihr Problem wire. Wir wiirden
uns keine allzu groflen Sorgen darum machen miissen.
Sie wiirden zu uns kommen. In der Tat glaube ich fast,
daBl die erste Kommunikation hochstwahrscheinlich auf
telepathischem Weg stattfinden wird. (10)

Dr. Davis' Aussage ist nahezu prophetisch. Es gibt Hunderte
von aktenkundigen Fillen &hnlich dem Andreasson-Fall, wo
Entfithrte von Telepathie als Kommunikationsmittel zwischen
ihnen und den Auflerirdischen berichten!
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Hiermit endet der schrittweise Versuch, unsere Perspektive
zu der Existenz von und dem Kontakt mit hochentwickelten
aufserirdischen Wesen neuzuentwickeln. Es ist nun an der Zeit,
daffi wir uns noch einmal vor Augen fithren, was die
Auflerirdischen Betty tiber ihre Identitdt und ihr Tun erzéhlten.
Sie waren kurz und prizise, doch was sie offenbarten, wird
jeden  Aspekt unseres Lebens -  Wissenschaft, Religion,
Philosophie, Soziologie — revolutionieren, nichts wird ver-
schont bleiben. Denn wenn wir das, was die Auflerirdischen
Betty Andreasson sagten, fiir bare Miinze nehmen, befindet
sich die Menschheit am Rande einer Revolution des Denkens,
die von grofierer Bedeutung ist als die kopernikanische
Revolution. Sie ist in der Tat so gut wie beispiellos.

Die Enthiillungen der Auferirdischen erfolgten nicht alle auf
einmal. Tatsdchlich scheint es, dafl diese maichtigen Wesen
entsprechende geistige Sperren bei Betty bewirkten, um zu
verhindern, daff bestimmte Informationen vorzeitig preisgege-
ben wurden. Sie informierten Betty, dafi sie einen bestimmten
Zeitplan hidtten. Es ist interessant festzustellen, dafl, wenn
Betty relevante Informationen mitgeteilt bekam, dies auf eine
direkte, manchmal beildufige Art geschah. Betty erhielt weder
lange Abhandlungen, noch durfte sie das Aquvalent einer
schriftlichen Botschaft mit zurticknehmen. Im eigentlichen Sinn
sind Bettys noch einmal durchlebte Erfahrungen die wirkliche
Botschaft der AuBerirdischen. Betty Andreasson ist das Ilebende
audiovisuelle Kommunikationsmittel der Auflerirdischen fiir die
Menschheit!

Bei den Begegnungen in ihrer Kindheit wurde Betty nur
gesagt, dafl sie benutzt werden wiirde, um zu helfen, die
Menschheit auf etwas Gutes vorzubereiten, das fiir sie getan
werden wiirde. Eine &hnliche Botschaft wurde, wie gesagt,
ihrem Mann, Bob Luca, wihrend seiner Jugendbegegnung mit
AufSerirdischen mitgeteilt. (Bob Lucas Begegnungen habe ich in
meinem Buch The Andreasson Affair — Phase Two dokumentiert.)

So unglaublich es erscheinen mag, die Auflerirdischen haben
durch Einzelpersonen, die als Kinder ausgewdhlt wurden,
etwas eingeleitet, was sich als ein Massenkonditionierungspro-
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gramm zu entpuppen scheint. Diese sogenannten Entfiihrten
werden dann offenbar in regelmdfligen Abstinden bis ins
Erwachsenenalter hinein prdpariert, und in einigen Fallen
werden physische Experimente an ihnen vorgenommen. Bot-
schaften an die Menschheit werden, wie Kornchen in einer
Arzneikapsel mit Depotwirkung, nur gemdfi einem vorbe-
stimmten aufSerirdischen Zeitplan freigesetzt.

Bei Bettys erster Entfiihrung als Erwachsene aus ihrem Haus in
South Ashburnham, Massachusetts, 1967, wurde die Botschaft
der Auferirdischen praziser. Es wurde Betty klipp und klar
gesagt, dafs sie ausgewihlt worden sei, der Welt zu zeigen.
Unmittelbar bevor sie das Raumschiff wiahrend jener Entfiih-
rung verlie, bekam sie von Quazgaa, dem Anfiihrer ihrer
Entfiihrer, einige Instruktionen.

Betty (unter Hypnose): Er legte beide Hande auf meine
Schultern und sieht mich an. Und er sagt: »Kind, du

muft fiir eine Weile vergessen.« Er sagt mir Dinge.

Raymond Fowler: Fiihlten Sie sich benommen oder
merkwiirdig, als er Ihnen in die Augen schaute?

Betty: Ja, es schien, als ob er tiefer in mich eindringen
wiirde — in meinen Geist. Er sagt, dafl meine Rasse mir
nicht glauben wird, bis viel Zeit vergangen ist - umnsere
Zeit . . . Sie lieben die menschliche Rasse . . . Alle Dinge
sind geplant . . . Sie wollen keinem weh tun. Aber
wegen ihrer groflen Liebe konnen sie nicht zulassen, dafl
der Mensch den Weg weitergeht, den er beschritten
hat .. Es ist besser, ein paar zu verlieren als alle .

Sie besitzen Technologie, die der Mensch benutzen
konnte .. Sie funktioniert durch den Geist. Doch der
Mensch wird diesen Teil nicht ergrinden . . . Der
Mensch besteht nicht nur aus Fleisch und Blut. Er sagt, daf3
er andere hier hat . . . Viele andere haben in ihrem
Gedachtnis bestimmte Geheimnisse eingeschlossen

Er schlieft in meinem Gedédchtnis bestimmte Geheim-
nisse ein .. Sie werden offenbart werden, wenn der
richtige Zeitpunkt gekommen ist.
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Im wesentlichen teilte uns Quazgaa durch Betty mit, dafl es
einen Gesamtplan der AufSerirdischen gibt, um der Menschheit
zu helfen, weil sie etwas tut, das unerwiinscht ist. Andere wie
Betty sind entfithrt worden, doch das Erlebnis ist aus ihrem
Bewufitsein ausgeloscht. Quazgaa sagte Betty auch, daf8 der
Mensch mehr ist als ein physisches Wesen, aber diese Tatsache aus
Desinteresse und mangelnder  Nachforschung noch  nicht
erkannt hat. Er machte auch die ritselhafte Bemerkung: »Es ist
besser, ein paar zu verlieren als alle.« Jahrelang fragte ich mich,
was damit gemeint war. Ich fand die Antwort wihrend dieser
Untersuchungsphase heraus, aber sie war nicht angenehm. Im
Gegenteil, sie war verheerend. Ich fand, dafl es in mancher
Hinsicht vielleicht besser gewesen wire, wenn ich sie nicht
erfahren hitte.

Wenn Sie sich erinnern, offenbarten die Auferirdischen
Betty wiahrend ihrer Entfithrung 1973 endlich ihre Absicht
hinter der Entfithrung von Menschen. Es geschah auf eine
direkte Art und Weise, ohne Emotionen oder Aufhebens. Ich
mochte ihre Botschaft in zwei Teile gliedern. Der Rest dieses
Kapitels wird sich mit dem ersten Teil befassen, ndmlich: Wer
die Auferirdischen zu sein behaupten und was sie auf der Erde
zu tun behaupten. Der zweite Teil im nidchsten Kapitel wird
sich mit der provokativsten Frage beschiftigen: Warum tun sie
dies? An dieser Stelle ist es angebracht, Bettys Gesprich mit
den Aufserirdischen zu wiederholen.

Das folgende ist ein Auszug aus den hypnotischen Regres-
sionssitzungen, in denen Betty ihre Entfithrung aus Ashburn-
ham, Massachusetts, 1973 schildert. Man hatte Betty gerade auf
einen speziellen Sitz plaziert, der die Wirkung der g-Krifte
wihrend der Ruickkehr des Schiffs zur Erde dampfen sollte.

Betty: Und das andere Wesen ging hinaus und lief mich
mit einem von seinesgleichen dort zuriick. Und dieses
eine Wesen kommuniziert mit mir durch den Geist.

Bob Luca: Was, was sagt es?

Betty: Es ist mir sehr dankbar. (Pause)

Bob Luca: Warum? Wofiir?
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Betty: Dafiir dafl ich da bin. (Seufzf) Dafl ich der Frau
geholfen habe, sich zu beruhigen. Es sagt, (Pause) es war
sehr gut fiir den (Pause) Fotus.

Betty nutzte diese seltene Gelegenheit der Kommunikation
mit den Auflerirdischen und stellte die grofie Preisfrage! Man
sollte die Antwort der Auflerirdischen unter dem Aspekt
unserer neuen Perspektive von superintelligenten auflerir-
dischen Wesen und ihren Fahigkeiten betrachten.

Betty: »Wer sind sie?« fragte ich. Ich versuchte, es zu
fragen. (Seufzt) Es sagt, dafl sie die Verwalter der Natur
und der natiirlichen Formen sind — Die Wiichter. Sie
lieben die Menschheit. Sie lieben den Planeten Erde, und
sie kiimmern sich um ihn und den Menschen seit Anbeginn der
Menschheit. Sie beobachten den Geist in allen Dingen . . .
Der Mensch zerstort viel von der Natur . . . Sie interessieren
sich fiir die Emotionen der Menschheit.

Bob Luca: Haben sie Emotionen!

Betty: Nicht wie die Menschen.

Bob Luca: Aber, sagte es nicht, sie lieben die Erde?

Betty: Es ist nicht dieselbe Emotion. Es ist eine ewige
Liebe - bestindig, dauerhaft. (Tiefer Seufzer.) Und sie
sind die Verwalter, und sie sind verantwortlich. Und das
ist der Grund, warum sie dem Menschen die Form
wegnehmen.

Bob Luca: Wie, wie lange nehmen sie dem Menschen
schon die Form weg?

Betty: Seit vielen Jahrhunderten.

Bob Luca: Bei ihrer, ihrer Pflicht, in ihren Schiffen {iiber
die Erde zu wachen -haben sie da manchmal Probleme
mit, um, dem Militir von verschiedenen Lindern,
einschliefllich unserem? Hat irgend jemand versucht,
ihnen zu schaden?

Betty: Ich weifs nicht. Es sagt mir nur, was sie machen.
Bob Luca: Ich verstehe. Was sagt es noch?

Betty: (stofit einen langen Seufzer aus) Es sagt, dafi sie den
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Samen der Menschen gesammelt haben, von Minnern und
Frauen.

Bob Luca: Uh, huh.

Betty: (seufzt) Und dafs sie seit Hunderten von Jahren jede
(Pause)  Pflanzenspezies und jedes Pflanzengeschlecht
gesammelt haben.

Als ich diese provokativen und erstaunlichen Behauptungen
das erstemal horte, wurde mein Verstand buchstiblich bombar-
diert von den Implikatonen, die sie fiir jeden Aspekt der
menschlichen Geschichte und der Entwicklung der Lebensfor-
men auf der Erde aufwarfen. Es wiirde sicherlich ein weiteres
Buch notig sein, um diese Implikationen zu untersuchen. Zwei
Fragen kommen mir dabei sofort in den Sinn. Wie haben sie die
physische Evolution des Menschen beeinflufit? Ist es moglich,
dafl sie fiir einige der Riesenspriinge in der geistigen Entwick-
lung des Menschen verantwortlich waren, tiiber die ich friiher
in diesem Kapitel gesprochen habe? Lassen Sie uns zuerst die
physische Entwicklung des Menschen betrachten.

Die Auflerirdischen sagten Betty unter anderem, daffi sie seit
Anbeginn der Menschheit auf der Erde seien. Ist es moglich, dafl
wie in Arthur C. Clarkes Klassiker 2001 — Odyssee im Weltraum
behauptet, Auflerirdische verantwortlich waren fiir die Ent-
wicklung des Menschen aus seinen primitiven Verwandten?
Der bekannte Ufologe Scott Rogo, Dozent fiir Parapsychologie
an der Kennedy University und ein produktiver Autor,
erwdhnt diese Moglichkeit im Zusammenhang mit Fragen, die
von Pierre Teilhard de Chardin aufgeworfen wurden.

Der franzosische Jesuit Teilhard de Chardin war unter
anderem Dozent fiir Geologie am Katholischen Institut in Paris
und gleichzeitig Frankreichs Chinaexperte. Er spielte eine
wichtige Rolle bei der Entdeckung des Peking-Menschen.
Dieser brillante Kopf und bekannte Paldontologe warf Fragen
iiber die Entwicklung des Menschen auf, die seiner Zeit voraus
waren. Er befafite sich mit diesen Fragen in zwei bermerkens-
werten Biichern.

Was de Chardin hauptsédchlich verwirrte, war die Tatsache,
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dafl es keine sichtbare evolutiondre Verbindung zwischen dem
Neandertaler und dem Cro-Magnon-Menschen gab. Der Nean-
dertaler stand so weit unter dem Cro-Magnon-Menschen, daf3
de Chardin nicht verstehen konnte, wie sich ersterer logisch in
zweiteren entwickelt haben konnte. Die Liicke war zu breit und
der Sprung in der Entwicklung zu grofS. Relativ gesehen schien
der Cro-Magnon plotzlich auf der Erde aufgetaucht zu sein. Der
Ufologe Scott Rogo bemerkt:

Teilhard geht ausfithrlich auf dieses Geheimnis ein.
Beim Neandertaler, den Teilhard als die >duferste
Grenze der wahren fossilen Menschheit betrachtete,
schien es drei Rassetypen zu geben. Doch als der wahre
Homo sapiens in Form des Cro-Magnon—, Grimaldi- und
Chancelade-Menschen - die wunsere drei modernen
dominanten Rassetypen vertreten — auf der Evolutions-
leiter auftaucht, gibt es keinerlei Beweise dafiir, daff sich
diese modernen Typen allmghlich aus den Neander-
talern entwickeln, die ihnen vorangingen. (12)

Die Frage, die de Chardin und andere beschiftigte, betrifft
also das abrupte Verschwinden des Neandertalers und seine
Ablosung durch den Cro-Magnon und dessen Pendants als die
dominante Spezies des Planeten. Angesichts der augenscheinli-
chen genetischen Eingriffe, die von Auferirdischen durchge-
fithrt werden, welche behaupten, seit Anbeginn der Mensch-
heit auf der Erde gewesen zu sein, ist die logische Schlufifolge-
rung, dafi sie vielleicht etwas mit dem von Teilhard de Chardin
aufgeworfenen Mysterium zu tun gehabt haben. Wurde der
Cro-Magnon-Mensch so, wie er war, auf die Erde gesetzt, oder
war er das Resultat einer genetischen Umformung des Nean-
dertalers durch Auflerirdische? Wenn eins von beiden zutrife,
wiirde es die Genetikverbindung erkliren, die sich in UFO-
Entftihrungsberichten zeigt.

Lassen Sie wuns nun der Frage der raschen geistigen
Entwicklung des Menschen zu wenden. Gibt es in den schrift-
lichen Aufzeichnungen der Menschheit Beweise fiir aufierirdi-
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sehen Einfluf auf die Entwicklung der Zivilisation? Wenn ja,
welche Verbindung haben solche Legenden zu den modernen
Berichten von Kontakten zwischen Menschen und nicht-
menschlichen Wesen?

Wir haben vorhin tiber die Tatsache gestaunt, daff von den
rund 3 Millionen Jahren, die der Mensch existiert, seine
historische Ara nur kurze 6000 bis 10 000 Jahre zihlte. Der
Mensch brauchte 98% seiner 3 Millionen Jahre langen Existenz,
bevor er mit der Landwirtschaft begann. Doch es dauerte nur
16 000 Jahre, um die Zivilisation hervorzubringen. Legenden,
unterstiitzt durch die Behauptungen der Auflerirdischen Betty
gegeniiber, lassen durchblicken, daff sie die sogenannten
Kulturgotter gewesen sein konnten, von denen man glaubt, dafl
sie fiir diese dramatische Beschleunigung in der geistigen
Entwicklung des Menschen verantwortlich gewesen sind.

Es gibt zahllose Legenden aus vielen Teilen der Welt iiber
Kontakte mit himmlischen Wesen, die bei der kulturellen
Entwicklung des Menschen halfen. Solche Legenden waren die
Basis fiir das Entstehen komplexer religidser Vorstellungen von
der Existenz von Gottern. Buchhandlungen und Bibliotheken
sind heute voll von Biichern, die versuchen, solche Legenden
mit aufBerirdischen Besuchern in Verbindung zu bringen. Viele
sind sehr allgemein gehalten und schlecht recherchiert und
miissen darum kritisch gelesen werden. Doch es sind auch
wissenschaftliche Werke dabei, unter anderem The Sirius
Muystery (13) und Intellegent Life in the Universe (14) von den Ko-
autoren Carl Sagan und dem verstorbenen Sowjetwissenschaft-
ler LS. Shklovskii. Sagan und Shklovskii erértern eine Reihe
solcher Legenden, zeigen sich aber besonders beeindruckt von
einer, die aus der alten Kultur stammt.

Wenn man es glauben will, deutet die Legende an, dafl
ein Kontakt zwischen Menschen und einer nichtmensch-
lichen Zivilisation von ungeheuren Fahigkeiten an den
Ufern des Persischen Golfs stattfand, vielleicht nahe der
alten Stadt Eridu, im 4. Jahrtausend v. Chr. oder
frither. (15)
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In alten Aufzeichnungen heifit es, daf§ ein nichtirdisches
Wesen

. mit Menschen zu sprechen pflegte ... Es gab ihnen
einen Einblick in Literatur und Wissenschaft und jede
Art von Kunst. Es zeigte ihnen, wie man Hauser baute,
Tempel errichtete, Gesetze zusammenstellte, und
erkldrte ihnen die Prinzipien der Geometrie. Es lief3 sie
die Samen der Erde unterscheiden und zeigte ihnen, wie
man Friichte sammelte. Kurz, es unterwies sie in allem,
was dazu beitragen konnte, die Menschheit zu humani-
sieren. (16)

Von solchen Legenden schreibt Shklovskii:

Trotz der groflen Gefahr der Verwechslung mit Legen-
den, die auf andere Weise entstanden sind, sind solche
Hypothesen vollig verniinftig und verdienen es, sorgfil-
tig analysiert zu erden. Agrest (ein russischer Ethnologe)
hat kithn gemutmafit, dafl eine Reihe von Ereignissen in
der Bibel in Wirklichkeit auf dem Besuch von aufSerir-
dischen Astronauten auf der Erde basieren konnte. (17)

Selbst der konservative Carl Sagan gab zu, daff diese frithen
Legenden, insbesondere die der friithesten Kulturen

weitaus mehr kritische Untersuchungen verdienen,
als bisher durchgefiihrt wurden, mit der Moglichkeit des
direkten Kontakts mit einer auflerirdischen Zivilisation
als eine der Alternativinterpretationen. (18)

Er schrieb auch, daf3 das Universum in der sumerischen
Mythologie gedacht sei als

ein Staat, der von einer offenbar reprisentativen
und demokratischen Versammlung von Goéttern regiert
wurde, welche die wichtigen Entscheidungen tiber das
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Schicksal aller Geschopfe trafen . . . Ein solches Bild ist
gar nicht so anders als das, was wir erwarten koénnten,
wenn ein Netz von konfoderierten Zivilisationen die
Galaxis verflechten wiirde. (19)

Es ist interessant festzustellen, dafl Sagan Sumer fiir die
vielleicht erste Zivilisation auf dem Planeten Erde hilt; in ihrem
Umkreis habe sich auch die alte Stadt Eridu befunden. Warum
dies interessant ist? Weil Eridu das sogenannte babylonische
Eden ist, die Geburtsstitte der Menschheit! Die Babylonier
waren die Nachfolger der Sumerer. Frithe babylonische
Inschriften  erzdhlen die Geschichte von Adapa, die der
biblischen Geschichte von Adam so dhnlich ist, dafl er der
babylonische Adam genannt wird. Diese Inschriften bezeich-
nen ihn als: >Adapa, der Samen der Menschheit< Und >Adapa,
der Weise von Eridu<.

Man fragt sich, ob es eine Verbindung gibt zwischen solchen
Legenden und dem, was die Auflerirdischen zu Betty sagten:

Sie lieben den Planeten Erde, und sie kiimmern sich um
ihn und den Menschen seit Anbeginn der Menschheit.

Der  babylonische  Schopfungsbericht, obgleich  polytheis-
tisch, weist so viele Ahnlichkeiten mit dem hebréischen
(semitischen) Bericht im Buch Genesis auf, daB8 beide einen
gemeinsamen Ursprung haben miissen. Sind hochentwickelte
Wesen aus dem Weltraum Gottes Schopfungsbeauftragte auf
diesem und anderen Planeten? Vielleicht sollten wir den
Genesis-Bericht wortlicher nehmen, wenn es dort heif3t: >Lafdt
uns den Menschen schaffen nach unserem Ebenbilds Wenn dies
stimmt, wiirde es sicherlich helfen, einige der nahezu unfafSba-
ren Enthiillungen zu erkliren, die im néchsten Kapitel
behandelt werden. Doch was ist mit Entfithrungen und
genetischen Experimenten am Menschen durch solche Auferir-
dische? Wo in der historischen Vergangenheit des Menschen ist
der Beweis fiir derart unglaubliche Dinge?

Wenn solche genetischen Manipulationen durch Auferirdi-
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sehe in der Vergangenheit des Menschen tatsdchlich stattfan-
den, miifiten sie offensichtlich im Kontext und innerhalb der
Grenzen nichttechnologischer ~Kulturen erklirt werden. Wir
wiirden erwarten, daf8 solche Vorfille im Laufe von Jahrhun-
derten stark verzerrt werden konnten. Doch solche Vorfille
wéren so auflergewohnlich, dafl ein deutliches Signal bleiben
diirfte, das sich tiber das Hintergrundgerdusch von Ignoranz
und Aberglauben hinwegsetzen wiirde. Unter diesen Vorbe-
halten kann ich mit grofier Sicherheit sagen, daff die Geschichte
der Menschheit voll ist von Mirchen iiber Entfithrungen,
Geschlechtsverkehr  und  seltsamen  Vorgéngen, bei denen
nichtmenschliche Wesen im Spiel sind. Viele dieser Sagen sind
fast exakte Parallelen zu modernen UFO-Entfiihrungsberich-
ten. Solche Geschichten sind in den Religionen, Mythen und
Legenden vieler Kulturen aufgezeichnet.

Es ist nicht moglich, diese alten Sagen in diesem Kapitel
detailliert zu untersuchen. Auf diesem Gebiet haben andere
hervorragende Arbeit geleistet. Ich mochte den Leser insbeson-
dere auf Jacques Vallees Buch Passport to Magonia (20) als eine
faszinierende Sammlung solcher iiberlieferten Sagen hinwei-
sen. In ijhnen werden Menschen von nichtmenschlichen Wesen
entfithrt, die ausnahmslos Feen, Zwerge, Elfen und Damonen
genannt werden unter anderen menschlichen Bezeichnungen
fiir das Unbekannte.

Was die Feensagen betrifft, verweist Vallee auf eine Reihe
von Experten, die wohlbewandert sind in der Feenfolklore. Zu
ihnen gehort unter anderem Walter Wentz, der 1909 eine
umfassende Arbeit mit dem Titel The Tairy Faith in Celtic
Countries, Its Psychological Origin and Nature schrieb. Vallee
zitiert Wentz zu in der Feenfolklore erwahnten Entfiihrungen:

Dieser Glaube an Feen, die Menschen entfiithren konnten,
war weit verbreitet . . . Ein Mann, den ich besucht habe,
Roderick McNeil, wurde von den Engeln emporgehoben
und drei Meilen von der Stelle entfernt, wo er mitge-
nommen worden war, zuriickgelassen.
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Bezeichnenderweise wurde der Entfithrte, genau wie bei
typischen UFO-Entfithrungen, wvergessen gewacht, was wihrend
der Entfithrung passiert war. Vallee schreibt dazu:

Eine Person, die aus dem Feenland kommt, kann sich
gewdhnlich an nichts erinnern, was sie dort gesehen und
getan hat. (22)

Eine hochst verbliiffende Parallele wird von einem anderen
Spezialisten auf dem Gebiet der Feenfolklore festgestellt.
Edwin S. Hartland schrieb 1891 eine Abhandlung mit dem Titel
The Science of Tain) Tales - An Inquiry into Fairy Mythology. In
diesem Buch erzdhlt Hartland eine Geschichte, die eine
verbliiffende Ahnlichkeit mit Bettys Entfiihrung 1973 aufweist,
bei der sie von den Auflerirdischen benutzt wurde, um einer
Frau in den Geburtswehen beizustehen. Hartland berichtet von
einem schwedischen Buch, das 1775 veroffentlicht wurde und
das eine beeidete Aussage des Ehemanns einer Hebamme
enthielt, die dieser am 12. April 1671 machte. Der Mann, ein
Geistlicher namens Peter Rahn, schwor, daf3 seine Frau von
einem zwergendhnlichen Wesen in ein Mairchenland entfithrt
worden war, um bei einer Geburt zu helfen. Vallee zitiert
Hartland wie folgt:

Auf Grund der beeideten Aussage sind wir genétigt zu
glauben, dafl sich der schriftlich belegte Vorfall im Jahr
1660 tatsdchlich zugetragen hat. Peter Rahn behauptet,
dafl er und seine Frau eines spdten Abends auf ihrer
Farm waren, als ein kleiner Mann daherkam, mit
dumklem Gesicht und graugekleidet, der die Ehefrau
des Erklirenden anflehte, mitzukommen und seiner
Frau zu helfen, die in den Wehen liege. Der Erkldrende,
als er sah, dafl sie es mit einem Troll zu tun hatten, betete
fiir seine Frau, segnete sie und bat sie in Gottes Namen,
mit dem Fremden zu gehen. Sie schien vom Wind
mitgetragen zu werden. (23)
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Hartland bemerkte, dafi die Geschichte damit endete, dafi die
Hebamme mit dem Troll auf die gleiche Art zuriickkehrte, das
heifit >vom Wind mitgetragen.<

Heutzutage wiirde dieser Vorfall vielleicht als Entfiihrung
durch ein auflerirdisches Wesen geschildert werden, das ein
Farmhaus betrat, mit der Entfiihrten davonschwebte und auf die
gleiche Weise zuriickkehrte. Ebenso verbliiffend ist die
Beschreibung des Orts, an den die Hebamme gebracht wurde.
Angeblich betrat sie durch eine glinzende Metalltiir einen
unterirdischen Gang! Sie erzihlte ihrem Mann, daf die Tiir in
die Behausung der kleinen Leute fiihrte, die mit Licht erfiillt war
aus einer unsichtbaren Quelle. Eine solche Geschichte weckt
Erinnerungen an gewisse Teile von The Andreasson Affair.

Ein weiteres in der Foklore verbreitetes Entfiihrungsthema
sind Wechselbdlger. Obgleich durch Zeit und Aberglauben
verzerrt, konnte der frithere Glaube an Wechselbélger ebenfalls
Wurzeln in  UFO-Entfihrungen der Vergangenheit haben.
Wieder zitiert Vallee Hartland:

Mit dem Glauben an Wechselbdlger meine ich den
Glauben, dafl Feen und andere Phantasiewesen Aus-
schau nach kleinen Kindern halten oder . . . manchmal
sogar nach Erwachsenen, daff sie, wenn sie diese
unbewacht finden, sie vielleicht ergreifen und verschlep-

pen und an deren Stelle einen von ihnen zuriicklassen.
(24)

Die plotzlichen Personlichkeitverdanderungen, die manche
Entfiihrte heute erleben, konnten auch in der Vergangenheit
vorgekommen sein. Dies konnte der Katalysator fiir den
Glauben unserer Vorfahren an Wechselbdlger gewesen sein.

Der amerikanische Forscher John Keel schreibt, daff Untersu-
chungen von Dr. E.E. Clark (25) zufolge dhnliche Geschichten
reichlich in den Indianerlegenden der nordlichen Rocky
Mountains vorhanden sind. Clark berichtet von verschiedenen
Geschichten iiber ein Meter fiinfzig grofe Wesen, die Indianer-
kinder entfiihrten. Angeblich besaflen diese Wesen auch die
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Fahigkeit, sich unsichtbar zu machen. Keel erzidhlt auch von
Funden des Anthropologen Brian Stross. Stross stiefS bei
Studien tiber die Tzeltal-Indianer in Chiapas, Mexiko, auf
einige faszinierende Geschichten tiiber kleine Leute. Die
zwergendhnlichen Wesen wurden ihk'al genannt. Die Tzeltals
behaupteten, dafi diese kleinen Wesen einen Apparat auf dem
Riicken triigen, mit dem sie fliegen konnten. Angeblich
entfithrten sie ab und zu Frauen und zwangen sie, Kinder zu
gebiiren.

Es ist also eine dokumentierte Tatsache, dafl Legenden aus
vielen Teilen der Welt von kleinen Leuten berichten, die
fliegen, sich unsichtbar machen und den menschlichen Geist
kontrollieren konnten. Angeblich pflegten diese Wesen sowohl
Kinder als auch Erwachsene zu entfithren aus Griinden, die mit
Fortpflanzung zu tun hatten. Wir werden dieses Thema kurz
untersuchen, aber wir diirfen es nicht versiumen, iiber eine
andere den kleinen Leuten von gestern zugeschriebene Fahig-
keit zu sprechen, die auch den kleinen Leuten von heute
zugeschrieben wird.

Eine weitere provokative Besonderheit, die aus diesen vagen
Geschichten aus unserer Vergangenheit hervorgeht, ist, daf3
diese zwergendhnlichen, nichtmenschlichen Wesen Kontrolle
iiber das haben, was wir Zeit nennen. Wenn Sie sich erinnern,
wurden Betty Andreasson einige unglaubliche Dinge tiber die
Auflerirdischen und ihre Beziehung zur Zeit mitgeteilt. Als
Beispiel einige Ausziige aus den hpynotischen Regressionssit-
zungen der Phasen Eins und Zwei, die am 16. und am 23. Juli
1977 durchgefiihrt wurden.

Die Zukunft und die Vergangenheit sind das gleiche wie
heute fiir sie - Fiir sie ist die Zeit nicht wie unsere Zeit,
aber sie wissen Bescheid iiber unsere Zeit — Sie konnen
die Zeit umkehren — Zeit bei uns ist nicht eure Zeit. Bei
euch ist der Ort lokalisiert. Bei uns nicht. Kannst du das
nicht verstehen?
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Die Auflerirdischen behaupteten Betty gegeniiber also, daf8
sie die Fahigkeit besdfien, sich frei durch Zeit und Raum zu
bewegen. Die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft
sind ein- und dasselbe fiir sie. Zeit, wie wir sie kennen, existiert
fiir sie nicht!

Vallee macht auf Beispiele alter Entfithrungsgeschichten aus
der europdischen und chinesischen Folklore aufmerksam, die
modernen UFO-Berichten zur Relativitit der Zeit entsprechen.
Ich nenne das gemeinsame Thema solcher Erzidhlungen das
Rip-Van-Winkle-Szenario: Eine  Person  verschwindet auf
mysteridse Weise wochen-, monate- oder jahrelang, glaubt aber
bei ihrer Riickkehr, dafi keine Zeit vergangen ist. Vallee zitiert
Hartlands Ausfithrungen tiber Gitto Bach, einen Farmerssohn,
der auf mysteriose Weise verschwand.

Zwei ganze Jahre lang horte man nichts von ihm; doch
endlich eines Morgens, als seine Mutter, die ihn lange
und bitterlich als tot betrauert hatte, die Tiir 6ffnete, wen
anders sah sie da als Gitto mit einem Biindel unter dem
Arm. Er war genauso gekleidet und sah genauso aus,
wie sie ihn zuletzt gesehen hatte, denn er war kein
biichen gewachsen. >Wo bist du die ganze Zeit gewe-
sen?< fragte seine Mutter. >Wieso?< erwiderte er. >Es war
doch erst gestern, daf ich weggegangen bin.< (26)

Gitto offnete daraufhin das Biindel und zeigte ihr einen
Anzug aus einem Material, das weifflem Papier &hnelte.
Unglaublicherweise war er so gemacht, dal es keine sichtbaren
Niihe gab. Gitto erzdhlte seiner Mutter, daff er den Anzug von
kleinen Leuten bekommen habe, bei denen er gewesen sei.

Moderne UFO-Berichte zeigen in vielen Fillen die Fahigkeit
der Auferirdischen, die Zeit zu manipulieren. Menschen in
einen scheintoten Zustand zu versetzen, Automotoren anzu-
halten und zu starten und Entfiihrte in ein anderes Raum/Zeit-
Kontinuum wihrend OBEs zu versetzen, das alles deutet an,
daf3 die Auflerirdischen Herren tiiber die Zeit sind. Vergleichen
Sie zum Beispiel die Geschichte tiber Gitto Bach mit dem
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weithin bekannten Zeitrelativitits-Bericht von einer nachtlichen
chilenischen Grenzpatrouille. Die Patrouille niherte sich bis auf
180 Meter einem glinzenden Objekt, das hinter einem kleinen
Hugel an der chilenisch-peruanischen Grenze heruntergegan-
gen und gelandet war. Der Anfithrer der Patrouille, Corporal
Armando Valdes, {iibernahm es selbst, tiiber den Hiigel zu
gehen, um es sich genauer anzusehen, wihrend seine verdng-
stigten Manner auf seine Riickkehr warteten. Ungefdhr fiinf-
zehn Minuten spéter tauchte ihr Anfithrer benommen wieder
auf. Er war nicht mehr glattrasiert, sondern hatte einen
deutlichen Bart. Paradoxerweise ging die Datumsanzeige auf
seiner Digitaluhr fiinf Tage vor!

Betrachten Sie auch den bekannten Casey-County-Entfiih-
rungsfall, der griindlich untersucht wurde durch Dr. Leo
Sprinkle, Psychologiedozent an der University of Wyoming.
Bei diesem Fall ging es um die Entfithrung von drei Frauen aus
Liberty, Kentucky. Louie Smith, Mona Stafford und Elaine
Thomas. Nach ihrer Entfithrung berichtete Louise, daff sich der
Minutenzeiger auf ihrer Uhr fast so schnell wie der Sekunden-
zeiger gedreht habe. lhre Entfithrer waren die typischen kleinen,
grauhdutigen Humanoiden. Zwei der Entfithrten erinnerten
sich daran, dafl sie an einen anscheinend unterirdischen Ort
gebracht worden waren in einen Raum, der mit hellem Licht
erfilllt war. Dort waren sie von den Aufierirdischen untersucht
worden. Dieses Szenario weist eine iiberraschende Ahnlichkeit
auf mit der Behausung der kleinen Leute, die mit Licht erfiillt war.

Ein anderes Thema der Mairchenfolklore, das Parallelen zu
UFO-Entfithrungen in unserer Zeit zeigt, ist, wie gesagt, die
Fortpflanzung. Geschichten von Kopulationen zwischen aufSerir-
dischen Wesen und Menschen reichen bis in biblische Zeiten
zuriick. Am Anfang des ersten Buchs der Bibel, Genesis, lesen
wir folgende provokativen Worte.

Da sich aber die Menschen begannen zu mehren auf
Erden und ihnen Tochter geboren wurden, da sahen die
Kinder Gottes nach den Téchtern der Menschen, wie sie

293



schon waren, und nahmen zu Weibern, welche sie
wollten. (27)

Die ganze Bibel hindurch bezieht sich der Ausdruck Kinder
Gottes auf himmlische Wesen, Engel (Boten) genannt. Wenn
man sie fiir bare Miinze nimmt, enthalten derartige Geschich-
ten eine weitreichende Implikation. Eine solche sexuelle
Verbindung zwischen verschiedenen Rassen wiirde implizie-
ren, daf diese auBerirdischen Wesen genetisch kompatibel
waren mit dem Menschen. Dies bestitigt sich, wenn wir
weiterlesen, dafl dieser unwahrscheinlichen Verbindung Nach-
kommen entsprangen.

Es gab in jenen Tagen auch Riesen auf der Erde; und
auch danach, als die Kinder Gottes sich die Menschen-
tochter nahmen, und diese ihnen Kinder gebaren. (28)

Die hebriische Bezeichnung fiir Riesen (nephilum) bedeutet
wortlich die Heruntergefallenen, weil diese grofien Himmelswe-
sen vom Himmel fielen. lhre Mischlingskinder und deren
Nachkommen werden in den frithen Biichern des Alten
Testaments oft erwdhnt, bis die letzten von ihnen schlieSlich
vernichtet wurden. Einige Gelehrte spekulieren, daff diese
Uberlieferung von aus der Verbindung von Gottern und
Menschen geborenen Riesen die Basis fiir die Halbgotter der
griechischen Mythologie Dbildete. Die Bibel beschreibt diese
grofien Bastarde als >Gewaltige (Helden) in der Welt und
berithmte Ménner. < (2,9)

Geschichten von sexuellem Kontakt zwischen Nichtmen-
schen und Menschen waren im Mittelalter weit verbreitet. In
dieser Periode finden wir einen starken Glauben an die
Existenz von Inkubi und Sukkubi, die Menschen zu sexuellen
Beziehungen mit ihnen zwangen. Spiter setzte sich dieser
Glaube als Feenfolklore fort. Wentz, der in solcher Folklore
beschlagen ist, schlieft aus seinen Untersuchungen, dafl die
Feen, die Sterbliche verfithren, eine Art Sukkubi der Neuzeit
sind. Die Neuzeit war fiir Wentz das 19. Jahrhundert!
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Hundert Jahre spiter finden wir das Pendant des 20.
Jahrhunderts zu Engeln, Halbgottern, Inkubi, Sukkubi und
Feen aus der vertraumten Vergangenheit des Menschen.
Nehmen Sie zum Beispiel den bekannten Fall Antonio Villa-
Boas, der von Dr. Olava Fontes von der National School auf
Medicine in Rio de Janeiro, Brasilien, untersucht und ausfiihr-
lich dokumentiert wurde. Antonio wrurde von aufSerirdischen
Wesen entfiihrt, als er am Abend des 15. Oktober 1957 sein
Feld pflugte.

Antonio wurde von zwergengrofien Wesen in einen kleinen
Raum an Bord eines UFOs gebracht, in dem sich eine Couch
befand, die mit einem dicken grauen Material bedeckt war. Aus
seinem Kinn wurde Blut entnommen, was zu lange anhalten-
den Narben fithrte. Eine gasdhnliche Substanz wurde durch
Rohren in den Raum hineingelassen, und Antonio wurde nackt
ausgezogen und mit einer Fliissigkeit abgerieben. Eine nackte,
menschendhnliche kleine Frau betrat den Raum, und es fand
Geschlechtsverkehr statt. Das weibliche Wesen deutete auf
seinen Bauch, dann auf Antonio und dann zum Himmel, als es
den Raum verlieB. Oder denken Sie an einen jiingeren Fall, bei
dem es um eine Person namens Dan (Pseudonym) ging. Dans
Fall wurde von dem bekannten UFO-Entfithrungsforscher
Budd Hopkins untersucht. Unter Hypnose durchlebte Dan
noch einmal ein Ereignis, das dem von Antonio Villa-Boas sehr
dhnlich war. Die Auflerirdischen erschienen mit einer Frau in
seinem Schlafzimmer, die als halb menschlich beschrieben
wurde. Durch geistige Kontrolle wurde Dan zum Geschlechts-
verkehr mit ihr gezwungen. Flichtige Erinnerungen und
Alptraume an das Erlebnis veranlafSten Dan schliefllich, sich an
Budd zu wenden. In der Vergangenheit hitte man die
weiblichen Wesen, denen Antonio, Dan und andere begegne-
ten, als Sukkubi bezeichnet!

Man konnte an diesem Punkt sehr wohl fragen, was fiir eine
Absicht hinter solchen Entfithrungen und sexuellen Begegnun-
gen steckt. Gibt es einen Zusammenhang zwischen der
angeblichen Absicht von gestern und der von heute? Uber das
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Motiv hinter Feenentfithrungen zitiert Vallee wieder Hartland,
der im 19. Jahrhundert schrieb:

Das Motiv, das Feen in nordlichen Lindern zugeschrie-
ben wird, ist die Erhaltung und Verbesserung ihrer Rasse,
einerseits indem sie  Menschenkinder  verschleppen,
damit sie unter den Elfen aufwachsen und sich mit ihnen
verbinden, und andererseits indem sie sich die Milch und
Pflege von Menschenmiittern fiir ihre eigenen Nach-
kommen beschaffen. (30)

Das Motiv fiir die Feenentfithrungen der Vergangenheit und
die UFO-Entfithrungen der Gegenwart ist ein- und dasselbe -
Genetik!

Inzwischen jedoch scheint sich ihr Genetikprogramm enorm
weiterentwickelt zu haben. Die Wichter sammeln eifrig den
Samen von den irdischen Lebensformen. Ihre Absicht ist es, sie
fiir die Existenz anderswo aufzubewahren, weil sie auf diesem
Planeten irgendwann aussterben werden. Nur dank ihrer
fritheren genetischen Einmischung hat die Menschheit so lange
auf der Erde tiberdauert.

Betty: Sie haben sich mit ihm (dem Samen) verbunden,
damit die Form ldnger besteht . . . Sie sammeln seit
Jahrhunderten jede Pflanzenspezies und jedes Pflanzen-
geschlecht, damit nichts verloren ist (Pause), wenn das
Ende kommt. (Pause) Und das ist alles, was es sagt.

Ich bin sicher, daffl das, was die Auferirdischen Betty dann
sagten, fir den Leser ebenso schockierend war wie ihre
Ankiindigung, daB8 die Menschheit steril werden wiirde. Wer
hitte je gedacht, dafl wegen genetischer Mingel bei den
auflerirdischen Frauen Menschenfrauen heimlich benutzt wer-
den, um Mischlingsfoten auszutragen?
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Betty: Sie sind auch aus der gleichen Substanz (wie der
Mensch), und einige der Frauen (aufSerirdischen Frauen)
nehmen das Protoplasma einfach nicht an. Also benut-
zen sie sie (Menschenfrauen), um andere Foten auszu-
tragen. Sie (die auflerirdischen Frauen) sind sehr
schwach und konnen nicht wie Menschen kiinstlich
befruchtet werden.

Wie schon einmal dargelegt, hatte dieses Gespriach stattge-
funden, unmittelbar nachdem Betty beobachtet hatte, wie die
Auflerirdischen eine seltsam aussehende Frithgeburt aus der
Frau herausholten, der sie bei der Geburt beistehen sollte.

Fred Max: Was geschieht mit dem Fotus? Behalten sie ihn
dort (d.h. auf dem Schiff) oder was.

Betty: Die Foten werden sie.

Ich erinnere mich noch an den kalten Schauer, der mir iiber
den Riicken lief, als ich diese alarmierenden Worte zum
erstenmal vernahm. Wieder eilen meine Gedanken zu Hart-
lands  Schlufifolgerung zuriick, daff das Motiv, das man
legenddren Entfithrungen durch AuBerirdische zuschrieb, die
Erhaltung und genetische Verbesserung ihrer Rasse war.

Was kann man iiber dieses und andere solcher Echos aus
unserer nebulosen Vergangenheit mit Sicherheit sagen? Sicher
dies: In der ganzen Geschichte der Menschheit finden sich in
religivsen Uberzeugungen und in der Folklore unbestreibare
Motive, die verbliiffende Parallelen zu UFO-Entfiihrungs-
berichten von heute aufweisen.

Es stimmt, daf§ Zeit, Aberglaube und mangelndes technologi-
sches Wissen diese Geschichten aus der Vorzeit verzerrt haben.
Doch allein die groe Menge unserer heutigen Berichte,
verbunden mit der modernen Kommunikation, erlaubt es uns,
ihren Inhalt einigermafien ausfithrlich aufzuzeichnen und zu
analysieren. Ich bin {berzeugt, dafl, wenn wir die heutigen
Berichte irgendwie in unsere Vergangenheit zuriickverlegen
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konnten, wir jetzt in den Legenden unserer Vorfahren von
ihnen lesen wiirden. Es ist durchaus wahrscheinlich, daf3
dieses Raunen unserer Ahnen aus dem Abgrund der Zeit die
Stimmen von Entfiihrten bestétigt, die man heute hort.

Konnte es moglich sein, dafl auflerirdische Lebensformen
tatsdchlich in einer solchen heimlichen Beziehung mit dem
Menschen gelebt haben? Sind die sogenannten Wiichter abhin-
gig von uns, was den Fortbestand ihrer eigenen Art Dbetrifft?
Wenn dies so ist, wird deutlich, daf ihr Uberleben eng
verkniipft ist mit dem Erfolg ihres laufenden Genmanipula-
tionsprogramms. (Wer immer diese himmlischen Aufpasser
erschuf und beauftragte, vergewisserte sich, daffl sie ihre
Aufgabe getreu erfiillten!) Man fragt sich auch unwillkiirlich,
wann diese symbiotische Beziehung mit dem Menschen
urspriinglich  entstand. Wie konnte der Mensch genetisch
kompatibel sein mit einem auflerirdischen Wesen? Diese
faszinierende Frage werden wir ausfiihrlicher behandeln, wenn
wir mit der Analyse des Entfilhrungsphinomens im néchsten
Kapitel fortfahren.

Der Mensch mag den zwergengrofien Wesen, die Betty und
zahllose andere entfithrt haben, viele Namen gegeben haben,
darunter Nephilum, Feen, Elfen, Gnome, Trolls, Ihk'al, Inkubi,
Sukkubi und Auflerirdische. Doch der Name, mit dem sie sich
selbst bezeichnen, reicht bis in die Dammerung der Zivilisation
im babylonischen Sumer zurtick.

Die Chaldéder, ein altes Herrschervolk in Babylonien, glaub-
ten an eine bestimmte Gruppe von engelhaften Wesen. Diese
Wesen waren dafiir verantwortlich, iiber die Angelegenheiten
der Menschen auf Erden zu wachen. Die chalddische Bezeich-
nung fiir diese Gruppe von himmlischen Geschopfen ist 'ir,
was tibersetzt soviel wie Wichter heif3t.
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11 Anatomie eines Phinomens

Ich bin gegenwartig Untersuchungsleiter im Vorstand des
Mutual UFO Network, abgekiirzt MUFON. (1) MUFON ist eine
internationale Organisation, die UFO-Berichte untersucht,
dokumentiert und analysiert. Seinem Beraterausschuf8 gehoéren
Spezialisten und Wissenschaftler an, die ein breites Spektrum
von Wissenschaftszweigen vertreten. Wir verlassen uns auf
ihre Sachkenntnis, wenn es darum geht, jene Aspekte des
UFO-Problems zu studieren, zu beurteilen und zu kommentie-
ren, die sich auf ihren jeweiligen Hintergrund beziehen. In
diesem Kapitel werde ich auf die Sachkenntnis von zwei
MUFON-Beratern  zurtickgreifen: Dr. Michael D. Swords,
Berater fiir Wissenschafts- und Technologiegeschichte, und
Richard N. Neal, Berater fiir physiologische und psychologi-
sche Effekte von UFOs. Dr. Swords ist Dozent fiir Naturwissen-
schaft an der Western Michigan University, Kalamazoo,
Michigan. Dr. Neal ist Spezialist fiir Geburtshilfe und Gynéko-
loge am Beach Medical Center in Lawndale, Kalifornien.

Unsere Analyse des UFO-Entfiihrungsphdnomens mufs mit
der Frage des Ursprungs des Menschen selbst beginnen.
Warum? Weil die Auferirdischen Betty mitteilten, daff ihnen
die Verantwortung {iibertragen worden sei, die Verwalter der
Lebensformen auf der Erde zu sein.

Wir haben zuvor {iiber die Mboglichkeit spekuliert, dafl eine
hochentwickelte auflerirdische Rasse eine irdische Primaten-
lebensform genetisch manipulierte, um den Homo sapiens zu
schaffen. Es ist moglich, dafl eben diese Rasse zur gleichen Zeit
die Wiichter erschuf und sie als Verwalter einsetzte. Beweise,
die aus bestimmten wissenschaftlichen Funden und dem
Studium  von  UFO-Entfiihrungsberichten = stammen, deuten
darauf hin, dal die Wichter aus dem Homo sapiens selbst
geschaffen wurden. Was fiir Beweise sind das?

Die neuesten Uberlegungen in der Evolutionstheorie ver-
suchen, umfassende Verdnderungen in der morphologischen
Erscheinung von evolvierenden Lebensformen dahingehend
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zu erklaren, daff sie durch kleine Verinderungen in den
Regulatorgenen verursacht werden. Dies sind die Gene, die das
Wachstums-  und  Entwicklungstempo  kontrollieren. ~ Dr.
Swords schreibt:

Wenn wir die menschliche Form mit der unseres
nidchsten genetischen Verwandten auf der Erde, des
Schimpansen, vergleichen, entdecken wir natiirlich viele
Ahnlichkeiten. Aber es gibt auch wichtige Unterschiede.
Und doch sind wir, wenn wir uns genetisch mit den
Schimpansen  vergleichen,  nahezu  identisch. = Wie
jemand es formuliert hat: Die Gene passen, aber die
Korper nicht. Wie kann das sein? Wie konnen wir
nahezu identische Strukturgene haben, aber recht grofie
Strukturunterschiede in einigen Bereichen unserer Kor-
per? Die Antwort, so scheint es, ist Neotenie. (2)

Neotenie nennt man das Phdnomen, daff die Fotus- oder
Larvenform einer Spezies die normale physische Entwicklung
iibergeht und geschlechtsreif wird. Dies kommt in der heutigen
Tierwelt recht hdufig vor, so zum Beispiel bei vielen Amphi-
bienarten. Dr. Swords weist darauf hin, daff die auftretenden
physischen Verdnderungen manchmal von Dauer sind und
eine augenscheinlich neue physische Lebensform aus dem
Nichts in der Evolutionslandschaft auftaucht. Es ist einer der
genetischen Tricks der Natur, um sprunghafte Strukturunter-
schiede hervorzurufen, die als wunterbrochenes Gleichgewicht
bezeichnet werden. Er bemerkt, daff die Beibehaltung von
fotalen oder ererbten Charakteristika ein Grundmerkmal der
Neotenie ist. Doch er vergifit auch nicht festzustellen, dafi die
Verdnderung nicht in den Genstrukturen liegt, sondern in den
Mechanismen, die ihr Funktionstempo bestimmen. Bezeich-
nenderweise konnen Lebewesen mit den gleichen Genen, die
jedoch unterschiedlich schnell arbeiten, erstaunlich verschie-
den aussehen.

Im Jahre 1920 war ein Anatom namens Louis Bolk fasziniert
von den Strukturdhnlichkeiten nicht von Menschen und
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Schimpansen, sondern von Menschenfotussen und Schimpan-
senfotussen. Er wies darauf hin, dafl fast alle der leicht
sichtbaren physischen Unterschiede zwischen dem Menschen
und dem Affen weitaus geringer werden, wenn man ihre
embryonalen Formen vergleicht. Er stellte die Theorie auf, dafl
der Homo sapiens physisch ein Affenfotus ist, der geschlechtsreif
geworden ist. Was hat dies alles nun mit dem zu tun, was {iiber
das Entfithrungsphénomen berichtet wird?

Die Ahnlichkeiten zwischen der physischen Erscheinung der
sogenannten  Wiichter und einem menschlichen Fotus ist
verbliiffend. Eine allgemeine Beschreibung von Entfiihrten ist,
daf3 sie >genau wie Fotusse aussahen<. Diese seltsame Tatsache
liefert zusammen mit der Bemerkung der Auferirdischen, daf3
sie auch aus >derselben Substanz< wie der Mensch seien, zwei
wichtige  Anhaltspunkte zur Enthiillung des Geheimnisses
ihrer Herkunft. Lassen Sie uns diesen Anhaltspunkten folgen
und sehen, wohin sie uns fiithren.

Dr. Swords spekuliert, daff durch zuktinftige Durchbriiche in
der menschlichen Genmanipulation der Homo sapiens viel-
leicht eines Tages den typischen Auferirdischen sehr &hnlich
sehen wird, wie sie von Augenzeugen beschrieben werden.

Heutzutage, so die Theorie, dauert die Entwicklung des
menschlichen Fotus rund 9 Monate, wobei das Gehirn
des Fotus 50% des gesamten Sauerstoffs verbraucht, der
wihrend eines Grofiteils der Schwangerschaft durch die
Mutter zugefithrt wird. Wenn es eine gewisse Grofie
erreicht, kann die Mutter nicht mehr gentigend Sauer-
stoff liefern, und das Gehirn des Fotus beginnt, leicht zu
asphyxieren. Wenn der Fotus aus Protest tiber diese
Unzulédnglichkeit zu strampeln beginnt (wobei er wahr-
scheinlich chemische Signale in das Blut seiner Mutter
aussendet), leitet das System der Mutter den Geburts-
vorgang ein. Im Laufe der Jahrtausende hat sich unsere
Spezies diesem Entwicklungsphdnomen mit der Becken-
grofie der Frau angepafit, und es klappt alles bestens.

Doch es gibt gentigend Beweise, daf$ sich das mensch-
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liche Gehirn wéhrend dieser Fotalperiode wiel weiter
entwickeln konnte. Die moderne Erndhrung und Mutter-
schaftsvorsorge treibt die Entwicklung des Fotus schnel-
ler voran. Die Kopfe der Fotusse werden zu grof§ fiir den
Geburtskanal von kleineren Frauen. Kaiserschnitte wer-
den immer hédufiger. Mit der fortschreitenden Entwick-
lung der Biowissenschaft kann dieser Trend nur akuter
werden. Es konnte leicht notwendig werden, die Pro-
bleme wund die Beschrinkungen fiir die Entwicklung
unseres Gehirns zu vermeiden, indem es in einen
kiinstlichen Uterus kommt, wenn es entwickelt ist. Und
wenn solche Kulturauslesen erst allgemein getroffen
werden, stehen die Tiiren zu kiinstlicher Selektion und
Genmanipulation weit offen. (3)

Durch Genmanipulation konnten unsere Nachkommen die
Neotenie durch natiirliche Selektion umgehen und miihelos
Menschen von kleiner Statur und mit groflen Kopfen hervor-
bringen, die den beschriebenen Auferirdischen sehr &hnlich
wiéren. Wenn sich der Fotuskopf in einem kiinstlichen Uterus
entwickeln und wachsen konnte, wiirde das Gehirn des neuen
Homo sapiens betrachtlich an Grole und Leistungsfahigkeit
zunehmen. Dr. Swords bemerkt, daf8 die Auflerirdischen
vielleicht sogar unsere Nachkommen sind, die in der Zeit
zuriickgereist sind zu ihren genetischen Wurzeln, zu uns also,
um ihre Genbank aufzufrischen, die durch Umweltverdnderun-
gen negtiv beeinfluft wurde. Doch die gleiche Fahigkeit zur
Genmanipulation wiirden auch hochentwickelte Auflerirdische
besitzen, die die Erde schon seit Anbeginn der Menschheit
besuchen. Diese Auflerirdischen sind, wie wir spekuliert
haben, uns vielleicht sehr &hnlich und konnten sowohl den
Homo sapiens nach ihrem Ebenbild geschaffen haben als auch
die Wiichter als Verwalter der Lebensformen auf der Erde. Dies
laBt sich sogar aus der Botschaft der Auflerirdischen an Betty
schliefen, dafi sie seit Anbeginn der Menschheit hier seien. Die
Schopfer von Mensch und Wichter konnten in Zusammenhang
mit den groflen, menschenihnlichen Wesen mit blauen Augen
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und blondem Haar stehen, die oft bei den fdtusdhnlichen
Auferirdischen gesehen werden.

Betty durfte die wvorzeitige Geburt von zwei Fotussen beobach-
ten. Sie wurden urspriinglich im Uterus der Frau empfangen
und durften mehrere Monate darin wachsen, bevor sie
herausgeholt wurden. Betty beobachtete entsetzt, wie die
Auflerirdischen einen Einschnitt um die Augen eines der
Fotusse herum machten, etwas um Mund und Ohren legten,
Nadeln in seinen Kopf steckten und es in einen kompliziert
aussehenden Behilter legten. Dieser Behilter konnte durchaus
der kiinstliche Uterus von Dr. Swords fantasievollem Blick in
die Zukunft sein. Vielleicht haben die Wriichter eben dieses
Verfahren benutzt, um ihre Spezies fortzupflanzen seit ihrer
eigenen Erschaffung auf die gleiche Weise, moglicherweise
durch die groflen, menschlich aussehenden Wesen, die viel-
leicht ihre Herren sind. Dies leuchtet ein, wenn man nur ihre
physische Beschreibung untersucht, wie sie Betty und viele
andere Entfiihrte geliefert haben. Dr. Swords bemerkt:

Ein Biologe schaut sich unsere . . . Ufonauten an und

denkt: Wie konnte das jemals zur Welt kommen? Der

grofle, gewolbte Schddel scheint viel zu groffi fiir den
durch die Beckenbreite angedeuteten Geburtskanal. Es
gibt nur drei Szenarien, die dies zulassen.

1. Die Geburt konnte >frither< in der Entwicklung von
Gehirn und Schéddel eintreten, als es bei Menschen
der Fall wire, wodurch der Kopfumfang bei der
Geburt sehr klein wire.

2. Der sexuelle Dimorphismus in Ufonauten koénnte bei
den Frauen sehr grofi sein . . . die im Verhiltnis sehr
grofie Becken hétten.

3. Eine natiirliche Geburt konnte in dieser hochtechni-
sierten Zivilisation niemals stattfinden, und die gro-
fien, gewolbten Schidel wéren eine Folge der Befrei-
ung ihres genetischen Potentials aus den Beschran-
kungen ihrer kleinen Geburtskandle.(4)
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Dr. Swords weist Szenario 1 zuriick, da es die Geburt eines
sehr unvollstindigen Wesens bedeuten wiirde, das eine lange
Verwundbarkeitsperiode nach der Geburt hitte. Er gibt zu, daf8
Szenario 2 moglich ist, wenn weibliche Auflerirdische aufSerge-
wohnlich grofle Becken haben. Wenn Betty jedoch recht hat,
dann sind weibliche Auferirdische noch diinner als ihre
mannlichen Pendants. Es wurde ihr ja gesagt, dafl sie
Fortpflanzungsprobleme hitten, und man koénnte mutmafien,
dafs dieses Problem mit ihrer Diinnheit zu tun haben konnte.
Dies bringt uns zu Szenaro 3, wo das Problem durch
hochentwickelte aufSerirdische Technologie gelost wird: kiinst-
liche Uteri. Die Wichter scheinen sich, wie gesagt, eines
Verfahrens zu bedienen, das der Mensch selbst vielleicht
benutzen wird, wenn die Biowissenschaft im Laufe der vor uns
liegenden Jahre Fortschritte macht. Wenn ja, konnten daraus
am Ende Menschen entstehen, die genau wie die Wiichter sind.
Wir wiirden so sein, wie sie heute sind!

Dr. Swords erkldrt, eine so drastische Veridnderung (d.h. ein
neotenischer  kiinstlicher ~Sprung), wiirde voraussetzen, daf3
sich unsere Zivilisation so weit entwickelt, daff sie bestimmte
physische Eigenschaften beim einzelnen erlaubt, die in einer
natiirlichen Umgebung nicht moglich waren. Zum Beispiel:

1. Das bereits erwdhnte Kopf-Becken-Verhiltnis.

2. Die Reduzierung von Geschlechtsorganen, sekunda-
ren Geschlechtsmerkmalen und ein allgemeines >ein-
geschlechtliches<  Aussehen; diese Merkmale sieht
man heute manchmal bei Hypophysenanomalien. Die
Geschlechtsorgane miifiten nicht einmal funktions-
fahig sein, da Formen der genetischen Selektion .
keine aktiven Geschlechtszellen erfordern.

3. Im menschlichen Fétus von heute ist die Form des
Kehlkopfs oder Larynx unfertig, und wenn sie sich
durch einen neotenischen Sprung in dieser Form bei
einem Erwachsenen zeigen wiirde, wiirde eine Kom-
munikation durch Schallwellen wahrscheinlich voll-
kommen unmoglich werden. Wenn Telepathie exi-
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stiert, wiirde das den Verlust der Sprache unwichtig
machen. (5)

Dr. Swords bezieht diese Merkmale, wie gesagt, auf unsere
Nachkommen, die zuriickgekommen sind, um wuns (ihre
genetischen Wurzeln) zu besuchen wund ihre geschwichte
Genbank aufzufrischen. Aber auch eine neotenische Genmani-
pulation in der Vergangenheit des Menschen konnte diese
aufSerirdischen = Verwalter  hervorgebracht haben. In beiden
Fillen wiirde die Neotenie-Theorie das Ritsel um die typische
Beschreibung von UFO-Auflerirdischen weitgehend auflosen.
Sie erklart:

. Ihre Gesichtsziige.

Ihre physischen Proportionen.

Das Fehlen von Haar und Pigmentierung.
Die Reduzierung ihrer Geschlechtsorgane.

IS

Die Anomalie ihres Kopf-Becken-Verhiltnisses und
die Notwendigkeit kiinstlicher Geburt.
6. Ihre fehlende Sprache und die Kommunikation durch
Telepathie.
7. Thre Fahigkeit, in der Erdatmosphére zu atmen.
8. Thre enge Verbindung mit aufSerirdischen menschen-
dhnlichen Begleitern. (Die gewandeten Wesen und
andere wie sie.) (Abbildung 43)

In der Tat hatte dieser letzte Punkt, der die Beobachtung von
augenscheinlich menschlichen Wesen Dbetrifft, die mit den
fotusdhnlichen AufSerirdischen Zusammenarbeiten, Ufologen
vor ein grofies Ritsel gestellt. In dem Travis-Walton-Entfiih-
rungsfall zum Beispiel beschrieb der Betroffene ein menschli-
ches Wesen in einer blauen Uniform, das mit den Auflerirdi-
schen an Bord eines UFOs zusammenarbeitete. Es war etwa
1,85 Meter groff und trug einen durchsichtigen Helm, durch
den Travis seine Gesichtsziige erkennen konnte.
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Er hatte rauhes, sandfarbenes mittellanges Haar, das
seine Ohren bedeckte. Er hatte eine dunkle Gesichts-
farbe, wie eine tiefe, gleichmifiige Sonnenbrdune. Es
hatte keinen Bart. Ich konnte sogar nicht einmal
Stoppeln oder den dunklen Schatten eines Bartansatzes
sehen. Er hatte leicht zerfurchte, maskuline Ziige und
seltsame Augen. Sie hatten eine leuchtende goldbraune
Farbe — aber da war etwas an diesen Augen, das ich
nicht ganz einordnen konnte. (6)



Es fand keine Kommunikation zwischen Travis und dem
ritselhaften groffien Mann statt, der nur als Eskorte fungierte.
Er gab Travis keine Antwort, ldchelte aber freundlich auf eine
nachsichtige Art.

Es scheint jetzt, daff das Geheimnis um diese menschenihn-
lichen Geschopfe gelost ist. Hochstwahrscheinlich war jenes
Wesen eins von vielen, die von den Wiichtern als Teil ihres
Genetikprogramms erzeugt wurden. Betty durfte sogar eins der
Vivarien an Bord eines UFOs besuchen, in dem kleine Kinder
zusammen mit anderen Formen irdischen Lebens grofigezogen
wurden. Wie im Fall der beiden Fotusse, die sie zuvor gesehen
hatte, beobachtete sie, dafl es zwei verschiedene Arten von
Kindern in dieser aufierirdischen Biosphdre gab. Einige sahen
wie die Wiichter aus, und andere wirkten menschlicher. Dies
scheint auch die feinen Unterschiede und Ahnlichkeiten
zwischen schriftlich beglaubigten Beschreibungen von UFO-
Insassen zu erklaren.

Die winzigen Kinder in dem Vivarium hatten, genau wie die
neugeborenen Fotusse, die Betty zuvor gesehen hatte, keine
Genitalien. Es ist moglich, daff sie Mischlinge waren und von
menschlichen Leihmiittern bis zu einem bestimmten Zeitpunkt
ausgetragen wurden. Die Geburt, die Betty miterlebte, mag das
Resultat von Genmanipulation und Neotenie gewesen sein. Als
die AufBerirdischen Betty sagten, dafl >die Fotusse sie werden<,
hitte es die reine Wahrheit sein konnen. Die Wiichter und die
Menschen sind vielleicht genetisch zugeschnittene Varianten
ein- und derselben Lebensform. Die frei wiedergegebenen
Worte des Comic-strip-Opossums Pogo mogen hier passen:
>Wir haben die Auf8erirdischen getroffen, und sie sind wir!<

So aufschlufireich dies sein mag, stehen wir doch immer
noch vor einem anderen Ritsel, das nach einer Losung
verlangt. Wenn wir den Erklirungen der Wiichter Glauben
schenken, existieren sie neben dem Menschen seit seinem
Anbeginn. Wenn dies stimmt, sehen wir uns der erstaunlichen
Moglichkeit gegentiber, dafs Wichter und Menschen mit einem
gemeinsamen Vorfahr verwandt sein konnten.

Unsere gemeinsamen Vorfahren lassen sich vielleicht zu
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einer hochentwickelten Rasse von Auflerirdischen zuriickver-
folgen, die unser Sonnensystem vor Millionen von Jahren
entdeckten. Es ist moglich, daf8 sie im Verlauf ihrer wissen-
schaftlichen  Aktivititen auf diesem Planeten einen seiner
Primaten genetisch verdnderten, um ihn nach ihrem Ebenbild
zu schaffen. Dies wiirde die erstaunlichen Ahnlichkeiten
zwischen Affenfotussen und Menschenfotussen erkldren, iiber
die wir bereits gesprochen haben. Gibt es irgenwelche Anbhalts-
punkte, wer diese Vorfahren sein konnten? Allerdings. Es gibt
Anzeichen dafiir, dafs die Erbmasse des Menschen vielleicht
mit den groflen, blaudugigen blonden Wesen verkniipft ist, die
Betty und andere gesehen haben. Es ist offensichtlich, dafl, wer
immer sie sind, die kleinen, fotusdhnlichen Wiichter ihnen
untergeordnet sind.

Es versteht sich von selbst, daff die fiir den Ursprung des
Menschen und seine rasche Entwicklung vorgelegten Beweise
hinsichtlich  einer auflerirdischen Einmischung noch immer
auflerst spekulativ sind. Deshalb mag es den ungldaubigen Leser
tiberraschen, daff Folgerungen, die aus der modernen Entdek-
kung und Untersuchung der DNS stammen, solche Beweise
unabhingig unterstiitzen.

1963 entdeckten Francis Crick und James Watson die Struktur
der DNS. Die DNS ist das Meistermolekiil, das den genetischen
Code enthélt. Beide Wissenschaftler erhielten den begehrten
Nobelpreis fiir diesen historischen Durchbruch in der Genfor-
schung.

Die Natur der DNS stellte ihre Entdecker jedoch vor ein
verwirrendes Problem. Wegen ihrer ungeheuren Komplexitat
glaubten Crick und andere, dafl sie nicht geniigend Zeit gehabt
habe, sich mnatiirlich auf der Erde zu entwickeln. In der TIME
Ausgabe vom 10. September 1973 wird iiber eine von Dr. Crick
und einem Kollegen aufgestellte Theorie berichtet, die in
unmittelbarer Beziehung zum vorliegenden Thema steht.

Wurden wir hier angepflanzt?
Was macht ein Wissenschaftler wie Francis Crick,

nachdem er die Struktur der DNS, das Meistermolekiil
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allen Lebens entdeckt hat? Er wagt sich an etwas noch
Grofleres heran. Mit Leslie Orgel vom Kkalifornischen
Salk Institute nimmt Crick es nun mit dem Geheimnis
des Ursprungs des Lebens auf . . . Die beiden Wissen-
schaftler stellen die Theorie auf, daff das Leben auf der
Erde aus winzigen Organismen von einem fernen
Planeten entstanden sein konnte - hierhergeschickt mit
einem Raumschiff als Teil eines vorsatzlichen >Aus-
sdakts<.

Diese absonderlich klingende Theorie, die von ihren
Urhebern >gelenkte Panspermia< genannt wird, resultiert
teilweise aus dem Unbehagen unter Wissenschaftlern
tber gegenwirtige Erklarungen, wie das Leben auf der
Erde spontan entstand. Crick und Orgel bemerken zum
Beispiel, dafl das Element Molybdian eine Schliisselrolle
in vielen Enzymreaktionen spielt, die lebenswichtig
sind. Aber Molybddn ist ein seltenes Element . . . (sie)
sind der Ansicht, dafl das irdische Leben auf einem
Planeten begonnen haben konnte, wo Molybddn haufi-
ger vorkommt.

Crick und Orgel fragen sich, warum es nur einen
einzigen genetischen Code fiir irdisches Leben gibt.
Wenn die Lebewesen in irgendeiner grofien >Ur-Suppe<
entstanden, wie viele Biologen glauben, ist es {iber-
raschend, dafl es keine Organismen mit einer Reihe von
verschiedenen Codes gibt. Crick und Orgel sagen sogar,
daf3 die Existenz eines einzigen Codes durchaus mit der
Idee vereinbar zu sein scheint, dafi alles Leben von
einem einzelnen Fall von gelenkter Panspermia her-
stammt . . .

Warum sollten . . . irgendwelche intelligenten Lebewe-
sen weit weg von uns iiberhaupt ein Panspermia-Projekt
starten? Um technologisches Konnen zu demonstrieren,
sagen Crick und Orgel — oder, wahrscheinlicher, aus
irgendeiner Form von missionarischem Eifer< heraus.
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Dr. Crick stellte die Theorie auf, daff der Mensch in der
fernen Zukunft auf irgendeinem Planeten auf die gleiche Weise
Leben aussiden konnte. Wieder fragt man sich unwillkiirlich, ob
jene grofien, menschendhnlichen blonden Wesen nichts ande-
res sind als die Geschopfe von Dr. Cricks Theorie. Es ist
moglich, daff solche Geschopfe personlich zur Erde gereist sind
und den Menschen und andere Lebensformen nach ihrem
eigenen genetischen Ebenbild geschaffen haben. Diese Idee ist
nur ein Schritt die Leiter von Cricks Hypothese hinauf, dafi die
Aussaat durch unbemannte Raumsonden vorgenommen wor-
den sein konnte.

Andere Beweise als die zuvor erdrterten mogen sich in einer
Vielfalt von anomalen Vorfillen widerspiegeln, die von Charles
Fort (1874—1932) wund seinen modernen Kollegen berichtet
werden. Sie haben akribisch Hunderte von Fillen aufgelistet,
wo lebende und tote Tiere vom Himmel gefallen sind. Meistens
handelte es sich dabei um Schnecken, Wiirmer, Reptilien,
Fische, Krebse, Frosche, Kroten und Insekten. Diese niederen
Lebensformen vermehren sich rasch, haben einfache Lebensge-
wohnheiten und lassen sich mit einem Minimum an Aufmerk-
samkeit ztichten. Morris K. Jessup, Astronom der University of
Michigan und Autor von vier Biichern tiber UFOs, stellte in The
Case for the UFO (Citadel Press and Bantam Books, 1955) eine
sehr spekulative Theorie auf. Er hielt es fiir moglich, daf3
auf8erirdische =~ Wissenschaftler solche Lebensformen an Bord
von UFOs studierten. Er spekulierte, dafi das Herunterfallen von
niederen Lebensformen mit dem Entleeren von hydroponi-
schen Behiltern Zusammenhidngen koénnte, so wie bei den
Fischen, die vor Bettys Augen aus einem Behilter an Bord eines
aufSerirdischen Schiffs herausgelassen wurden.

Charles Forts dokumentarische Bemiihungen (iiber 40 000
Vermerke) umfafiten Hunderte von Berichten tiiber unbekannte
Flugobjekte und annomale Vorfille am Himmel. Seine Unter-
suchung solcher Vorfille veranlaite ihn zu Erklirungen, die
seiner Zeit weit voraus lagen. Eine seiner Hypothesen zieht
eine verbliiffende Parallele zur Botschaft.

316



Uns unbekannt, begreift der Mensch, wie die Schweine,
Giénse oder das Vieh eines Farmers (denen die Intel-
ligenz fehlt zu verstehen, dafi sie jemandem gehdren) mit
seinen  eigenen beschrinkten =~ Wahrnehmungen nicht,
dafs Auflerirdische schon vor langer Zeit um den Kosmos
gestritten und ihn schliellich aufgeteilt haben, und dafd
unsere  Welt  irgendeiner  siegreichen  auflerirdischen
Zivilisation gehort, die gelegentlich nach uns sieht und
alle unerlaubten Eindringlinge verjagt. (7)

William R. Corliss ist der Charles Fort von heute. Sein
Sourcebook Project und die Bemiihungen der Forteanischen
Gesellschaft fiigen den gesammelten Werken Forts weiter
anomale Vorfélle hinzu. Solche Vorfille sind weitere Anzeichen
dafiir, dal die Menschheit vielleicht tatsdchlich das Miindel der
Wachter ist!

Andere physische Beweise, welche die Theorie von auflerir-
discher Genmanipulation an irdischen Lebensformen unter-
stiitzen mogen, betreffen die wunerkldrlichen Verstiimmelungen
von Tieren. An dieser Stelle ist ein kurzer Uberblick iiber dieses
kontroverse Thema angebracht.

In den letzten Monaten des Jahres 1974 wurde das heute
nicht mehr existierende National Investigations Committee on
Aerial Phenomena plotzlich von einer Flut von Anrufen und
Briefen iiberschwemmt. Sie bezogen sich auf seltsame Ver-
stimmelungen von Schweinen, Schafen, Pferden und Rindern,
die von Meeker County, Minnesota, auszugehen schienen. Seit
damals haben die Verstimmelungen in diesem Land und im
Ausland angehalten.

Ein Regierungsbericht versuchte, die aufsteigende Unruhe

besorgter Farmer zu beschwichtigen, die eine Reihe von
Rindern an Titer verloren, die keiner erwischen konnte. Der
Bericht, von einem ehemaligen FBI-Agenten geschrieben,
versuchte, die Verstimmelungen als grofitenteils von Raub-
tieren verursacht zu erkldren.

Die Ermittlungsreporterin und TV-Show-Produzentin Linda
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M. Howe produzierte eine preisgekronte Dokumentation mit
dem Titel Seltsame Ernte, in der deutlich gezeigt wurde, dafl die
Verstiimmelungen in der Tat anomal waren. Trotz Regierungs-
dementi haben angesehene und erfahrene Polizeibeamte und
niichterne Farmer iiber zwei Jahrzehnte jihrlich Verstimme-
lungen mit UFO-Beobachtungen in Zusammenhang gebracht.

Typischerweise werden die Tiere mit abgetrennten Teilen
gefunden; es fehlen zum Beispiel Augen, Zungen, Geschlechts-
organe, Euter und Hautstiicke. Die Schnitte wurden mit
chirurgischer ~Prdzision mit einem unbekannten Instrument
vorgenommen, das brennt. Manchmal sind die Tiere vollkom-
men blutleer. Raubtiere meiden die Kadaver. Von den Ver-
stimmlern werden keine Spuren gefunden, auch wenn der
Boden weich oder schneebedeckt ist. Manche Tiere werden
Meilen von ihren Weideflichen entfernt gefunden, offensicht-
lich aus der Luft heruntergeworfen. Andere wurden in schwer
zugéanglichem Gebirgsgeldnde entdeckt!

Nach dieser Einleitung koénnen wir uns nun daranmachen,
den letzten Aspekt der Anatomie des UFO-Entfiihrungsphéano-
mens zu untersuchen. Dazu gehort eine Analyse der tatsdch-
lichen genetischen FEingriffe, die von Auflerirdischen bei
Entfihrungen vorgenommen wurden. Bedenken Sie bitte, dafl
verschiedene unserer modernen medizinischen Techniken, die
beschrieben wurden, zur Zeit vieler fritherer Entfithrungsfille
noch nicht existierten. Dies ist sehr wichtig, weil solche
Techniken in etwa denen entsprechen, die von den Auferirdi-
schen vor Jahrzehnten benutzt wurden.

An dieser Stelle mochte ich etwas ausfithrlicher aus den
Ergebnissen einer detaillierten Studie {tiber Entfiihrungsbe-
richte zitieren, die von dem MUFON-Berater fiir physiologische
und psychologische UFO-Effekte verfafit wurde. Richard Neal,
Jr., beschiftigt sich seit Anfang der 60er Jahre mit UFOs. Er ist
Mitbegriinder der Southern California UFO Research and
Abductee Support Group. Seine Ausbildung und Sachkenntnis
sind besonders niitzlich fiir das vorliegende Thema. Zuerst
einige  personliche Hintergrundinformationen von Dr. Neal
selbst:
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Mein medizinisches Fachgebiet ist Geburtshilfe/Gynéko-
logie, was sehr gut zu der Fiille von neueren Informatio-
nen pafit, die die Forscher Budd Hopkins und David
Jacobs herausgefunden haben, insbesondere da sie sich
auf medizinische Verletzungen bei weiblichen Entfiihr-
ten beziehen.

Was wir als Forscher zu erkennen beginnen, ist die
Tatsache, dafl Generationen von Familien &hnliche
Erlebnisse ~ von  Entfiihrungen  durch  Auferirdische
haben.

Es féllt mir sehr schwer zu glauben, daff Entfithrte nur
schwindeln oder psychologisch instabil sind. Die Berei-
che von Beweisen oder Verletzungen, die meiner
Ansicht nach vom &rztlichen Standpunkt aus besonders
zwingend sind, sind physiologische Symptome, die sich
auch bei Personen manifestieren und, wichtiger, eine
iberwiltigende ~ Anzahl  von  permanenten/residualen
Narben an den Kérpern dieser Entfiihrten.

Mein Augenmerk wund Interesse bei UFO-Erlebnissen
hat sich von Anfang an auf die physiologischen/
verletzungsbedingten Beweise vom medizinischen
Standpunkt aus konzentriert. Ich habe herausfinden
wollen, wie und warum eine direkte Begegnung mit
UFOs wund ihren Insassen dazu gefiihrt hat, dafd
Personen eine derartig grofle Vielfalt von Problemen
und Symptomen haben.

Als ich 1978 mit meinen Untersuchungen der physiologi-
schen Aspekte begann — ich wuntersuchte nicht nur
direkte Begegnungen, sondern auch Entfithrungsfille —,
war ich anfangs frustriert. Obschon ich wufite, dafl es
eine ganze Reihe von fragmentarischen Verletzungsbe-
richten gab, war keiner von ihnen in die richtige
Perspektive  geriickt worden, so daff das Erlebnis
genauer untersucht werden konnte.

Ich versuchte, bei der Untersuchung von Fillen mit den
Ermittlern zu korrespondieren, erhielt aber kaum oder
keine medizinischen Verletzungsberichte fiir meine Stu-
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dien, um zu sehen, ob sich irgendein bestimmtes Muster
zeigte.

Wenn es um die Erforschung des UFO-Problems geht,
werde ich immer an den Staat Missouri erinnert -
speziell als Arzt, der behandlungsbediirftige Verletzun-
gen untersucht und nach Beweisen sucht, um die
Giltigkeit von bekannten physischen Beweisen/Verlet-
zungen bei Entfithrungsfillen zu bestitigen. Ich stelle
die sprichwortliche missourische Forderung: >Zeigt es
mir.<

Ungefdhr zwei Jahre lang fuhr ich, sofern es meine Zeit
erlaubte, zu fast jeder Kontaktpersonen/Entfiihrten-
Konferenz, die stattfand. Schlieflich konnte ich unge-
fahr 75 Personen im Hinblick auf physiologische und
personliche Verletzungen befragen und untersuchen. (8)

Nachdem wir nun wissen, wer Dr. Neal ist, wollen wir seine

Entdeckungen untersuchen, die auf seiner Gemischtstudie des

gesamten  UFO-Entfithrungsphdnomens  basieren. Der  erste
Abschnitt der Studie behandelt die haufigsten Untersuchungs-
bereiche der Auferirdischen.
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Die Nasenhohle, Augen, Ohren und Genitalien scheinen
die Korperzonen zu sein, die fiir die auflerirdischen
Entfiihrer von grofitem Interesse sind. Dazu gehort auch
der Nabelbereich, aber nur bei Frauen.

Viele Entfiihrte haben eine diinne Sonde mit einer
winzigen Kugel am Ende beschrieben, die ins Nasenloch
eingefithrt wird - gewohnlich ins rechte. Sie konnen ein
>krachendes< Gerdusch horen, offenbar wenn der Kno-
chen in diesem Bereich durchstoflen wird. Viele bekom-
men Nasenbluten nach solchen Untersuchungen.

Ich empfehle vorsichtshalber, daff bekannte Entfiihrte,
die Eltern sind, beobachten, ob ihre Kinder haufig
unerklarliches Nasenbluten haben. Ich empfehle, mit
dem Kind unverziiglich zu einem Kinderarzt zu gehen,



um die Ursache fiir das Nasenbluten feststellen zu
lassen. Viele Forscher glauben, dafl die Auferirdischen
ein Implantat in diesen Bereich einsetzen, um die Person
in Zukunft verfolgen zu koénnen. Es ist interessant zu
bemerken, dafl viele der Personen, die mit einer
Nasensonde behandelt wurden, heute an chronischer
Sinusitis leiden.

Dokumentierte Beweise haben auch gezeigt, dafi ver-
schiedene Entfithrte mit einem &hnlichen Instrument in
Augen und Ohren untersucht worden sind. Bei Augen-
untersuchungen konnen  Entfithrte vortibergehend an
Blindheit, verschwommener Sicht, geschwollenen, tri-
nenden und schmerzenden Augen (Photophtalmie) und
an akuter Konjunktivitis (rote und gereizte, entziindete
Augen, in der Umgangssprache Bindehautentziindung
genannt) leiden. Es gibt auch einige fragwiirdige Darstel-
lungen, daf} diese Personen Katarakt bekamen. (9)

Physische  Untersuchungen von Entfithrten durch Budd
Hopkins und Dr. Neal zeigen ein iibereinstimmendes Muster
hinsichtlich Narben, die nach auflerirdischen Untersuchungen
an ihren Korpern =zuriickblieben. Die héaufigsten Bereiche des
Korpers, wo bleibende Narben gefunden werden, sind fol-
gende.

Narben sind festgestellt worden an der Wade (auch
unmittelbar tiber der Tibia oder dem Schienbein), an
Schenkel, Hiifte, Schulter, Knie, Riickgrat und an der
rechten Seite von Nacken und Stirn. (10)

Topographisch lassen sich die mysteriosen Narben in zwei
Grundgruppen aufteilen.

A. Ein diinner, gerader, haardhnlicher Schnitt, linear
und etwa 1—3 Zoll lang und

B. Eine runde oder loffelartige Vertiefung, etwal/8 bis 3/4
Zoll im Durchmesser und vielleicht 1/4 Zoll Tief. (11)
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Andere physiologische Spuren an UFO-Entfithrten sind
Hautausschldge, Verbrennungen wund voriibergehende Para-
lyse. Dr. Neal schreibt.

Wenn wir immer wieder auftretende Entfithrungen in
einer Familie {iiber Generationen hinweg verfolgen,
stellen wir fest, dafl bestimmte Bereiche des Korpers
gleichméaffiig und durchaus sichtbar betroffen sind. Dies
fir Haut (Dermatologie) und Muskeln (Muskel/Skelett-
System).

Wiéhrend ihrer Erlebnisse verspiiren viele Entfiihrte/
Augenzeugen ein kribbelndes, prickelndes oder Statik/
Elektroschock-(Parese)Gefithl auf der Haut, gefolgt von
einer Paralyse (bei der auch das Muskel/Skelett-System
betroffen ist) des gesamten Korpers mit Ausnahme von
Herz und Lungen, wo geringere oder gar keine Effeke
gefunden werden mogen.

Die Korpermale konnen bleibender oder voriibergehen-
der Natur sein, heilen oder ganz verschwinden. Haut-
ausschlige werden am Korper beobachtet, die zumeist
am oberen Thorax (Brustbereich) und an den unteren
Extremititen (Schenkel und Beine) erscheinen. Viele
sind geometrisch in der Form, dreieckig oder kreisfor-
mig. Es konnen auch andere Hautausschlige, &hnlich
chronischen Entziindungen wie lokale Psoriasis, an
anderen Korperstellen gefunden werden. In einer Reihe
von Fillen sind Verbrennungen ersten und zweiten
Grades festgestellt worden, und in einigen Fallen
wurden fragwiirdige Tumore (Lipome) unmittelbar
unter der Haut beobachtet. (12)

Bei vielen UFO-Entfithrungsfillen werden den Entfiihrten
biologische Proben entnommen. Dr. Neal schreibt dazu:

Auflerirdische haben Blut und Oozyten (Eizellen) bei
Frauen und Sperma bei Minner entnommen und
Gewebeproben von Ohren, Augen, Nase, Waden,
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Schenkel und Hiiften ihrer Opfer. Es gibt auch Indizien,
die darauf hinweisen, dafl, wenn Entfiihrte/Augenzeu-
gen schliefen — oder vielleicht unter irgendeiner Form
von auflerirdischer Anidsthesie standen —, ihnen mog-
licherweise =~ Proben  von  Speichel, Humor aqueus
(Augenflisssigkeit), Zerebrospinalfliissigkeit, Urin,

Stuhl, Haar und Négeln entnommen wurden. (13)

Basierend auf seiner detaillierten Untersuchung von zahlrei-
chen Entfiihrungsfillen, hat Dr. Neal ein Szenario entworfen,
wie eine typische Entfilhrung von den Fremden durchgefiihrt
wird. Das Szenario ist in vier Abschnitte aufgeteilt. Der erste ist
die Vorbehandlung von Entfiihrten vor physischen Untersuchungen.

Alle Entfiihrten werden vor ihrer Untersuchung einer
Art Vorbehandlung unterzogen. Einige Augenzeugen
haben berichtet, dafl sie eine Fliissigkeit hitten einneh-
men miissen, andere, dafl eine Losung auf verschiedene
Teile ihres Korpers aufgetragen worden sei, &hnlich
einer voroperativen Vorbereitung; manche berichten von
einem beruhigenden Effekt, der von dem aufSerirdischen
Untersucher telepathisch vermittelt wiirde, und/oder die
Anwendung eines Instruments am Kopf, das tiefe
Entspannung oder Bewuf3tlosigkeit herbeifiihrt. (14)

Dr. Neal nennt den nichsten Entfithrungsabschnitt —die
voroperative Phase, in der der Entfiihrte irgendeiner Art von
Anésthesie unterzogen wird, bevor er von den Auflerirdischen
operiert wird.

Entfiihrte werden in eine Art Dammerschlaf versetzt, wo
sie sich in einem Zustand der Trance oder Benommen-
heit befinden; dies konnte verursacht werden durch die
auf den Korper aufgetragene Fliissigkeit, bestimmte
unterbewufite Suggestionen durch die Fremden, irgend-
eine Form unserer Hormone oder Enzyme, die die
AufSerirdischen benutzen, um eine neurochemische
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Reaktion hervorzurufen, oder durch irgendeine unbe-
kannte Technologie. Eine sonderbare Anmerkung im
Zusammenhang mit dieser Phase, die eine Menge
Fragen aufwirft: Wie kommt es, dafl sich so wenige

Entfiihrte daran erinnern, sich ausgezogen zu haben?
(15)

Wiahrend des Abschnitts, den Dr. Neal die Operationsphase
des Entfithrungserlebnisses nennt:

Es finden physische Untersuchungen statt: Exploration
des Korpers, Entnahme von Biopsien, Blut- oder Haut-
proben. Wihrend dieser Phase mag der Entfithrte halb
bei Bewufitsein sein. Manche empfinden tatsdchlich
Schmerzen. Trotz Protesten scheinen die Schmerzen
ihrer Opfer den Fremden gleichgiiltig zu sein; andere
Entftihrte dagegen werden in dieser Phase stdrker
sediert, um ihnen ihr Angstgefithl zu nehmen, und sie
erinnern sich nicht an Schmerzen bei diesen Vorgéangen.

(16)

Der letzte Abschnitt der Entfithrung befafit sich mit den
postoperativen Auswirkungen auf die Opfer.

Die Entfithrten/Augenzeugen sagen, daf8 sich ihre Kor-
per hinterher wund oder erschopft angefiihlt hitten wie
nach  anstrengender  korperlicher  Betdtigung;  einige
erkldren, dafl sie das Gefithl gehabt hitten, als ob sie
herumgeworfen worden oder unter einen Lkw gekom-
men seien. Dies erinnert an die bekannten Wirkungen
von Curare, einem aus Siidamerika stammenden Gift,
das eine therapeutische Muskelldhmung bewirkt. (17)

Manche der von den Auflerirdischen angewandten medizini-
schen Techniken decken sich in etwa mit einigen unserer
jingeren medizinischen Entwicklungen auf dem Gebiet der

324



kiinstlichen Befruchtung. Dr. Neal schreibt zu diesen bedeutsa-
men Parallelen:

Verschiedene dokumentierte physische Spuren des Ent-
fithrungserlebnisses stimmen ziemlich genau mit eini-
gen unserer anerkannten medizinischen Verfahren iiber-
ein. Besonders herausragend ist eins, das als Laparoskopie
bezeichnet wird. Ein zylindrisches, schlauchihnliches
optisches Instrument wird durch die Nabelregion einer
Frau eingefithrt zur Untersuchung von  weiblichen
Organen. Mit diesem speziellen Instrument kann ein
Arzt alle weiblichen Organe betrachten, um festzustel-
len, ob es irgendwelche Abnormalititen gibt, und auch
Ovula - Eizellen - aus den Eierstocken entnehmen. (18)

Eine dhnliche Technik beschrieb Betty Hill, die zusammen

mit ihrem Mann Barney in den frithen Morgenstunden des
19. September 1961 entfiihrt wurde. Dieser Vorfall ereignete
sich Jahre vor der Entwicklung der Laparoskopie. Auch Betty
Andreasson beschrieb diese Technik. Es ist interessant, ihre
unter Hypnose noch einmal durchlebten Erfahrungen zu
vergleichen. Nachfolgend einige Ausziige.

Betty: Der Untersucher hat eine lange Nadel .. Er
sagte, er wollte sie in meinen Bauchnabel stecken, es sei
nur ein einfacher Test . . . Und ich sagte zu ihm: >Es tut
weh, es tut weh, ziehen Sie sie raus, ziehen Sie sie raus.<
Und der Anfiihrer kommt heriiber, und er legt seine
Hand, fihrt mit seiner Hand tiiber meine Augen, und er
sagt, es ist alles in Ordnung. Ich werde es nicht
sptiren .. Er sagte, es sei ein Schwangerschaftstest. Ich
sagte: >Das hier war kein Schwangerschaftstest. < (19)

Betty Hill hatte vollig recht. Die medizinische Technologie
hatte 1961 noch nichts mit diesem Verfahren Vergleichbares,
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ebensowenig wie 1967, als Betty Andreasson von AufSerirdi-
schen einem dhnlichen Test unterzogen wurde.

Betty Andreasson: Oh! Und er will es in meinen Nabel
stecken! Oh-h-h-h! Fiihlt sich an, als ob er mit dieser
Nadel in meinem Bauch herumfihrt - ihn abfiihlt.

Wie Betty Hill wurde auch Betty Andreasson von ihren
Schmerzen Dbefreit, indem der Anfiihrer der AufBerirdischen
seine Hand dicht an und auf ihren Kopf legte. Er sagte Betty
auch, daff das Verfahren dazu diene, sie zur Fortpflanzung
abzumessen!

Neben der Ahnlichkeit zwischen der Laparoskopie und der
auflerirdischen Technik zeigt Dr. Neal noch andere Zusammen-
hinge auf.

In Ubereinstimmung mit dem Laparoskopie-Verfahren
gibt es eine neue Behandlung bei Sterilitit. Hierbei
werden Sperma und Oozyten direkt in die Eileiter der
sterilen Frau eingesetzt zur In-vivo-Fertilisation. Im
Gegensatz zur In-vitro-Fertilisation fordert die In-vivo-
Fertilisation = nattirliche  physiologische  Prozesse, —um
schwanger zu werden. (20)

Auch entfithrte Minner haben Dberichtet, dafl sich die
Auflerirdischen fiir ihre Genitalien interessieren. Wieder taucht
dieses Interesse schon im frithesten dokumentierten Fall dieser
Art auf. Barney Hill berichtete, daff ein kreisformiges Instru-
ment iiber seine Genitalien gelegt worden war. Dies hatte zur
Folge, daff ein nahezu perfekter Kreis von Warzen in seiner
Leistengegend erschien. Obwohl sie operativ entfernt wurden,
tauchten sie 1964 psychosomatisch wieder auf, nachdem er den
Vorfall unter Hypnose noch einmal durchlebt hatte! Dr. Neal
bemerkt zu diesen Verfahren:
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Entfithrte Mainner berichten von einem becherdhnlichen
Geridt, das am Penis befestigt wird und eine Ejakulation
fiir eine Spermaprobe bewirkt; dies ist hochst unange-
nehm fiir den Betreffenden. Die meisten haben gesagt,
dafl sie vortibergehend kleine Wunden davontragen, die
kurz darauf verschwinden. Andere behaupten, direkten
Geschlechtsverkehr ~ mit  einer  auflerirdischen/hybriden
Frau gehabt zu haben, anscheinend ebenfalls zum
Zweck des Spermaerhalts. (21)

Es ist sehr beunruhigend festzustellen, daffl Entfithrungen
und Operationen wie die eben beschriebenen nach Belieben
an jeder Person zu jeder Zeit und an jedem Ort ausgefiihrt
werden konnen. Die tiibernatiirlich anmutende Fahigkeit der
AufSerirdischen, auf mehr als einer Existenzebene gleichzei-
tig zu Dbestehen, hat ihre Aktivititen jahrhundertelang ver-
schleiert. Thre Féhigkeit, Menschen in ihrem oder aufSerhalb
ihres Korpers zu entfiihren, geht tiiber unseren Verstand.
Die blofle Vorstellung, dafl der Mensch an verschiedenen
Raum/Zeit-Schaupldtzen  gleichzeitig  existieren  kann,  hiillt
ihr  Tun in geheimnisvolles Dunkel. Betty wund andere
haben nur einen fliichtigen Blick von Unwégbarkeiten erha-
schen konnen, die bisher Religion und Mystizismus zuge-
schrieben wurden.

Physisch hat die Menschheit gerade die ersten Schritte in der
neuen Wissenschaft der Genetik gemacht. Es ist heute durch-
aus denkbar, daff ein Grofiteil unserer technologischen Fort-
schritte uns von den Auferirdischen selbst telepathisch einge-
trichtert worden sind.

Bevor ich dieses Kapitel abschliefe, mochte ich auf einen
weiteren  Aspekt auflerirdischer =~ Methodik hinweisen. Die
Wiichter haben nicht willkiirlich Personen fiir ihr Genetikpro-
gramm ausgewahlt. Informationen lassen darauf schliefen, dafl
bestimmte Familien tiiber viele Generationen hinweg anvisiert
worden sind. Der MUFON-Berater Dr. Neal hat versucht, der
Spur ihrer Verfahrensmethoden durch seine eigenen Studien
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und seine Ausbildung in Geburtshilfe/Gynidkologie zu folgen.
Er schreibt:

Bei der Konzentration auf die gynidkologischen und
reproduktiven Verfahren, die an Entfiihrten durchge-
fihrt wurden, bin ich zu der festen Uberzeugung
gekommen, dafl es eine Art laufender genetischer
Manipulation gibt, die in verschiedenen Familiengenera-
tionen vorkommt. Zum Zwecke der Klarstellung mufi ich
einige  medizinische = Fachausdriicke = benutzen, um
bestimmte Fakten zu erklaren.

Der Schliissel zur Genmanipulation liegt in den DNS
(Desoxyribonukleinsdure)-Molekiilen der menschlichen
Genzellen. Diese Gene kontrollieren die Fortpflanzung
und die téglichen Funktionen von allen Zellen. Man hat
geschitzt, dafs es wahrscheinlich 30 000 bis 100 000
lebenswichtige Gene in den menschlichen Zellen gibt,
die in langen, linearen Anordnungen zusammengefiigt
sind. Sie bilden zusammen mit bestimmten Proteinen
strangformige Strukturen, die als Chromosomen bezeich-
net werden.

Chromosomen von bestimmten Personen bilden durch
bestimmte Kulturtechniken eine gebrduchliche Anord-
nung oder standardisiertes Format<, das als Karyotyp
bezeichnet wird. (22)

Dr. Neal sagt weiter, daf8 er glaubt, dal die Auflerirdischen
ausgewdhlte menschliche Genfolgen analysieren, um mutie-
rende Gene zu identifizieren, die benutzt werden konnen, um
den Genpool zukiinftiger ~Generationen durch Selektivfort-
pflanzung zu verédndern. Doch warum tun sie das? Er erklart:

Mutationsmuster wiirden ihnen erlauben, den geneti-
schen Code an bestimmten Genorten (der Platz eines
Gens in einem Chromosom) zu &ndern.

Auf diese Weise wiren sie in der Lage, mit einer Vielzahl
von Genorten in den verschiedenen Chromosomen zu
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experimentieren und so in spiteren Generationen Perso-
nen mit einem neuen Genotyp hervorzubringen. Viel-
leicht wird jede nachfolgende Familiengeneration einer
anderen oder vergleichbaren Art von Experiment unter-
zogen. (23)

Ich habe diese Besonderheit auferirdischer Methodik absicht-
lich an den Schlufi dieses Kapitels gesetzt, weil sie in direktem
Zusammenhang mit dem Thema der nichsten drei Kapitel
steht. In ihnen geht es um UFO-Skelette in meinem Familien-
schrank, einschliefllich physischer Beweise fiir meine eigenen
Entfiihrungserlebnisse.
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12 Gezeichnet

Mit gemischten Gefithlen mache ich mich an die Niederschrift
dieses Kapitels, In den vergangenen 25 Jahren habe ich mir
einen soliden Ruf als griindlicher, objektiver und erfahrener
Ufologe aufgebaut. Die spekulative Natur dieses Buchs sowie
die Untersuchung moglicher personlicher Entfithrunsgerlebnisse
werden sich zweifellos auf das auswirken, was manche ein
wohlverdientes Image nennen wiirden. Dies ist jedoch eine
unbedeutende Sorge verglichen mit den Auswirkungen, die
dieses Buch auf den Ruf meiner Familie haben konnte. Erst jetzt
kann ich richtig den Mut moglicher UFO-Entfiihrter einschat-
zen, die Entscheidung zu treffen, mit ihren streng gehiiteten
Familiengeheimnissen, den >Skeletten in ihrem Schrank<, an
die Offentlichkeit zu treten.

Von frithester Kindheit an war ich fasziniert von den
Sternen, Planeten und den Aussichten auf die Raumfahrt. Als
UFOs 1947 zum erstenmal landesweit von sich reden machten,
war ich sofort besessen von ihnen. Nach vier Jahren bei der Air
Force und dem Collegeabschluf wurde ich leidenschaftlicher
Erforscher dieses Phianomens.

Parallel dazu wuchs mein Interesse an Astronomie so sehr,
dafs ich 1970 sowohl ein Planetarium als auch ein Observato-
rium auf meinem Grundstiick errichtete. Nachdem ich mich
frith von einer leitenden Position in der Riistungsindustrie
zuriickgezogen hatte, begann ich, fiir Kinder und Erwachsene
Kurse tiber Astronomie und UFOs zu geben. Wieso dieser
regelrechte Fanatismus meinerseits? Meine intensiven Aktivita-
ten auf diesen Gebieten haben andere oft zu dieser Frage
veranlafit. Frither hitte ich lediglich geantwortet, dafi ich mich
schon immer fiir solche Dinge interessiert habe. Ich dachte
nicht weiter iiber diese immer wiederkehrende Frage mnach.
Doch heute ist das anders.

Im Friithjahr 1980 bemerkte ich zum erstenmal deutlich etwas
tief in meinem Leben Verwurzeltes, das dieses Interesse
ausgelost haben mag. Es geschah in Form von flashbacks,
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Erinnerungen, die auftraten, wenn ich Betty zuhorte, wie sie
unter Hypnose ihre UFO-Entfithrungen als Kind noch einmal
durchlebte.

Zu dieser Zeit tauchten plotzlich vage Kindheitserinnerun-
gen in meinem Bewufitsein auf, die ich bis dahin als Alptraume
abgetan hatte. Es war, als ob jemand sie mit einem Schalter
angeknipst hitte. Zu diesen Erinnerungen gehorten néchtliche
Besuche von fremden Wesen in meinem Schlafzimmer. Zur
gleichen Zeit begann ich, ernsthaft tiber eine Reihe von UFO-
Vorfillen und moglicherweise mit ihnen zusammenhingenden
paranormalen Vorfillen nachzudenken, die ich selbst und
andere Mitglieder meiner Familie erlebt hatten. Ich begann
mich zu fragen, ob solche Vorfille isoliert oder Teil eines vage
erkannten Musters waren.

Bei der Arbeit an diesem Buch erlebte ich stindig solche
flashbacks und auch eine Reihe von fantastischen Synchronis-
men. Gleichzeitig fiihlte ich einen unwiderstehlichen Drang,
meine Erinnerungen unter Hypnose zu erforschen. Dieser
Zwang tauchte in mir auf, als ich mir eine bestimmte
Bemerkung anhorte, die die AufSerirdischen Betty gegeniiber
machten. Sie hatten ihr gesagt, dafl jetzt die Zeit gekommen
sei, der Menschheit den Rest ihrer Botschaft zu iiberbringen.
Nach reiflicher Uberlegung beschlof ich, mich hypnotisieren zu
lassen.

Die Massachusetts-Zweigstelle von MUFON hatte damals
keinen fachlich ausgebildeten Hypnotiseur. Ich nahm mit einer
Reihe von méoglichen Kandidaten in der Umgebung Kontakt
auf, und innerhalb weniger Wochen hatte ich einen Speziali-
sten fiir Hypnose gefunden. Sein Name ist Anthony (Tony)
Constantino.

Tony hat einen beeindruckenden Hintergrund mit jahrelan-
ger wertvoller Erfahrung auf seinem Gebiet. Er leitet ein
Hypnosezentrum in Beverly, Massachusetts. Obwohl er keine
Erfahrungen mit dem UFO-Phinomen hatte, war er neugierig
und bereit, MUFON zu helfen.

Mein nichster Schritt war, mich mit einem alten Freund und
Kollegen namens David Webb in Verbindung zu setzen. Dave
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ist zweiter Vorsitzender der MUFON Houmanoid Study Group
gewesen. Er ist ein anerkannter Experte fiir Entfithrungsfille
und von Beruf Solarphysiker. Auf Grund seiner fritheren
Mitwirkung als Hauptuntersucher der Phase-Eins- und -Zwei-
Ermittlungen wiirde er von unschétzbarem Wert sein.
Dave war gern bereit, bei Hypnosesitzungen als mein
Vertrauter und Beobachter zu fungieren. Fiir den Abend des
21. Juli 1988 wurde ein Termin mit Tony Constantino verein-
bart. David bat mich, aus dem Gedéchtnis eine chronologische
Zusammenfassung von personlichen UFO-Vorfdllen und para-
normalen Vorfillen zu rekonstruieren, die er vor der Sitzung
studieren wollte. Ich habe sie auch im Interesse des Lesers
nachfolgend aufgefiihrt.

RAY FOWLER (geboren 1933)
Alter 5/6

Ich war im ersten Schuljahr und lebte in Danvers, Massachu-
setts; das Haus lag am Ende einer ungepflasterten Strafle
namens Dodge Court. Ich schlief allein in einem Zimmer, das
auf einen kleinen Flur hinausging, der vier Zimmer, einschlief3-
lich dem Bad, verband. Meine FEltern schraubten ein kleines
Nachtlicht in die nackte Fassung an der Decke des kleinen
Flurs, damit man etwas sehen konnte, wenn man nachts ins
Bad mufite. Meine Alptrdume pflegten mit einem seltsamen,
fast elektrischen Kribbeln zu beginnen. Ich richtete mich im
Bett auf und ertappte mich dabei, wie ich auf eine dunkle
Gestalt starrte, deren Umrisse sich gegen den erleuchteten
kleinen Flur abzeichneten. Ich versuchte, nach meinen Eltern
zu schreien, mufite aber feststellen, daff ich keinen Ton
herausbringen und keinen Muskel rithren konnte. Die Gestalt
kam nédher und néher. Ich hatte unvorstellbare Angst.

Diesen Traum hatte ich mehr als einmal, und wenn ich
wieder jenes Kribbeln fiihlte, wuflte ich, daf ich nichts tun
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konnte. Schon als kleines Kind lieff ich einfach geschehen, was
geschehen sollte.

Alter 6,7 oder 8

Dieser Vorfall fiel mir wieder ein, als ich dieses Buch schrieb.
Kurz zusammengefafit, ich war allein und lag krank im Bett.
Die Familie war unten und aff zu Abend. Meine Mutter brachte
mir einen Teller mit Quarkspeise herauf. Ich erinnere mich
bewufit daran, dafi ein kleines, helles Licht vor mir hochsprang
und in den Schrank hinein, und dafi ich Angst hatte. Ich rief
nach meiner Mutter, die schliefflch heraufkam, um =zu sehen,
was los war. Sie sagte mir, daf8 ich es mir nur eingebildet hitte.
Damals teilte ich ein Zimmer mit meinem Bruder Fred. Es ging
auf einen Gang neben der Treppe hinaus, den wir den grofien
Flur nannten.

Alter 8 oder 9

Als mein Bruder Johnny das Kinderbett unten rdumte, um
Platz zu machen fiir die Ankunft meines Bruders Richard, zog
er nach oben zu meinem Bruder Fred. Ich selbst zog in den
groflen Flur, wo ich allein auf einer Couch neben einem Fenster
und einer Treppe schlief, die auf den Dachboden hinauffiihrte.
In diesem Flur hatte ich einen dufSerst lebhaften Traum.

Mitten in der Nacht erwachte ich und sah Licht durchs
Fenster scheinen. Ein Wesen kam irgendwie durch das Fenster
herein. Ich kann mich vage erinnern, daf ich zum Fenster ging
und sah, wie sich dieses Wesen auf einem Lichtstrahl né&herte.
Der Strahl reichte vom Fenster bis zu einer Masse von Lichtern
tiber dem groflen offenen Hof vor unserem Haus. Ich kann es
aber auch mit meinem spidteren Blick aus dem Fenster
durcheinandergebracht haben, als wir zusammen weggingen.
(Abbildung 44)

Am nichsten Morgen erwachte ich sehr aufgeregt, den
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Besuch hatte ich noch frisch in Erinnerung. Das ekstatische
Gefiihl, das ich wihrend des Besuchs gehabt hatte, klang noch
nach. Ich versuchte, meiner Mutter davon zu erzdhlen, doch sie
wollte mich erst spiater am Morgen anhoren. Bis dahin hatte ich
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das meiste von dem, was passiert war, vergessen. Sie sagte mir,
daf3 es ein Traum gewesen sei.

Alter13

Meine erste bekannte UFO-Beobachtung machte ich um den

4. oder 5. Juli 1947 herum. In jener Zeit arbeitete ich auf einer
Farm in Danvers. Fiir den Besitzer war der Unabhingigskeits-
tag keine Entschuldigung, nicht auf den Feldern zu arbeiten.
Ich jdtete oder vereinzelte Pastinaken oder Mohrriiben. Andere
Arbeiter waren ein Stiick hinter mir. Ich blickte zum Himmel
hinauf. Dort hob sich ein weifles Objekt, das mit einer
schaukelnden Bewegung herunterkam, deutlich gegen den
blauen Himmel ab. Es sah aus wie ein Fallschirm, aber ein
unbemannter ohne Fangleinen. Ich schrie den anderen Arbei-
tern hinter mir zu, um sie darauf aufmerksam zu machen, doch
sie konnten nichts verstthen und wufiten nicht, was ich
meinte. Schliellich sah ich das seltsame Objekt hinter Baumen
verschwinden. Am Montag, dem 7. Juli, berichteten die
Salemer Abendnachrichten von einer Reihe von UFO-Sichtun-
gen in den Nachbarorten von Danvers und Wrest Farm. Spéter
in jenem Jahr beobachtete ich ein wolkendhnliches, zigarrenfor-
miges Objekt, das stundenlang hoch tiber meiner Nachbar-
schaft schwebte.

Alter 14 oder 15

In meinen Teenagerjahren war ich ein begeisterter Sports-
mann und ging nach der Schule oft zum Angeln und Jagen.
Einer meiner Lieblingsplitze waren die Burley Woods in
Danvers. Kiirzlich hatte ich ein aufschluSreiches flashback-
Erlebnis. Als ich eines Nachmittags drauflen in den Burley
Woods war, stellte ich tiberrascht fest, daff die Dammerung
einsetzte. Ich konnte nicht begreifen, wie die Zeit so schnell
vergangen war, und eilte nach Hause, wo ich meine Mutter
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schon beim Abrdumen des Abendbrottischs fand. Ich wurde
ausgeschimpft, weil ich so spiat nach Hause kam. Es schien,
als ob ich mich im Hellen auf den Nachhauseweg gemacht
hitte, und plotzlich war es dunkel. Die Erinnerung kam mir,
als ich dieses Buch schrieb und tber die typische >Filmrifi<-
Komponente in so vielen UFO-Entfithrungsberichten nach-
dachte.

Alter 32

Damals lebte ich in Wenham, wo ich heute noch wohne.
Am Abend des 22. April 1966 erhielt ich einen Anruf von der
Beverly-Polizei wegen der vielen -eingegangenen Meldungen
iiber ein leuchtend griines Objekt, das am Himmel entlang-
raste. Als ich in dem Stadtteil ein traf, woher die Meldungen
stammten, verkiindete mein Autoradio, daff ein riesiger
Meteor entlang der ganzen 6stlichen Kiiste gemeldet worden

Enttiuscht machte ich mich auf den Riickweg, um an einem
méchtigen Stapel liegengebliebener UFO-Berichte zu arbeiten.
Wéhrend der Fahrt bemerkte ich ein orangefarbenes Licht am
Himmel, das sich auf mich zubewegte. Ich schaute immer
wieder nach oben in der festen Erwartung, die {iblichen
Positionslichter eines Flugzeugs zu sehen. Als es jedoch
niherkam, sah ich, daff das ganze Ding zu leuchten schien. Es
gab keine Identifikationslichter. Es iiberquerte ganz langsam
den Highway, und ich fuhr sofort auf eine Nebenstrafie ab, um
es zu verfolgen.

Im Nu war ich vor ihm und parkte auf einem dunklen Feld.
Als es ndherkam, sprang ich aus dem Wagen und lauschte
aufmerksam. Ein leises, surrendes Gerdusch ging von dem
leuchtenden Ding aus, als es fast direkt tiber meinen Kopf flog.
Es setzte seine Fahrt fort, ging dann in einem anmutigen Bogen
wie ein halber Pendelschwung rasch hinunter und verschwand
hinter Bdumen in der Ferne. Ich wufite damals noch nicht,
dafl meine Beobachtung zusammenfiel mit einer spektakuld-
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ren hautnahen Begegnung iiber der Beverly High School an
jenem Abend, bei dem sowohl die Polizei als auch Biirger
Augenzeugen waren. Spdter kam das von der Air Force
geforderte Colorado UFO Project nach seinen Ermittlungen zu
dem Schluff, daff, wenn man den Aussagen der Augenzeugen
Glauben schenkte, es fiir das, was sie sahen, keine andere
Erklirung gab als ein auflerirdisches Schiff. Sah ich das gleiche
Objekt aus der Ferne oder eins der #hnlichen Objekte, die in
jener Nacht ebenfalls in der Gegend gemeldet wurden?

Alter 35

Wahrend eines Besuchs in England im Juli 1969 saff ich in
einem Wagen, der von meinem Schwiegervater gesteuert
wurde. Wir waren auf dem Weg zur Seekiiste, mitten auf dem
Land zwischen hiigeligen griinen Feldern, die sich in alle
Richtungen ausdehnten. Plétzlich tauchte ein scheibenformiges
Objekt am Himmel auf, das in einem Bogen herabschof8. Es
kam so schnell herunter, daff ein Absturz unvermeidlich
schien. Es verschwand hinter einer Baumgruppe in der Ferne.
Niemand sonst im Wagen sah es. Die anderen unterhielten sich
angeregt. Ich kann nicht verstehen, wieso mein Schwiegervater
es nicht sah. Er hatte keine Lust, die Strafle zu verlassen, um
nach dem Objekt Ausschau zu halten.

Auf dem Riickflug beobachteten meine Tochter Sharon und
andere Passagiere, wie zwei silberne, rechteckige UFOs hoch-
zogen und auf ijhrer Seite neben dem Flugzeug herflogen.
Wegen der Anweisung des Piloten, angeschnallt zu bleiben,
konnte ich sie nicht sehen. Einige Minuten spiter bemerkte ich
jedoch zwei helle Reflexe hinter uns, die ich fotografierte. Ich
weis bis heute nicht, ob es die fremden Objekte waren oder
nicht.
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Alter 45/46

Meine Kollegen werden sich fragen, warum in aller Welt ich
das Datum dieses Vorfalls nicht festhielt. Ich neigte indes wie
bei vielen der anderen Erlebnisse dazu, sie aus irgendeinem
Grund abzutun. Es schien, daff viele von ihnen einfach nicht
passiert sein konnten, und es war mir unangenehm, dafl sie
ausgerechnet mir passieren sollten. Die Leute wiirden grinsen
und denken, dafi sich meine Besessenheit mit dem Thema auf
meinen Verstand ausgewirkt hitte! Ich hoffe, dem ist nicht so!
Jedenfalls, eines Nachmittags, nachdem ich riickwérts in meine
Einfahrt gefahren war, ging ich auf die Riickseite meines
Kombis, um etwas herauszuholen, das im Kofferraum lag. Ich
offnete die Heckklappe, schnappte mir das Ding und schlof8
sie. Dann drehte ich mich um, um wegzugehen und duckte
mich instinktiv, als ich mich einem kaum sichtbaren schwarzen
Wiirfel gegentibersah, der wie ein auslaufender Kreisel in der
Luft wackelte. Ich duckte mich unter ihm her und trat rasch auf
die Seite, doch als ich zuriickblickte, war er verschwunden. Ich
schiittelte den Kopf und dachte mir, daf8 ich eine Art Nachbild
oder so etwas gesehen haben mufite. Ich erwihnte es meiner
Frau gegeniiber, und sie stimmte mir zu, deshalb lief ich es
dabei bewenden. Doch was ist, wenn das, was ich sah, real
war? Es sah real aus!

Wie Betty und andere, die UFOs aus nichster Néhe
beobachtet haben, habe ich eine Reihe von paranormalen
Erlebnissen in meinem Leben gehabt. Ob sie in irgendeiner
Weise mit UFOs Zusammenhidngen, steht natiirlich offen. Aber
sie sind passiert! Nachfolgend mochte ich ein paar aufzihlen,
die mich besonders beunruhigen.
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Alter 16?

Ich erinnere mich, daff ich eines Nachmittags im Herbst,
wahrscheinlich 1947, von der Danvers Holten High School nach
Hause kam und in mein Zimmer ging, um mich umzuziehen.
Ich hatte einen Magnetkompafl auf meinem Schreibtisch. Als
ich zum Schreibtisch ging, um etwas zu holen, sah ich zu
meinem Erstaunen, dafl sich die Nadel langsam im Kreis
drehte. Fast sobald ich es sah, horte sie abrupt auf, sich zu
drehen. Es war ein so fliichtiges Erlebnis, dafl ich es prompt
wieder vergaf bis vor kurzem, als ich an diesem Buch schrieb.

Alter 24?

Eines Nachts, wahrscheinlich im Jahre 1957, fuhr ich langsam
durch Danvers Port. Es war schrecklich neblig, und man
konnte keine fiinf Meter weit sehen. Plotzlich tauchte eine alte
Frau auf, die direkt vor den Wagen glitt, nicht ging. Es passierte
so schnell, dafl ich nicht einmal Zeit hatte zu bremsen. Sie
erschien links von mir, kreuzte meinen Weg unmittelbar vor
meiner Motorhaube und verschwand im Nebel. Es erschien
und erscheint mir immer noch nicht normal, wie sich ein alter
Mensch so schnell und auf eine so merkwiirdige Weise
bewegen konnte.

Alter 46?

1980, unmittelbar nach der Riickkehr von einer The Andreas-
son Affair-Publicitytour, ging ich bei einer Gelegenheit von
auBen in unseren Keller. Als ich den Halbkeller betrat und
einen Blick auf den ganzen Keller vor mir warf, wurde ich
durch die Anwesenheit einer Gestalt tiberrascht. Sie trug eine
dunkle Hose und ein weiles Hemd. Von dort, wo ich stand,
konnte ich den Kopf und das Gesicht nicht sehen. Sie kam von
hinter dem Heizkessel her in meine Richtung und wandte sich
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der inneren Kellertreppe zu. Die Gestalt kreuzte gut sichtbar
mein Blickfeld. Ich betrat den Keller und rief nach oben meiner
Frau zu, da ich annahm, dafs sie es gewesen sein mufite. Sie rief
hinunter, dafi sie nicht im Keller gewesen sei. Sie trug auch
nicht eine dunkle Hose und ein weifles Hemd! Wir tauften
diesen neuen Familienzuwachs Maximilian, doch Max erschien
nie wieder. Das war auch gut so. Meine Frau war nicht allzu
gliicklich iiber sein Erscheinen!

Alter 47?

Ich habe vergessen, ob sich dieser Vorfall unmittelbar vor
oder nach der Veroffentlichung von The Amndreasson Affair
ereignete. Jedenfalls, es war Winter, und meine Tochter Sharon
war zu Besuch da. Wir dachten, es wire nett, oben auf dem
Golfplatz am Ende der Sackgasse, in der wir wohnten,
skizulaufen, wie wir es frither getan hatten, als sie noch klein
war. Das Wetter war klar, und die Sicht war ausgezeichnet. Der
Schnee war tief und noch relativ unberiihrt. Als wir auf dem
Riickweg tiber ein flaches Stiick des Golfplatzes fuhren, sahen
wir beide einen Mann unter einem Baum rechts vor uns stehen.
Seine Gegenwart verwirrte uns aus zwei Griinden. Er war in
einen langen schwarzen Mantel gekleidet und trug einen
hohen, schwarzen Hut mit Krempe. Aufierdem stand er im
Tiefschnee, wo man sehr schlecht gehen konnte. Wir fuhren
auf den Baum =zu, weil er dicht an unserer normalen Strecke
nach Hause lag. Wir schauten mehrmals auf und sprachen tiber
ihn. Doch als wir wieder aufblickten, war er nirgends zu sehen.
Dies schien unmoglich, weil um den Baum herum nur freies
Geldnde war. Niemand hitte so schnell verschwinden konnen.
Neugierig fuhren wir zu dem Baum hiniiber. Es gab keine
Fufispuren, wo der Mann gestanden hatte. Der Schnee um den
Baum herum war unberiihrt bis auf Spuren, die von geschmol-
zenem Schnee verursacht worden waren, der vom Baum
heruntergefallen war! Wir empfanden das Ganze beide als sehr
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merkwiirdig. Ich persénlich war froh, daff meine Tochter den
Mann auch gesehen hatte!

Spéter in jenem Jahr, ich glaube, es muff 1981 gewesen sein,
verbrachte unsere Familie einen zweiwochigen Urlaub am Lake
Wallace in Canaan, Vermont. Eines Abends, bei Einbruch der
Dunkelheit, beschlossen meine Frau und ich, zum offentlichen
Anlegeplatz am See hinunterzugehen. Unser Weg fithrte uns
tiber eine Landstrafie, die in eine kaum besiedelte Gegend
filhrte. Auf dem Riickweg zu unserem Hiuschen sah ich eine
kleine, fiillige Frau unsere Seite der Strale hinunter auf uns
zuschlurfen. Ein dicker Schal war wie ein riesiges Taschentuch
um ihren Kopf hochgezogen, und sie trug einen grofien
Weidenkorb. Sie kam nidher und ging dicht an uns vorbei, und
ich fragte mich, wohin in aller Welt sie in der einsetzenden
Dunkelheit gehen konnte. Als ich meine Frau darauf ansprach,
warf sie mir einen verwirrten Blick zu und fragte: »Welche
Frau?« Ich war entgeistert, dafs sie die alte Frau nicht gesehen
hatte, und ebenso entgeistert, daff die alte Frau nirgends hinter
uns zu sehen war!

Alter 48?

Eines Sonntagmorgens, Anfang der 1980er, besuchte ich
einen Gottesdienst in der North Shore Community Baptist
Church in Beverly Farms, Massachusetts. An jenem Sonntag
hatte eine Gruppe von geistig zuriickgebliebenen Kindern in
Pfadfinderuniformen die Kirche besucht. Kirchenmitglieder
begriifiten sie im Foyer und bemiihten sich darum, dafi sie sich
bei uns wohl fiihlten. Ich stand da und sah zu, als eins der
kleinen Miadchen zu mir kam. Es schaute auf, ldchelte und
spitzte die Lippen, wobei es ein Schmatzen wie von einem Kuf3
horen lies. Offensichtlich wollte die Kleine, daff ich mich
biickte und sie kiiste. Als ich dem Midchen zulédchelte und
mich fragte, ob ich es tun sollte, packten zwei kriftige Hande
von hinten meine Schultern und driickten fest nach unten. Ich
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dachte, es sei seine Pfadfinderfiihrerin, die mich ermuntern
wollte, das Madchen zu kiissen.

Ich biickte mich, mit den Hinden noch immer fest auf
meinen Schultern, und kiilte das Midchen auf die Wange. Als
ich mich aufrichtete und umdrehte, um zu sehen, wer mich
angefafit hatte, war niemand da. Ich hatte mit dem Riicken
dicht an einer Wand gestanden. Es hitte keiner hinter mir
stehen kénnen!

Eine Reihe von unheimlichen synchronen Vorfillen passierte
mir, als ich die ersten beiden Biicher tiber The Andreasson Affair
schrieb. Bei diesem Buch war es nicht anders. Ein solch
beunruhigender Vorfall hat sogar die Basis fiir den Titel dieses
Kapitels geliefert. Der bekannte Psychologe Carl G. Jung
definiert  solche Ereignisse als >akausale bedeutungsvolle
Zufdlle<. (1) In seiner klassischen Studie iiber das UFO-
Phanomen schreibt Jung:

Die psychische Situation der Menschheit und das UFO-
Phianomen . . . scheinen auf eine bedeutungsvolle
Weise zusammenzufallen . . . Derartige Uberlegungen
sind keine miiffigen Spekulationen; sie werden uns in
jeder ernsthaften psychologischen Untersuchung des
UFO-Phénomens aufgedrangt. (2)

Niemand weif8 genau, was solche Synchronismen bedeuten
oder ob sie iiberhaupt etwas bedeuten. Vielleicht sind sie
Zufallsprodukte.  Vielleicht deuten sie einen  mysteriosen
Zusammenhang an, der ein Teil des kollektiven BewufStseins
des Menschen ist. Ich mochte einige besondere Beispiele
erwdhnen, die im Laufe der vergangenen Wochen passiert
sind. Diese Ereignisse faszinieren mich so sehr, daff ich mich
fast frage, ob irgend jemand, der in einer Welt auflerhalb
meines Alltags heimisch ist, versucht, mir eine Mitteilung zu
machen.
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Der Oz-Faktor

Als ich an dem Kapitel mit dem Titel Riickkehr wvon Oz
arbeitete, das nattirlich auf Dorothys Abenteuer mit kleinen
Leuten in einem fernen Land namens Oz anspielte, erhielt ich
einen Anruf von einem Entfiihrten. Der Nachname dieses
Entfiihrten war Bauwm. Frank Baum war der Autor von Der
Zauberer von Oz.

Ein Brief zur rechten Zeit

Als ich an dem Kapitel mit dem Titel UFOs und OBEs
arbeitete, in dem es um die paraphysische Natur von UFOs
ging, erhielt ich einen Brief aus Australien. Er war von einem
gewissen Riley Crabbe, der vor langer Zeit als erster die Idee
von der paraphysischen Natur von UFOs herausbrachte. In
seinem Brief ermutigte er mich, die paraphysische Verbindung
nicht zu tibersehen!

Ein denkwiirdiger Tag

Am Morgen rief ich bei meiner ehemaligen Firma an, weil ich
eine Frage zu meiner Rentenversicherung hatte. Im Personal-
biiro meldete sich eine Frau, die vor kurzem von einer anderen
Niederlassung versetzt worden war. Sie war eine Entfiihrte, die
ich vor Jahren interviewt hatte!

An jenem Nachmittag passierte ein weiterer interessanter
Zufall. Ich bekam Besuch von einer Frau, die Mitte der 70er
Jahre eine Meile von mir entfernt gewohnt hatte. Spiter war sie
eine enge Mitarbeiterin von Dr. J. Allen Hynek gewesen und
war von ihm im Center for UFO Studies eingestellt worden. Sie
kam, um mir etwas anzuvertrauen, das ihr im November 1974
passiert war. Mit Entsetzen horte ich, wie sie mir erzidhlte, daf3
sie aus ihrem Wagen entfithrt worden war, als sie eine
Abkiirzung durch Felder tiber eine einsame, unbefestigte
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Straffe genommen hatte. Diese Strafle ist fiinf Minuten von
meinem Haus entfernt und einer der Lieblingspldtze unserer
Familie zum Spazierengehen und Skilaufen.

Am Abend bat mich meine Frau, mit ihr ins Kino zu gehen.
Der Film lief im gleichen Kino, in dem ich mich in einem
Zustand der Hypnose gewidhnt hatte! Es heifst Cabot. Als sie die
Telefonnummer heraussuchte, um sich nach der Anfangszeit
zu erkundigen, stief sie auf den Namen Laurie Cabot. Laurie ist
von Michael Dukakis, dem Gouverneur von Massachusetts, zu
Salems offizieller Hexe erklirt worden und hiufig Gast in
Radio- und Fernsehshows. Als meine Frau Lauries Namen
erwihnte, lachte ich und sagte etwas wie: >Das hitte mir gerade
noch gefehlt nach allem, was heute passiert ist — ein Anruf von
Salems Hexel< Etwa eine halbe Stunde spéter klingelte das
Telefon. Es war Laurie Cabot, die mir von einer UFO-
Beobachtung berichten wollte! Ich hatte seit ungefihr zehn
Jahren nicht mit ihr gesprochen.

Der Blonde

Meine Schwiegermutter und andere Verwandte trafen zu
einem dreiwdchigen Besuch aus England ein. Obwohl meine
Arbeit an dem Buch dadurch unterbrochen wurde, beschiftigte
mich das Thema im Geiste weiter. Ich griibelte insbesondere
tiber die Rolle jener grofien, blaudugigen Wesen nach, die von
Zeit zu Zeit bei den grauen Zwergenwesen gesehen worden
sind. Sie schienen menschliche Wesen zu sein. Ich interessierte
mich speziell fiir den grofen Mann, dem Travis Walton
wéhrend seiner Entfiihrung begegnet war. Travis hatte ausge-
sagt, dafl er langes blondes Haar gehabt und einen durchsich-
tigen Helm getragen habe. Er sei mit einem einteiligen Overall
bekleidet gewesen. Als Travis versuchte, mit ihm zu sprechen,
bekam er keine Antwort. Der grofle blonde Mann lichelte ihn
nur freundlich an auf eine nachsichtige Art.

Am 2. Oktober 1988, als ich meine Frau und ihre Mutter iiber
eine Landstrafe zur Kirche fuhr, bekam ich eine Vorstellung,
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warum es mich bechiftigte. Als ich abbremste und scharf nach
rechts in eine NebenstrafSe abbog, verschlug es mir die Sprache:
ein ungewohnlich grofler, sehr hellhdutiger Mann trat an den
StrafSenrand, anscheinend ein Anhalter. Er hatte flieSendes,
dickes blondes Haar, das ihm bis fast auf die Schultern reichte.
Er trug einen seltsamen, sackigen einteiligen Overall! Einen
Moment lang schien die Zeit stillzustehen, als er mich durch
das Fenster mit einem freundlichen, fast kindlichen L&cheln
anstarrte. Weder meine Frau noch meine Mutter ahnten, was in
meinem Kopf vorging.

Die Ubereinstimmung war unglaublich, und ich gab instink-
tiv Gas, das Nachbild von jenem seltsamen Lacheln noch vor
meinem geistigen Auge. Ich bemerkte beildufig zu meinen
Mitfahrern, daff der Mann voéllig deplaciert ausgesehen habe in
jener seltsamen Montur. Sie erinnerte mich an einen NASA-
Raumanzug. Ich will nicht behaupten, daf der Mann ein
Auflerirdischer war, sondern erwidhne den Zwischenfall als
einen weiteren in einer Reihe von unglaublichen Zufillen. Das
Licheln verfolgt mich immer noch, und ich frage mich, was das
fir ein Anzug war, den der Mann trug. Er war zu schwer fiir
einen Jogginganzug. Vielleicht war es eine Art Mechaniker-
overall, aber er war grau und fleckenlos. Ich fragte mich sogar,
ob mir jemand einen Streich spielen wollte.

Weitere UFO-bezogene Zufille ereigneten sich, als ich mit
meinen Besuch einige Tage nach der Begegnung mit dem
blonden Mann zu den White Mountains in New Hampshire
fuhr. Als ich ein Ticket fiir eine Fahrt auf den Mount
Washington hinauf kaufte, erkannte mich die Frau an der Kasse
wieder. Sie war vor Jahren auf einem meiner UFO-Vortrige
gewesen! Als wir in einem Gasthof abstiegen, erkannte mich
der Sohn des Besitzers. Er hatte The Andreasson Affair gelesen.
Zu meinem Erstaunen stellte er sich als der beste Freund
meines Neffen heraus.

Im Gasthof wurden meine Frau und ich nach oben zu
unserem Zimmer gefiihrt. Als ich die Koffer absetzte, um die
Tiir zu 6ffnen, schaute ich direkt auf ein Schild, auf dem >The
Blueroom< stand. Ich lachte und dachte bei mir: »Wann wird
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das endlich aufhoren?« UFO-Fans werden wissen, dafi so
angeblich der Bereich in der Wright-Patterson Air Force Basis
heilt, wo UFO-Artefakte und tote UFO-Insassen von UFO-
Abstiirzen aufbewahrt werden! Ein klassisches und ausfiihrlich
dokumentiertes Beispiel fiir einen UFO-Absturz im Juli 1947 ist
in einem Buch mit dem Titel The Roswell Incident zu finden. (3)

Als wir spédter mit einigen Leuten im Aufenthaltsraum des
Gasthofs tiber UFOs plauderten, schaltete jemand versehent-
lich den Fernseher im Raum um. Auf dem anderen Kanal lief
gerade eine Sendung iiber UFO-Berichte aus Gulfbreeze,
Florida.

Nachdem wir nach Hause zuriickgekehrt waren, brachte ich
zwei Filme zum Entwickeln ins ortliche Fotogeschift. Die
Aufnahmen von Menschen, Orten und herbstlichem Laub
waren alle gut geworden, wie ich spiter feststellen konnte. Auf
einer Reihe von Fotos jedoch, die ich von bestimmten
pysischen Beweisen gemacht hatte, die in Verbindung mit der
Untersuchung standen, war nichts zu sehen. Am selben Tag rief
Betty mich an, um mir zu sagen, daff sie gerade einen
entwickelten Film abgeholt habe, auf dem alle Fotos etwas
geworden seien, nur wir nicht. Bei diesen vier Fotos handelte
es sich um Aufnahmen, die sie von einem nicht gekennzeich-
neten Helikopter gemacht hatte, der in der Né&he ihres Wohn-
wagens manovrierte.

Das bedeutungsvollste und bizarrste Ereignis dieser Art habe
ich mir bewufit bis zum Schluf8 aufgehoben. Er liefert den
physischen Beweis fiir meine lebenslange Verkniipfung mit
auferirdischen Wesen. Diese Bombe platzte kurz nach meiner
ersten Hypnosesitzung. Aber lassen Sie uns zundchst zu der
hypnotischen Regressionssitzung weitergehen.

Ich fuhr mit recht gemischten Gefithlen zu Tony und Dave.
Ich hatte meine Frau vollig durcheinander zuriickgelassen. Sie
verstand den Zweck der Hypnose nicht. Fiir sie war es eine
Form von Geisteskontrolle. Um die Dinge noch schlimmer zu
machen, iiberzeugten Familienmitglieder sie, dafl ihre Anwen-
dung gegen unseren christlichen Glauben verstiefe. Es war mir
nicht moglich, sie vom Gegenteil zu iiberzeugen.
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Ich lieS mich davon nicht beeindrucken. Dies war um so
erstaunlicher, als ich sonst dazu neige, es meiner Frau recht zu
machen. Aus irgendeinem Grund war ich felsenfest davon
iiberzeugt, etwas ganz Natiirliches zu tun. Auflerdem hatte ich
das unheimliche Gefiihl, dafl es jetzt genau der richtige
Zeitpunkt fiir die Hypnose sei.

Ich traf frith bei Tony ein, um mich mit ihm tiber seine neue
Beziehung zu MUFON zu unterhalten. Es war ein Vergniigen,
ihn kennenzulernen. Seine zuriickhaltende, ruhige und
freundliche Art sorgte dafiir, daff man sich in seiner Gegenwart
sofort wohl fiithlte. Dann traf David ein, und nach einem
kurzen Austausch von Hoflichkeiten kamen wir zur Sache.

Ich machte Tony kurz mit den wichtigsten Punkten meiner
Kindheitserlebnisse =~ vertraut. David war, wie gesagt, bereits
ausfiihrlich  informiert worden, doch Tony brauchte Grund-
informationen, um seine Fragen zu planen. Er meinte kluger-
weise, je weniger er tiber das Ganze wisse, desto besser.
Suggestivfragen konnten durch Hypnose erhaltene Informatio-
nen wertlos machen.

Ein Tonbandgerit wurde aufgestellt, und David probierte es
aus. Tony gab uns beiden einen kurzen Uberblick tber
Hypnose wund fiihrte einige einfache Tests durch, um zu
iiberpriifen, wie weit ich fiir dieses Verfahren geeignet sei. Es
stellte sich heraus, daff ich mich gut zur Hypnose eignete.
Immer noch hatte ich keinerlei Bedenken. Es war Zeit,
anzufangen. Wir hatten beschlossen, uns auf den Groflen Flur-
Vorfall zu konzentrieren. Ich gab Tony einen Zettel mit
folgenden Instruktionen:

1. Wenn Sie mich zu einem bestimmten Ereignis zuriickge-
fiihrt haben:
a. Lassen Sie mich es von Anfang bis Ende ohne unnétige

Unterbrechungen erzihlen.

b. Stellen Sie keine Suggestivfragen.

2. Demonstrieren Sie David Webb auf irgendeine Weise, dafd
ich mich tatsidchlich in dem Zustand befinde, den man als
Hypnose bezeichnet.

348



Daraufhin bat Tony mich, in einem Sessel vor ihm Platz zu
nehmen. Er stellte leise Musik an und bat mich, die Fiile flach
auf den Boden =zu stellen, die Handflichen auf die Knie zu
legen und die Augen zu schliefen. Ich tat wie geheiflen, und er
begann mit der Hypnose. Nachfolgend einige relevante Aus-
ziige:

Tony: Sie konnen anfangen, indem Sie tief Luft holen,
was entspannend wirkt. Halten Sie die Luft eine
Sekunde an und atmen Sie dann tief aus. Gut so. Und
wenn Sie das tun, fithlen Sie, wie Sie sich im Sessel
entspannen. Ja, so ist gut. Noch einmal tief einatmen,
bitte. Halten Sie die Luft eine Sekunde an. Atmen Sie
aus. So ist gut. Noch einmal tief einatmen, bitte. Halten
Sie die Luft an und atmen Sie aus, und sinken Sie richtig
in den Sessel ein und entspannen Sie sich.

Als Tonys monotone Stimme vor dem Hintergrund der leisen
Musik fortfuhr, konnte ich fiihlen, wie sich meine Muskeln
langsam, aber sicher entspannten. Es war angenehm.

Tony: Ich werde Sie jetzt bitten, sich, wenn Sie konnen,
die einzelnen Farben abstrakt vorzustellen. Und ich
werde Thnen einige Objekte nennen, die Ihnen helfen
werden, diese Farben zu sehen. Ich fange zum Beispiel
mit der Farbe Rot an, und Sie fiithlen, wie Sie sich
entspannen. Sehen Sie, ob Sie sich diese Farbe Rot
vorstellen konnen. Es ist eine so kriftige Farbe. Manchen
fallt es leicht, sich an die Farbe eines Apfels zu erinnern,
der rot ist. Andere erinnern sich daran, dafi die geteilten
Vorhinge in diesem Zimmer rot sind. Und Sie fiihlen,
dafl Ruhe und Entspannung iiber Sie kommen wie ein
sanfter Regen, und Sie entspannen sich.

Tony ging die Farben des Regenbogens durch: Orange . .
denken Sie an eine Halloweenlaterne . . . Kiirbisse.

Gelb . .. Kanarienvogel . . . Banane. Als ich mich auf jede
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Farbe konzentrierte und mir jedes Objekt vorstellte, fiihlte ich,
wie meine Hinde begannen, sich zu entspannen, und {iber
meine Knie glitten, und wie mein Koérper immer tiefer in den
Sessel einsank. Meine Atmung wurde langsam und gleichma-
fig, so als ob ich fest schlafen wiirde. Als Tony bei Indigo und
Purpur ankam, fiihlte ich, wie mein Kopf und Korper in einen
Zustand tiefer Entspannung sackten, doch mein Verstand
wurde scharf und klar. Ich hatte das Gefiihl, als ob es zwei Ichs
geben wiirde! Ein Teil von mir schlief im Sessel. Ich konnte ihn
dort fithlen. Doch ein anderer Teil von mir schien sich von
diesem Teil von mir zu l6sen, und trotzdem war ich immer
noch eine Person. Als ich in diesem Zustand war, ging Tony die
Farben wieder von vorn durch, und mein entspannter Korper
wurde noch entspannter, und mein Unbewufitsein loste sich
noch mehr von meinem Korper. Ich konnte alles horen und
spiiren, was im Zimmer vorging. Ich horte ganz deutlich den
Straflenlirm von drauflen, aber mein Unterbewufitsein lief3 sich
nicht ablenken. Es konzentrierte sich auf Tonys Stimme wie ein
Audiozielfluggerdat. Als ich diese Stufe erreicht hatte, begann
Tony mich zu befragen.

Tony: Gehen wir, gehen wir zuriick nach Dodge Court,

Dodge Court, Danvers. Der grofie Flur . . . der grofle

Flur . . . ich mochte mit Ihnen vor das Ereignis gehen, das

Sie beschrieben haben. Ihre GrofSimutter war gestorben.

Ihr Vater kam die Treppe herauf. Ich mochte, daff Sie an

diesem Punkt beginnen. Es ist in Ordnung, wenn Sie zu
mir sprechen.

Tony bezog sich auf einen weiteren traumatischen Vorfall,
der sich zu der Zeit ereignet hatte, als ich im grofSen Flur
schlief. Ich hatte diesen Vorfall genommen, um festzustellen,
wann ich in diesem Teil des Hauses geschlafen hatte. Es mufite
zwischen 1941 und 1942 gewesen sind.
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Ray: Er kam hoch und rief nach meiner Mutter und sagte:
»Henrietta, deine Mutter ist tot.« (Die Familie rief meine
Mutter bei ihrem mittleren Namen anstatt Doris.) Es
herrschte grofie Aufregung. (Pause) Ich mufite ins Bett
gehen. Am nidchsten Morgen verstand ich nicht, worum
es eigentlich ging. Meine Schwester Dorothy war richtig
argerlich auf mich, weil ich kein Bedauern zu zeigen
schien und ich nicht richtig verstand, worum es
eigentlich ging. Sie sagte immer wieder zu mir: »Weifst
du denn nicht, was passiert ist? Verstehst du nicht?« Ich,
ich wollte nicht verstehen. Es war so aufregend fiir alle.
Ich wollte mich nicht aufregen.

Dann kam Tony auf den Vorfall im grofien Flur zu sprechen.

Tony: Wie war das mit dem Wesen am Fenster?

Ray (Keine Antwort — Ich fiihlte, wie ich mich ein wenig
anspannte.)

Tony: Ganz ruhig. David ist hier. Ich bin hier. Erzdhlen

Sie uns ruhig, was passiert ist. Entspannen Sie sich.

Ray: (langsam und bedidichtig) Ich erinnere mich — (Pause)

ich glaube, ich war erst acht. (Lange Pause. Ein aufsteigen-

des Hochgefiihl — ein Gefiihl von Gliick.)

Tony: Das ist in Ordnung. Sie konnen es uns erzihlen.
David ist hier. Ich bin hier.

Ray: Ich versuche, mich zu erinnern. Ich erinnere mich,
daf$ ich mich sehr, sehr gut fiihlte.

Tony: Wer war das Wesen?

Ray: Ich weiff nicht. Jahre spiter brachte ich die Frau
irgendwie mit (Pause) einer Frau namens Amelia Earhart
in Verbindung, aber das scheint licherlich. Ich habe nur
eine ganz schwache Erinnerung daran, daff ich diesen
Namen nach dem Vorfall meinem Vater gegeniiber
erwdhnte und dafl er sagte, dafi sie tot sei. Ich bin mir
nicht sicher. Es fillt mir schwer, mich zu erinnern. Ich
gebe mir alle Miihe, mich zu erinnern. Ich kann mich an
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Lichter erinnern. Ich kann mich an ein Gefithl von (ein
plotzlicher Gefiihlsschwall schniirt mir die Kehle zu) Liebe
erinnern und irgendwie daran, dafl ich vielleicht mit
dieser Person gegangen und mich mit ihr hingesetzt
habe. Aus irgendeinem Grund denke ich an das Buch des
Wissens von meiner Schwester, in das ich friither
unheimlich oft geschaut habe. Da war (Seufzer) ein Bild
vom Sonnensystem drin, und ein Flugzeug, und da
stand auch, wie lange man brauchte, um die verschiede-
nen Planeten zu erreichen. Es erschien so unmoglich,
dafl wir jemals zu all den Planeten gelangen konnten.
Tony: Woriiber haben Sie und das Wesen gesprochen?

Als Tony mir diese Frage stellte, brachen die Emotionen, die
ich zurtickgehalten hatte, plotzlich aus mir heraus. Ich
versuchte zu antworten. Zuerst konnte ich es nicht. Ich
begann, schwer zu atmen und dann zu schluchzen. Es pafite so
gar nicht zu mir. Ganz selten zeige ich meine Gefiihle. Seit
meiner Kindheit hatte ich nicht mehr so heftig geweint wie
jetzt.

Tony: Schon gut, ganz ruhig. Wir sind ja hier.

Schliefllich war ich in der Lage, zu antworten, doch nur mit
grofier Miihe, da die Gefiihle, die ich empfand, Sprechen fast
unmoglich machten.

Ray: Etwas Gutes wird passieren. (Schluchzend)

Tony: Und ist etwas Gutes passiert?

Ray: Es wird passieren. (Schluchzend)

Tony: Und wissen Sie, wann es passierte?

Ray: Es ist noch nicht passiert.

Tony: Wird es in absehbarer Zukunft passieren?

Ray: Ich weiff nicht. Es wird dann machen, daff ich mich

sehr gut fithle. Und ich werde den Leuten irgendwie
helfen. (Schluchzend und schniefend)

352



Tony: Ganz ruhig. Wir sind hier. Es kommt alles in
Ordnung. Kénnen Sie Liebe von diesem Wesen spiiren?
Ray: Herrlich! (Pause) Ich konnte es am néachsten Morgen
immer noch fithlen, und das ist der Grund, warum ich
mich daran erinnerte und es meiner Mutter erzihlte.
Tony: Gehen wir zuriick zu der Nacht davor. Lassen Sie
uns sehen, ob Sie das Wesen beschreiben konnen, was
Sie fiihlten, was Sie erfuhren.

Ich bemiihte mich immer noch, starke Emotionen unter
Kontrolle zu bringen, und es fiel mir sehr schwer, zu
antworten. Auflerdem begann ein Teil von mir zu protestieren,
dafs mir etwas Derartiges tatsachlich passieren konnte.

Ray: Ich kann mich nicht erinnern, wie sie aussah. Ich
kann mich erinnern — (Pause) — da schien Licht zu sein,
einfach Licht und die Lichter. Ich kann mich an etwas wie
eine Leiter erinnern, und irgendwie erinnere ich mich an
Lichter iiber Dodge Court, aber ich bin nicht sicher, wie
diese Lichter aussahen. (Schniefen) Ich versuchte . . .

An dieser Stelle mufite das Band in meinem Rekorder
umgedreht werden.

Tony: Gibt es noch etwas, das Sie uns iiber das Wesen
erzihlen mochten? Noch etwas iiber sein Aussehen?
Ray: Dinge, die ich mir, glaube ich, eingebildet habe.
Zum Beispiel, daff ich ein Schwarzweiflbild von Saturn
und seinen Ringen in meinem Buch sah — im Buch des
Wissens von meiner Schwester, und dann sah ich,
(Schniefen) sah ich ein modernes Farbfoto, und ich sage,
ich sage, es scheint, als ob ich das schon mal irgendwo
gesehen habe, und als ich noch mal ins Buch des Wissens
schaue und mir wieder diesen Planeten ansehe und ihn
in Schwarzweifs sehe, da habe ich einfach das Gefiihl,
daf3 (Pause) »Das stimmt tiberhaupt nicht!«
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Hier striubte sich mein Geist gegen das, was ich dachte.
Riickblickend scheint es, als ob mein Bewuf$tsein und mein
UnterbewufStsein uneins gewesen wéren.

Ray: Es sieht eigentlich nicht so aus, aber das - ich
(Schniefen) denke bei mir, daf# ich, daff ich mir diese
Dinge einbilden mufS, und dafl es ein (Schniefen) Traum
oder so gewesen sein mufi. Ich versuche mich zu
erinnern — so viele Jahre —, daff ich mir diese Dinge
einbilde und daB sie — (Schniefen) ich weif8 wirklich nicht,
ob sie passiert sind oder nicht.

An dieser Stelle sind ein paar Erklairungen angebracht.
Irgendwann kurz nach diesem Kindheitserlebnis schlug ich das
Buch meiner Schwester auf und sah eine Schwarzweifizeich-
nung von Saturn und hatte irgendwie das Gefiihl, daff er in
Wirklichkeit nicht so aussah. Als ich Jahre spidter, 1979, die
ersten Farbfotos von Saturn sah, die von Pioneer 11 aufgenom-
men worden waren, erinnere ich mich vage an einen flashback,
wie ich mir jene Schwarzweifizeichnung anschaute. Selbst
unter Hypnose schien die Implikation, die sich zu offenbaren
schien, zu licherlich, um sie zu glauben.

Tony: Mochten Sie, daf8 ich Ihnen einen Weg zeige, um
herauszufinden, ob sie passiert sind oder nicht?

Ray: Ja.

Tony: Okay . . . Wenn Sie diese Einblicke wollen,
werden Sie sie bekommen. Es ist wie ein Name, der
einem auf der Zunge liegt. Manchmal fillt es um so
schwerer, sich zu erinnern, je mehr wir uns anstrengen.
Manchmal miissen wir uns nur entspannen. Wir miissen
uns entspannen und uns treiben lassen, und dann
werden uns die Dinge klar. Wie kam das Wesen zum
Beispiel herein?
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Inzwischen hatte ich aufgehtrt zu weinen. Der zweischnei-
dige geistige Kampf hatte die heftigen Emotionen abgelost, die
ich empfunden hatte. Ich begann, sachlich zu sprechen.

Ray: Es gibt keine Moglichkeit, wie sie hereingekommen
sein konnte, aufler durch das - (Pause) ich glaube, durch
das Fenster!

Tony: Und das Fenster war geschlossen?

Ray: Das Fenster war geschlossen. Vielleicht das Fliegen-
fenster - Ich glaube nicht, daf das Fenster offen war. Ich
glaube, das Fenster war geschlossen.

Tony: Und sie verschwand auf dem gleichen Weg?

An diesem Punkt spiirte ich wieder, wie seltsame Emotionen
in mir aufzusteigen begannen.

Ray: Ich glaube ja, ich, ich habe so ein Gefiihl, daf$ ich mit

ihr ging.

Tony: Sie haben so ein Gefiihl? Sie?

Ray: Das Gefithl, daff ich mit ihr ging. Ich habe,
Schniefen), ich habe da wieder so vage Erinnerungen an
eine Art Lichtstrahl zwischen — (Beginnt wieder zu stocken)
dem Fenster (Schniefen) und den Lichtern — und an so
was wie eine Leiter.

Aus irgendeinem Grund verdringte ich diesen Abschnitt des
Erlebnisses und richtete meine Gedanken auf den néchsten
Tag.

Ray: Und dann, am nichsten Tag, dachte ich, daff ich die
Person finden konnte, wenn ich einfach die Treppe zum
Dachboden hochkletterte, dann wiirde sie da sein. Aber
vielleicht bilde ich mir das alles auch nur wieder ein.
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Der geistige Kampf zwischen Bewufitsein und Unterbe-
wufstsein  hatte wieder begonnen. Mein Bewufitsein wollte

nicht akzeptieren, woran sich mein UnterbewufStsein
nerte!

Tony: Wissen Sie, wohin die Leiter Sie brachte? Wohin
diese Frau Sie brachte?

Wieder begannen jene seltsamen Emotionen tief in
aufzusteigen, und es fiel mir schwer, Tony zu antworten.

Ray: (Gab keine Antwort. Beginnt zu schniefen und zu
weinen.)

Tony: Irgendeine Idee?

Ray: Nur — aus irgendeinem Grund — der Planet Saturn
— Daf8 ich ihn so sah, wie er war. (Schniefen)

Tony: In Farbe?

Ray: Um.

Tony: Aber Sie hatten ihn noch nie vorher in Farbe
gesehen?

Wieder wurden die Emotionen in mir iberwiltigend.

erin-

mir

Ich

wurde sehr erregt. Gleichzeitig mit den Emotionen setzte der

Kampf in meinem Kopf wieder ein.

Ray: Nein. (Sehr erregt) Das kann ich nicht sagen! Ich
kann nicht sicher sein, ob das wirklich passiert ist!
Tony: Ich verstehe.

Ray: (weint heftig) Es konnte etwas sein, an das ich
vielleicht nur gedacht habe und - (Weint. Konnte nicht

weitersprechen.)

Tony lief mich eine Weile weinen und fuhr dann mit seiner

Befragung fort.
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Tony: Mochten Sie sich jetzt ein wenig von den Fragen
ausruhen?

Ray: (beruhigt sich langsam) Ich mochte mehr erfahren,
wenn ich kann. Ich mochte sicher sein, daff ich mir das,
woran ich mich erinnere, nicht eingebildet habe, dafi es
kein Traum ist, sondern ob es real ist!

Tony: Sehen Sie einen Lichtstrahl?

Ray: Verschwommen.

Tony: Ist das Wesen bei Thnen?

Ray: Ich fithle es mehr, als dafl ich es sehe, (schnieft) Ich
versuche zu sehen, und ich kann nicht. Ich, ich stelle mir
einfach vor, wie es ausgesehen haben koénnte, und ich
bin nicht sicher, ob es wirklich so ausgesehen hat.
(schnieft) Es konnte ein Traum sein. Es konnten einfach
Dinge sein, die ich mir einbilde, und ich will mir nichts
einbilden! Ich will wissen, was passiert ist.

Tony: Ich verstehe, ich verstehe . . . Mochten Sie, daf3
ich Thnen noch ein paar Fragen stelle?

Ray: Wenn es mir hilft, mich zu erinnern, ja. (Schnieft)

Tony: Okay, zwischen der Zeit, als Sie das Licht
hinaufstiegen, den Strahl, die Leiter - und der Zeit, als
Sie am nichsten Morgen aufwachten — Erzdhlen Sie mir
noch mal, was Sie meinen, getraumt zu haben.

Ray: Einfach Licht Wie eine Frau aus Licht, vielleicht. Ich
glaube, es war eine Frau. Sehr freundlich. Sehr liebevoll.
Sie sagte mir . . . (Pause)

Wieder wurde ich von starken Emotionen tiberwaltigt. Als
wire da eine Kraft, die versuchte, meine Antwort zu blockie-
ren. Ich mufite mich geistig anstrengen, um etwas zu sagen.

mRay: Ich weifi es nicht sicher!

Tony: Das ist schon in Ordnung. Sagen Sie es!

Ray: (strengt sich an, Worte herauszubekommen) Dafl spéter
(schnieft) irgendwie Leuten helfen wiirde. (Schnieft)

Tony: Dafs sie Leuten helfen wiirde?
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Ray: Ich! (Weint unbeherrscht)
Tony: Ganz ruhig. Lassen Sie sich Zeit. Wer wird Leuten
helfen?

Wieder begann der geistige Kampf. Ein Teil von mir wollte

nicht akzeptieren, was der andere Teil von mir sagte.
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Ray: Ich. Aber (Pause) ich habe das schon mal gehort.
(Schnieft) Und ich frage mich, ob ich (Schnieft) das, was
ich schon mal gehort habe, einfach auf mich tibertrage.
(Schnieft) Und mir diese Dinge nur einbilde.

Tony: Und wo haben Sie es schon mal gehort? Und wo
sollten Sie es tibertragen?

Ray: (schnieft) Ich habe andere unter Hypnose gehort, die

— (Pause) glauben, dafi sie Auflerirdischen begegnet
sind, die ihnen sagten, daf (Pause), daBl sie irgendwie
Leuten helfen konnten zu — (Pause) verstehen, hier
passieren wiirde. Und es konnte sein, dafi ich (Pause)
das, was diese Leute gehort haben, einfach auf mich
iibertrage, obwohl ich so ein Gefiihl (Schnieft) habe, das
ich nicht greifen kann, daf8 irgend so etwas tatsichlich
passiert ist, aber ich kann mich nicht genau erinnern, was
es war. Es machte einfach, daff ich mich sehr, sehr gut
fithlte, und (Seufzt) ich fragte mich noch Tage danach,
wann es passieren wiirde. Wie es kam, dafi es passieren
wiirde, und dann vergafl ich es ganz bis vor kurzem.
(Lange Pause.)

Tony: Entspannen Sie sich.

Ray: Als ich (Pause) das Buch schrieb, The Andreasson
Affair und Betty Andreasson und Bob Luca unter
Hypnose zuhorte — mir ihre Kindheitserlebnisse anhorte

— Da fallt mir plotzlich wieder dieser Traum ein, den ich
vor so vielen Jahren hatte, wo ich ihn doch vollig
vergessen hatte. Vielleicht habe ich ab und zu mal dran
gedacht, aber ich habe nicht - ich glaube, daff ich mich
vielleicht dran erinnerte, als ich den (Pause) Zauberer von
Oz sah. Die Frau . . .



Wieder begann ich aus irgendeinem Grund zu weinen. Ich
konnte mich nicht beherrschen und konnte mich kaum dazu
bringen, zu sprechen.

Ray: (keucht) Das war nicht reall! Hat mich nur daran
erinnert.

Dann stellte ich fest, dafl ein Teil von mir eine sehr
unlogische Erkldrung fiir mein Erlebnis anbot. Aus irgendei-
nem Grund wollte irgendeine Kraft in mir unbedingt eine
einleuchtende Erklirung dafiir finden. Ich schlufifolgerte, daf3
es ein Traum in der Vergangenheit war, der dadurch ausgelost
wurde, daf3 ich den Zauberer von Oz sah.

Ray: Konnte sein, dafl - Es konnte sein, daff ich, dafi ich
diesen Film Der Zauberer von Oz und Frau aus Licht sah.
Da lief auch eine Sendung {iiber eine Frau, die — Eine
Radiosendung, die ich mir frither immer angehort habe,
tber die Singende Lady. Vielleicht, vielleicht weil ich mir
die Sendung anhorte, die Singende Lady, diese Frau mit
einer wunderschénen Stimme, die auch, glaube ich,
dieselbe war, die die Rolle spielte, oder die Rolle sang -
die Rolle spielte und die Rolle sang in Der Zauberer von Oz
und horte mir die Singende Lady an — Vielleicht hat das
den Traum bewirkt. Vielleicht ist es nur ein Traum. Ich
glaube, ich glaube, ich glaube, ich habe das sogar mal
gedacht, nachdem ich — schon als kleines Kind — ich
glaube, ich dachte das, als ich Der Zauberer von Oz sah.

Das Problem mit meiner Logik war, daff ich an den Vorfall
erinnert wurde, als ich den Film zum ersten Mal sah. Ich zdumte
das Pferd also beim Schwanz auf, wie es so schon heifdt. Der
Zauberer von Oz wurde 1939 von Metro-Goldwyn-Mayer
herausgebracht. Tatsache ist, dafl ich ihn erst nach dem Erlebnis
sah. Mein erster Film war Schneewittchen. Ich sah ihn mit meiner
Mutter, als ich im ersten Schuljahr war. Ich bekam solche
Angst, als ich die bose Hexe sah, dafl meine Mutter mit mir aus
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dem Kino gehen mufite. Mein néchster Film war Bambi, soweit
ich mich erinnere. Da erging es mir besser. Der Zauberer von Oz
sah ich erst viel spéter, und er erinnerte mich an die Frau, die
mich besuchte.
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Tony: Wenn Sie an die Frau denken, das Wesen — War
sie menschlich? War sie sonderbar? War sie irgendwie
anders?

Ray: Sie war mehr — (Pause) Wissen Sie, ich bin nicht mal
sicher, ob es eine Frau war. Es war sehr sanft, so sanft,
und eh, es gab mir dieses wundervolle Gefiihl der Liebe,
das ich - ich glaube, ich habe es nur noch ein paarmal in
meinem Leben erlebt. Ein Gefiihl, iiber das ich nicht mal
sprechen kann. Aber es ist einfach ein wunderbares
Gefiihl, das mehrere Tage anhielt. Ich glaube, ich
schitze, es war ein Traum. Das sagte mir meine Mutter,
und dann vergafl ich es bis vor kurzem — Bis ich The
Andreasson Affair schrieb. Da fiel es mir wieder ein. (Wird
wieder erregt.) Ich sagte, nun, es ist moglich, daf8
vielleicht - (Pause) Es sind mir andere Dinge in meiner
Kindheit passiert. Vielleicht, nur vielleicht sind mir einige
von diesen Dingen auch passiert, aber (Seufzt) als ich mit
meiner Frau dariiber sprach - (Pause) hat sie sich
schrecklich aufgeregt. Sie wollte nicht, daff ich heute
abend herkam. Sie war vollig aufler sich. Und im Laufe
der Jahre habe ich — (Pause) ich sagte, nun, hochstwahr-
scheinlich waren es sowieso nur Trdaume, und ich
beschiftige mich schon so lange mit diesem Thema, dafs

- (Pause) Ich habe so vieles gemacht. Es ist albern. Ich -
Selbst wenn unter Hypnose etwas herauskime, wenn
ich mich hypnotisieren lasse, wie koénnte man jemals
beweisen, daf3 es real war? Vielleicht will ich es nicht mal
wissen! Angenommen, es kidme doch etwas heraus, und
dann, ha, man konnte es niemals beweisen. Ich wiirde
stindig daran denken. Und wenn man anderen davon
erzdhlen wiirde, wiirden sie sagen: ,Ha, ha, du hast dich
so lange mit diesem Thema beschiftigt, dafl es dich



endlich erwischt hat!" Und ich dachte, ich vergesse es
einfach. Doch neulich schrieb ich The Andreasson Affair —
Phase Three, und die Wesen sagten zu Betty . . . (lange
Pause).

Augenblicklich brachen intensive Emotionen aus den verbor-
gensten Winkeln meines Innersten hervor. Ich wiirgte und
hustete jedesmal, wenn ich versuchte, fortzufahren. Ich mufite
die nichsten W'orte buchstdblich aus meinem Mund heraus-
pressen.

Ray: (hustet) Jetzt Jetzt ist die Zeit gekommen, wo es
zusammenkommt. Es (schluchzt) wird — offenbart wer-
den! Ich hatte das Gefiihl, dafs, wenn Dinge in meinem
Leben passiert waren, jetzt die Zeit gekommen ist, sie zu
untersuchen! Und ich erzédhlte auch meiner Frau nichts
davon bis vor kurzem. Und ich dachte, als ich heute

abend hierherfuhr — ,Wieso bin ich nicht nervos?"
Frither war ich nervés, wenn ich an Hypnose dachte. Ich
wollte mich nicht hypnotisieren lassen . . . Ich wollte

nicht mit hineingezogen werden. Und plotzlich (schnieft)
hatte ich das Gefiihl, daf8 jetzt die Zeit gekommen ist, und
ich fand, dafl es das natiirlichste auf der Welt fiir mich
war, hierherzukommen!

Tony: Lassen Sie mich Thnen eine Frage stellen. Sie
miissen sie nicht laut beantworten, wenn Sie nicht
wollen. Angesichts der Intensitit der Emotionen, die Sie
fir dieses Wesen empfanden — ist es moglich, derart
intensive Emotionen bei einem Traum zu haben?

Ray: Ich habe schon frither Tradume gehabt.

Tony: Von einer Intensitit, die iber vierzig Jahre
angehalten hat?

Ray: Nein. Ich fiihlte mich nach einem Traum vielleicht
gut am ndchsten Tag und — (Pause) wenn ich tradumte,
daf8 ich jemanden sehe, der tot war und wieder lebendig
ist, und es war ein schones Gefiihl, zu sehen, dafi diese
Person wieder lebendig war oder so. Manchmal hat man
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einen Traum, und man wacht auf, und der Traum ist so
gut, daf man wieder einschlafen und weitertraumen
will. Manchmal sind die Triaume sehr sehr schlimm, und
man will nicht — Man will nicht wieder einschlafen und
weitertraumen.

Tony: Ich mochte Sie jetzt bitten, sich zu entspannen. Ich
werde von 20 bis 1 =zihlen. Entspannen Sie sich,
entspannen Sie sich.

Tony begann, mich nach und nach aus der Hypnose zu
holen. Wihrend er zidhlte, fiihlte ich, wie sich meine beiden
Ichs ganz langsam aufeinander zubewegten. Ich spiirte, wie
sich mein Korper aus der zusammengesunkenen Haltung
aufrichtete, die er eingenommen hatte. Ich war noch immer in
Hypnose, als Tony zu zihlen begann. Er hielt mich leicht
hypnotisiert aus einem Grund, der mir unbekannt war.
Plotzlich sagte er zu mir, dafi er bis zehn zihlen wiirde und
dal, wenn er die Zahl 10 erreichte, ich mich nicht an seinen
Namen erinnern wiirde. Aus irgendeinem Grund fafite mein
Bewufstsein das als Herausforderung auf. Wahrend er ganz
langsam bis 10 zdhlte, fing ich an, horbar seinen Namen zu
wiederholen. Ich begann flisternd und wurde bei jeder Zahl
lauter. Als er bei der Zahl acht ankam, schrie ich Tony
Constantino! Doch dann passierte es.

Tony: Neun!

Ray: Tony Constanzio!

Tony: Zehn!

Ray: Tony Constanino! Consantio? Tony Constantio?
Tony: Wenn ich bis drei zihle, werden Sie ihn richtig
sagen. Eins, zwei, drei! Sagen Sie ihn!

Ray: Tony Constantino!

Tony: Das ist es! Exakt.

Ich safs still im Sessel des Hypnotiseurs und ging in
Gedanken noch einmal durch, was wiahrend dieser ersten
Sitzung passiert war. Das Tonbandgerdt lief immer noch - wie
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die Trénen in meinem Gesicht. Tony hatte mir geschickt
demonstriert, daf ich unter Hypnose war!

Dave: Hier, mochtest du ein Kleenex?

Tony: Ich, ich wagte es nicht, rauszugehen und Kleenex
zu holen. Tut mir leid.

Ray: Schon gut, schon gut. Ich habe nicht damit
gerechnet, dafl ich heute abend weinen wiirde. Ich habe
schon wer weiff wie lange nicht mehr geweint. Ich
gehore nicht zu denen, die schnell weinen. Man — man
kennt mich auch als Spock — Keine Emotionen.

Dave: Das ist richtig. Tja, das beweist, daffl wir weiter-
kommen.

Vielleicht hatte er recht. Tief im Innern hatte ich das Gefiihl,
daff ich gerade begonnen hatte, einen schlafenden Riesen zu
wecken. Ein Teil von mir warnte, dafi es vielleicht besser sei,
ihn schlafen zu lassen. Ein anderer Teil von mir brannte vor
Neugier und drangte mich, weiter an seinem Kéfig zu riitteln!

Meine Frau war immer noch vollig aufler Fassung, als ich
nach Hause kam. Sie wollte nicht wissen, was passiert war,
und hoffte, daff ich die Sitzungen nicht fortsetzen wiirde. Ich
sagte ihr, dafl ich wiahrend wunseres bevorstehenden Urlaubs
dariiber nachdenken wiirde, aber dafl das, was passierte, sehr
wichtig fiir mich sei.

Wir bemiihten wuns beide, unsere Unstimmigkeiten zu
vergessen, als wir die Ablenkungen unseres Urlaubs in den
ersten Augustwochen genossen. Doch diese voriibergehende
Pause von den Implikationen, die die Hypnosesitzung mit sich
gebracht hatte, war die sprichwortliche Ruhe vor dem Sturm.
Was dann passierte, sollte die letzten Zweifel beseitigen, die ich
an der Realitidt des UFO-Entfiihrungsphdnomens hatte.

Es geschah kurz nachdem wir am Sonntag, dem 14. August
1988, aus unserem Urlaub zuriickgekehrt waren. Am néchsten
Tag, Montag, erhielt ich einen Anruf von Betty. Sie klang
nervos. Ein paar mysteriose Narben w'aren an ihren Armen
aufgetaucht. Ich fragte sie, wie sie ausséhen. Sie beschrieb drei
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Male in einer dreieckigen Anordnung und sagte, sie seien
genauso wie das an ihrem Bein.

Ich hatte vollig vergessen, dafl sie je eine Narbe am Bein
erwdhnt hatte. Spéter fand ich einen Brief von ihr, der vom 1.
Juni 1987 datierte. Sie hatte geschrieben, dafl sie >eine alte,
anderthalb Zentimeter lange Narbe< an ihrer linken Wade
entdeckt hitte, die genauso aussihe wie die in Budd Hopkins
Buch abgebildete.

Ich fiirchte, ich nahm ihren Brief damals nicht ganz ernst.
Betty und Bob hatten so viele merkwiirdige Erlebnisse, dafl es
einem regelrecht schwindlig davon wurde. Ich schob ihren
letzten Anruf in die gleiche Kategorie. Ich dachte, dafi es fiir die
Narben wahrscheinlich eine natiirliche Erklirung gab und daB
ihre Fantasie mit ihr durchging. Aber ich bat sie, sowohl die
alten als auch die neuen Narben zu fotografieren. Ich wies sie
an, Abziige von den Fotos an mich und an Dr. Richard Neal zu
schicken, und setzte meine Arbeit an dem Buch fort.

Der Rest des Montags und der Dienstag vergingen ohne
Zwischenfille. Doch immer noch belasteten mich die Resultate
der Hypnosesitzung. War ich als Kind tatsdchlich von einem
fremden Wesen besucht worden? War ich wirklich durch das
Fenster ~auf einen massiven Lichtstrahl hinausgegangen?
Waren diese Lichter, die tiiber Dodge Court schwebten, ein
UFO gewesen?

Ich fragte mich auch, was herauskommen mochte, wenn ich
mit den Hypnosesitzungen weitermachte. Angenommen, ich
durchlebte noch einmal eine Entfithrung. Wie konnte ich denn
je sicher sein, dafl es kein Nebenprodukt meiner von UFOs
wimmelnden Fantasie war? Nichtsdestotrotz wollte ich unbe-
dingt die Wahrheit erfahren. Wie konnte ich mir jemals sicher
sein?

Am Mittwochmorgen, es war der 17. August, bekam ich eine
unglaubliche ~Antwort auf meine Fragen. Sie kam vollig
unerwartet, und es fiel mir schwer, sie zu akzeptieren. Aber sie
war da. Ich konnte sie sehen. Ich konnte sie anfassen. Sie war
real.

Ich hatte den grofiten Teil des Morgens damit zugebracht,
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Seiten dieses Buches abzutippen. Kurz vor elf schaltete ich die
Schreibmaschine widerstrebend aus. Ich wollte mit meiner Frau
und meinem Vater essen gehen, und es war Zeit, dafi ich mich
fertigmachte. Ich rasierte mich rasch und sprang unter die
Dusche. Als ich mich mit der Seife in der Hand biickte, um
meinen rechten Fufl zu waschen, machte ich eine unglaubliche
Entdeckung.

Ich starrte ungldubig auf die Auflenseite meines rechten
Unterschenkels. Da war ein frisch herausgeschnittenes Loffel-
mal, das deutlich zu erkennen war. Ich stellte die Dusche ab
und betastete die kreisrunde Einbuchtung. Ich fiihlte keinen
Schmerz, und es war kein Blut zu sehen. Es sah aus, als ob
jemand mit einem Miniaturausstecher ein kreisrundes Stiick
Fleisch entfernt hiitte.

Aus irgendeinem Grund lachte ich ungldaubig. Diese ganze
UFO-Sache war verriickt! Wie war das Ding dahingekommen?
Ich wufite, dafl ich solche Male schon frither gesehen hatte.
Sowohl in Dr. Neals Unterlagen als auch in Budd Hopkins
letztem Buch Intruders waren Fotos von solchen Loffelnarben
abgebildet. Ich stieg aus der Dusche, holte Hopkins Buch aus
meiner Bibliothek und verglich das Foto darin mit der Narbe an
meinem Bein. Sie waren identisch.

Die Narbe beschiftigte mich den ganzen Tag tiber. Wahrend
des Essens hatte ich Miihe, die Fassung zu bewahren. Als ich
nach Hause kam, las ich noch einmal Dr. Neals Abhandlung
iiber physiologische Folgen von UFO-Entfiihrungen. Eine der
typischen Folgen war eine runde, loffeldhnliche Vertiefung von
circa 1/8 Zoll bis 3/4 Zoll im Durchmesser und bis zu 1/4 Zoll
tief. Eine der typischen Stellen fiir solche Narben war im
Bereich der Tibia zwischen Knie und Knochel. Diese Beschrei-
bung traf haargenau auf meine Narbe zu. Nicht nur das, die
Narbe war zu frisch, zu auffallend, als dafl ich sie beim
Duschen tags zuvor hitte tibersehen kénnen.

Dr. Neal beschrieb noch eine zweite typische Narbe bei
Entftihrten, und zwar einen haarfeinen, geraden Schnitt. Jetzt
erinnerte ich mich an mehrere Gelegenheiten, als ich mit einem
seltsamen, haarfeinen Schnitt im Nacken aufgewacht war.
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Damals kannte ich noch nicht die Ergebnisse von Forschern wie
Neal und Hopkins. Ich hatte sie als Kratzer abgetan, die ich mir
in der Nacht selbst beigebracht hatte. Doch riickblickend wurde
mir nun klar, daf8 es sehr schwierig gewesen wire, solche Male
mit meinen Fingerndgeln zu verursachen. Wieder zog ich mein
Hosenbein hoch und starrte. Es war da.

Abends baute ich mein Kamerastativ auf und machte mit
dem letzten Bild, das noch auf dem Diafilm war, eine
Aufnahme. Als ich mich zum Schlafen fertigmachte, fragte ich
meine Frau, die auf der anderen Seite des Betts safi, beildufig:
»Was meinst du, woher konnte das stammen?« Sie schaute
ohne grofles Interesse fliichtig heriiber und meinte nur: »Ich
weif3 nicht.«

Ich seufzte vor Erleichterung. Ich fand, dafi ich ihr die erste
Narbe zeigen sollte, wollte aber nicht tiber ihren moglichen
Zusammenhang mit dem UFO-Entfithrungsphinomen spre-
chen. Meine Frau war ohnehin schon ziemlich durcheinander,
und ich wollte sie nicht noch mehr aufregen.

Am nidchsten Tag kaufte ich einen Farbfilm und machte eine
Reihe von Aufnahmen von der Narbe aus verschiedenen
Blickwinkeln und mit verschiedenen Objekten. Ich lief den
Film entwickeln und schickte Abziige an Dr. Neal. Einige Tage
spdter erhielt ich einen dicken Umschlag von Betty und Bob.
Ich rif ihn auf und fand eine Reihe von Fotos. Ein Frosteln
durchlief meinen Korper, als ich die gleichen unverkennbaren
Loffelmale auf Bettys Arm und Bein sah.

Das dltere, dem ich 1987 dummerweise nicht weiter nachge-
gangen war, war aus der Wade ihres linken Beins herausge-
schnitten. Die drei Loffelmale an ihrem rechten Arm bildeten
ein Dreieck. Das Auftauchen wunserer Narben innerhalb des
gleichen Zeitrahmens war fast so unglaublich wie die Narben
selbst. Auflerdem erschienen sie, als ich mir stark einen
physischen Beweis fiir unsere noch einmal durchlebten Erleb-
nisse wiinschte. Dies alles erinnerte mich jetzt an einen gar
nicht komischen Zwischenfall, den ich damals allerdings
lachend abgetan hatte. Es war eines spiten Abends passiert, als
ich auf der langen Riickfahrt von einer der Phase-Zwei-
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Hypnosesitzungen in Connecticut war. Damals fiel schwer zu
glauben, was bei den Sitzungen herauskam. An einer Stelle auf
irgendeiner Strale, die durch freies Geldnde fiihrte, sagte ich
im Spafs laut etwas wie: »Wenn ihr diese Dinge wirklich macht,
gebt mir ein Zeichen!« Plotzlich erhellten sich fiir den Bruchteil
einer Sekunde der ganze Horizont und der Himmel um mich
herum, bevor es wieder dunkel wurde. Ich lachte nervos und
rief halb im Ernst: »Macht das noch mall« Nichts geschah, und
ich tat es als Zufall ab. Heute frage ich mich, ob es mehr ein
Zufall war. Ich konnte nie erkldren, was jenes helle Aufleuch-
ten verursacht hatte.

Die nichste naheliegende Frage war, wie und wann wir
unsere Loffelmale bekommen hatten. Ich hatte vorher keine
Male, Wunden oder Schnitte auf meiner Haut gehabt. Ich hatte
mir die eigenartige Vertiefung nicht beigebracht, und ich bin
sicher, bei Betty war es nicht anders. Es schien mit Prazision
gemacht worden zu sein, ohne so tief zu schneiden, dafi es
blutete, aber trotzdem wunter den Haaransatz an meinem Bein.
Dr. Neals Antwort auf meinen Brief mit den Fotos warf die
gleiche Frage auf.

29. August 1988
Ray Fowler
13 Friend Court
Wenham, Mass. 01984
Lieber Ray,
Vielen Dank fiir die Fotos. Sie gehoren in der Tat zu den
besten Aufnahmen von ausgestochenen Narben, die ich
je gesehen habe. Was mich jedoch {iiberrascht, ist die
Tatsache, dafl Sie diese Narbe jetzt erst bemerkt haben —
Sie ist ziemlich auffillig. Ich mochte Ihnen ein paar
Fragen stellen:
1) Erinnern Sie sich an irgend etwas Ungewohnliches,

das Thnen im Urlaub passiert ist?
2) Haben Sie in der Vergangenheit irgendeine Verfar-

bung an dieser Stelle bemerkt?
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3) Verursacht Ihnen diese Stelle irgendwie Unbehagen,
ist sie empfindlich, brennt oder juckt sie?

Dr. Neals Fragen mufite ich alle mit nein beantworten.
Allerdings hatte ich im Urlaub einiges getan, das aus dem
Rahmen meines {iblichen Lebensmusters herausfiel. Ich schlief
zum Beispiel allein drauflen auf einer windgeschiitzten Ve-
randa. Auflerdem stand ich frith auf, um mit einem Teleskop
Himmelskérper zu betrachten. Ich kann mich jedoch nicht
erinnern, dafl sonst irgend etwas Ungewdhnliches passierte.
Da ich die Narbe erst am Mittwoch, dem 17. August bemerkte,
tiberlegte ich sofort, was ich am Vorabend gemacht hatte.
Nichts Ungewohnliches: Ich hatte im Manchester-Strand-und-
Tennis-Club einen Vortrag iiber Astronomie gehalten. Ohne
Zwischenfall oder Zeitliicke war ich nach Hause zuriickge-
kehrt, hatte mit meiner Frau eine heifle Schokolade getrunken
und war dann schlafen gegangen.

Auch Betty konnte sich nicht erinnern, dafl irgend etwas
Ungewohnliches geschehen war, worauf man ihre Narben
zuriickfithren konnte. Es ist jedoch interessant festzustellen,
dafy ihre erste Narbe auftauchte, unmittelbar bevor sie begann,
flashbacks von der Frau zu haben.

Dr. Neal meinte, wir konnten zu einem Dermatologen
gehen, bezweifelte aber, ob ein solcher Spezialist in der Lage
sein wiirde, die Male zu erkliren. Weder Betty noch mir
behagte sein Vorschlag. Wir befiirchteten, uns damit ldcherlich
zu machen. Auflerdem wollte ich meine Frau nicht noch mehr
aufregen, indem ich zuviel Aufhebens um das unerklirliche
Mal machte, und ich hatte mich verpflichtet gefiihlt, ihr von
einer solchen Untersuchung zu erzdhlen. Der blole Gedanke,
daf8 Auflerirdische mich irgendwann berithrt haben koénnten,
lieB sie fast hysterisch werden. Ich zog jedoch meine beiden
Sohne, zwei meiner Briider und Dave Webb ins Vertrauen. Ich
fand es wichtig, daff andere das unerklarliche Mal sahen,
solange es noch frisch war. Auch Tony Constantino wiirde es
sehen, denn ich wufite jetzt, daf ich mich noch einer weiteren
Hypnosesitzung unterziehen mufite. Ich beschloff auch, mei-
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nen Hausarzt zu fragen, was er von der Narbe hielt, falls sie bei
meiner nidchsten drztlichen Untersuchung noch zu sehen war.

Am 10. Midrz 1989 begab ich mich auf den Weg zum Beverly
Hospital, wo mein Hausarzt, Philip D. Herrick, M.D., seine
Praxis in der Inneren Abteilung hatte. Ich nahm einige Fotos
von der Narbe mit, die ich alle paar Monate zum Vergleich
gemacht hatte. Wiahrend meiner Untersuchung zeigte ich ihm
die noch sichtbare Narbe und die Fotos und erzidhlte ihm, daf3
sie plotzlich tiber Nacht aufgetaucht sei. Er schaute sehr
verwirrt drein und meinte, dafl es merkwiirdig sei und dafl ich
damit zu einem Dermatologen gehen sollte. Spiter, nachdem
ich mich angezogen hatte und mich mit ihm in seinem
Sprechzimmer traf, um die Ergebnisse der Untersuchung zu
horen, wiederholte er nochmals, wie merkwiirdig die Narbe
sei. Er schrieb mir die Namen von mehreren Dermatologen auf
und empfahl mir, einen von ihnen aufzusuchen.

Ich war angenehm {berrascht tiber die positive Reaktion
meiner Frau auf Dr. Herricks Vorschlag. Sie driangte mich,
herauszufinden, was es war. Sie meinte auch, dafi sie genau
wissen wolle, was der Dermatologe gesagt habe, gleichgiiltig
was es sei. Ich war einverstanden und machte sofort einen
Termin bei W.A. Flanagan, M.D., einem Dermatologen, der
seine Praxis in Danvers hatte.

Ich muf8 gestehen, dafl ich nervos und unschliissig gewesen
war, Dr. Herrick auf die Narbe aufmerksam zu machen. Doch
als ich am 21. Marz 1989 Dr. Flanagans Praxis betrat, schwitzte
ich buchstdblich vor Nervositidt. Ich hoffte von ganzem Herzen,
daf3 er keine Fragen tiiber die Narbe stellen wiirde, die mich in
Verlegenheit bringen wiirden. Ich liige nicht, und ich wufite
nicht, was ich antworten sollte, wenn er mich zu genau danach
befragte. Ich wollte nicht, daf er von meinen Vermutungen
erfuhr, daf8 sie mit UFOs in Zusammenhang stehen konnte. Es
wire schrecklich peinlich gewesen. Ich bin sicher, dafl er oder
Dr. Herrick eine solche Idee fiir absurd gehalten hitte.

Jedenfalls, nach einer langen Wartezeit wurde ich in ein
Sprechzimmer gefiihrt und von Dr. Flanagan untersucht. Er
sah sich die Fotos an und betrachtete die Narbe unter einem
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Vergroflerungsglas. Er driickte um sie herum und wollte
wissen, ob sie empfindlich sei oder schmerzte. Er sah
iiberrascht aus, als ich ihm sagte, dafl sie plotzlich tiber Nacht
aufgetaucht sei und dafl ich nie irgendwelche Beschwerden
gehabt hitte. Dann fragte er mich, ob ich bei guter Gesundheit
sei, und ich antwortete ihm, dafl mir dies gerade von meinem
Hausarzt bestdtigt worden sei. Er erklairte mir, daf manche
Krankheiten, wie zum Beispiel Diabetes, einen Gewebe-
schwund verursachen konnen, wodurch verschieden grofie
Locher am Korper entstehen. Er sagte, daff es manchmal keine
einleuchtende Erklirung fiir solche Male gibe, die mit dem
allgemeinen Ausdruck Atrophoderma bezeichnet wiirden.

Ich schob mein Hosenbein herunter und nahm die Fotos von
Dr. Flanagan, der mir versicherte, dal ich mir keine Sorgen
wegen der Narbe zu machen brauchte. Er &uflerte sich
allerdings ein wenig {iiberrascht dariiber, dafl sie heilte. Ich
nahm an, dafl dies nicht typisch fiir Atrophoderma war. Er war
im Begriff, hinauszugehen, als er sich noch einmal umdrehte
und etwas sagte, das mir einen Schauer iiber den Riicken jagte.
Es war etwas wie: »Wissen Sie, wenn Sie mir erzidhlt hitten,
dafl Sie bei Dr. Soundso zu einer Biopsie gewesen wéren, hitte
ich IThnen gesagt, daf das, was Sie da haben, eine Punktbiopsie
ist. Es sieht genauso aus.« Ich war vollig tiberrascht und platzte
heraus: »Aber wie hitte das gemacht werden koénnen, ohne daf3
es blutet?« Er schaute mich merkwiirdig an und erwiderte: »Ich
habe nicht gesagt, dafl es eine Punktbiopsie ist; ich sagte, es sieht
aus wie eine Punktbiopsie.« Wenn ich nicht zu einer Biopsie bei
einem Arzt gewesen war, konnte es offensichtlich auch keine
sein. Ich wechselte augenblicklich das Thema und fragte ihn,
ob eine solche Biopsie schmerzhaft sei. Er sagte, daf es sehr
schmerzhaft sei und daff man hinterher einen Eisbeutel auf die
Wunde legen und sie verbinden miisse.

Dr. Flanagan entschuldigte sich, und ich verlie derart
benommen das Gebdude, daff ich vergaf, auf dem Riickweg die
geplanten Einkdufe zu erledigen. Seine Worte: »Es sieht
genauso aus wie eine Punktbiopsie« gingen mir immer wieder
durch den Kopf. Es war genau das, wofiir Dr. Neal solche Male
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hielt. Nicht nur das, es befand sich genau dort, wo seiner
Meinung nach eine ideale Stelle fiir auflerirdische Experimente
war. Als ich nach Hause fuhr, dachte ich iiber das nach, was er
postuliert hatte.

Eine kreisféormige oder loffeldhnliche Vertiefung, circa 1/8
Zoll bis 3/4 Zoll im Durchmesser und vielleicht 1/4 Zoll
tief . . . Viele Narben werden iiber dem Schienbein
gefunden . . . (A) tiibliche Stelle, um Proben/Aspiratio-
nen von Knochenmark zu entnehmen. (4)

Meine Narbe befand sich >iiber dem Schienbeine Sie war eine
>kreisrunde oder loffeldhnliche Vertiefung<. Sie hatte einen
Durchmesser von etwa 1/4 Zoll und war urspriinglich fast 1/4
Zoll tief gewesen. Und nun hatte mir ein Dermatologe gerade
gesagt, dafs sie genau wie eine Punktbiopsie aussihe. Es war kein
Wunder, daf8 meine Frau das Schlimmste erwartete, als sie den
besorgten Ausdruck auf meinem Gesicht sah, als ich nach
Hause kam. Selbstredend war sie ziemlich durcheinander {iiber
die Implikationen der ganzen Geschichte.

Ich setzte mich hin und las noch einmal Ausziige aus Dr.
Neals Abhandlung tiiber solche Narben. Er wies darauf hin, daf
das Knochenmark die roten Blutkorperchen in unserem Korper
produziert, und erklirte weiter:

Meiner Meinung nach ist es moglich, durch das Knochenmark
und das Blut eines Menschen sein Chromosomenmuster zu
erkennen. (5)

So bizarr es auch erscheinen mag, Betty und ich waren fast
gleichzeitig durch ungewohnliche Narben gezeichnet worden,
die Teil eines auflerirdischen = Genmanipulationsprogramms
sind. Betty zog es bisher vor, ihre Herkunft nicht unter
Hypnose zu ergriinden. Doch ich wollte unbedingt wissen,
wann und wie dieses kreisrunde Stiickchen Fleisch meinem
Korper entnommen worden war.
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13 Der Familienschrank

Es sollten fast zwei Monate vergehen, bevor ich mich mit Tony
und Dave zu einer weiteren Hypnosesitzung treffen konnte.
Waihrend dieser Zeit arbeitete ich weiter an meinem Buch. Ich
fand, dafl es an der Zeit war, ernsthaft die vielen UFO-
bezogenen Vorfille zu betrachten, die in meinem Familien-
schrank verborgen waren. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich es
vorgezogen, sie zu ignorieren. Doch nun, angesichts des
mysteriosen  Auftauchens meiner Narbe und meiner unter
Hypnose freigesetzten Erinnerungen, beschlof ich, die
Schranktiir zu 6ffnen.

Riickblickend waren mir die Erlebnisse meiner Familie
unangenehm. Ich befiirchtete, dafl ihre offentliche Enthiillung
meinem Ruf als objektiver UFO-Forscher schaden wiirde. In
den Anfingen der Ufologie waren Leute, die wiederholt
Beobachtungen gemeldet hatten, immer suspekt. Aber diese
Vorstellung ist falsch. Das anhaltende Interesse der Auferirdi-
schen an bestimmten Einzelpersonen und Familien von Einzel-
personen scheint die Norm und nicht die Ausnahme zu sein.

Es gab ein unverkennbares Muster von UFO- und anomalen
Ereignissen, das in meiner Familie {iber mindestens drei
Generationen zurtickreichte.

Es war an der Zeit fiir eine chronologische Aufstellung von
Ereignissen in meiner Familie. Auf diese Weise konnte ich
vielleicht weitere Hinweise entdecken, die etwas Licht auf
meine eigenen Erlebnisse werfen wiirden, einschliellich der
Herkunft meiner Narbe. Ich mochte die Chronologie mit der
Familie meiner Mutter beginnen.
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DORIS H. FOWLER (1904-1987)
Alter12-13

Das erste UFO-Erlebnis meiner Mutter war so traumatisch, daf
sie den Vorfall deutlich in Erinnerung behielt. Es fand 1916 oder
1917 statt. Thr Heimatort Bar Harbor, Maine, war damals eine
Sommerfrische fiir einige der reichsten Leute in den Vereinig-
ten Staaten. Prachtvolle Villen, riesige Jachten und Pferde-
kutschen prasentierten den aufwendigen Lebensstil der Rocke-
fellers, Pulitzers, Astors, Morgans und McCleans. Es gab nur
wenige Automobile, und Flugzeuge sah man dufSerst selten.

Mom lebte in bescheidenen Verhiltnissen. Meine Grofeltern
und ihre Nachbarn, die die kleine, das ganze Jahr tiber
anwesende FEinwohnerschaft der Insel bildeten, wohnten in
einfachen Holzhdusern. Es war ein kiihler, Kklarer August-
abend. Die meisten Sommerfrischler waren nach Hause
zuriickgekehrt. Auf der Insel hatte sich alles wieder normali-
siert, und ihre Bewohner machten sich auf einen einsamen
Winter gefafit. Meine Mutter und ihre Freundinnen traten aus
der Episkopalkirche in die kithle Abendluft hinaus. Ihre
Vereinsversammlung war so spdt zu Ende gewesen, dafl sie
beschlossen, eine Abkiirzung nach Hause {iiber einige Felder zu
nehmen. Mom sagte, dafi sie gerade ein grofles Feld betreten
hitten, als plotzlich grelle, blinkende Lichter am Himmel iiber
ihnen auftauchten. Leuchtende Rot-, Blau-, Griin- und Gelb-
tone spiegelten sich in den erschrockenen Gesichtern ihrer
Freundinnen, als sie einen Moment lang wie angewurzelt
stehenblieben und nach oben schauten. Dort, direkt iiber
ihnen, war ein riesiges dunkles Objekt, das von grellem,
farbigem Blinklicht umgeben war. Mom, sagte, dafl eins der
Médchen hysterisch zu schreien begann, und sie alle rannten
so schnell sie konnten nach Hause. Sie sagten, daf8 ihre Eltern
den Vorfall bagatellisierten, ihnen aber davon abrieten, irgend
jemandem davon zu erzédhlen.
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Alter 26

Zwei Jahre vor meiner Geburt mieteten meine Eltern einen
Bungalow in Beverly, Masachusetts, der von Kuhweiden
umgeben war, die sich bis hinauf zur Spitze des sogenannten
Folly Hill erstreckten. Mom ging es nicht besonders gut. Es war
der 18. Juni 1931. Am 14. Juni hatte sie eine Fehlgeburt gehabt,
von der sie sich nun erholte. In den spdten Abendstunden
erfiillte plotzlich ein lautes, vibrierendes Summen das einsame,
stille Haus. Meine Mutter hatte Angst, und die Vibrationen
verursachten ihr korperliches Unbehagen. Dad stand auf, zog
Hausschuhe und Morgenmantel an und ging nach draufien.
Das merkwiirdige Pulsieren schien aus allen Richtungen zu
kommen, aber er konnte seinen Ursprung nicht sehen. Dann,
als er nach oben und um sich blickte, horte das Gerdusch
genauso abrupt auf, wie es begonnen hatte.

Ich erwidhne diesen Vorfall aus zwei Griinden. Einmal fiel er
praktisch mit der Frithgeburt zusammen, und zum zweiten
stimmte das Gerdusch mit dem {iiberein, das Augenzeugen
einiger der UFO-Vorfille beschrieben, die ich untersucht habe.
Vielleicht gibt es keine Verbindung, aber ich fand, daffl der
Vorfall es wert war, erwdhnt zu werden.

Alter 40-41

Im Sommer 1945—46 Ilebten meine Eltern in ihrem Haus in
Danvers, Massachusetts. Sie hatten es 1932 von einem Lotterie-
gewinn gekauft. Mom sagte, daf3 sie allein auf ihrem Fahrrad
fuhr, als ein ovales, graues Objekt aus einer Wolke herabsank,
stoppte und dann wieder in die Wolke hinaufstieg. Sie glaubte
nicht, dafl es eine Illusion war. Abgesehen von Schonwetter-
wolken war der Himmel relativ klar.
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Alter 61

Meine Eltern hatten sich mittlerweile nach Surrey, Maine, nahe
dem Geburtsorts meiner Mutter, Bar Harbor, zuriickgezogen.
Am Abend des 23. Mirz 1966 wurde sie von einer Nachbarin
von Ellsworth nach Hause gefahren. Der Weg nach Surrey
filhrte an einer Halbinsel namens Newbury Neck vorbei, die in
eine grofie Bucht vorragte. Als sie iiber die Landenge schauten,
sahen sie zu ihrer Uberraschung ein grofles, rundes, leuchtend
oranges Objekt tief tiber ihr schweben. Sie hielten an, um es
sich anzusehen. Es sah so grof8 wie ein Vollmond aus. Wihrend
sie zuschauten, schwebte eine identische orange Kugel lautlos
aus dem Nordosten heran und verharrte neben dem schweben-
den Objekt. Mom wollte bleiben, um zu sehen, was weiter
passierte, doch ihre Freundin wurde aufgeregt und fuhr nach
Hause. Sie hatte solche Angst, dafl sie das Haus meiner Mutter
nicht eher verlassen wollte, bis sie ihren Mann nach Hause
kommen sah.

Alter 72

Strenge Winter und das fortgeschrittene Alter zwangen meine
Eltern, Surrey zu verlassen und nach Siiden zu ziehen nach
South Berwick, Maine, wo sie niher bei anderen Familienange-
horigen waren.

Dieser Vorfall ereignete sich 1976. Mitten in der Nacht wurde
meine Mutter auf ein Licht aufmerksam, das durchs Fenster
schien. Als sie ans Fenster ging, sah sie eine runde Lichtkugel
von der Grofie des Vollmonds langsam tiiber den Eisenbahnglei-
sen auf dem Feld hinter dem Haus schweben. Als sie sich
einem nahen Highway ndherte, erlosch sie einfach, wie wenn
jemand eine Gliihbirne ausschaltet.

376



Alter 75

Irgendwann Ende der 1970er fuhr meine Mutter in einem
Wagen an der Pease Air Force Base vorbei. Direkt iiber dem
Stiitzpunkt beobachtete sie ein scheibenformiges Objekt, das
aus einer Wolke herabsank und wieder in ihr verschwand. Es
erinnerte an das Erlebnis, das sie vor so langer Zeit in Danvers
gehabt hatte.

MARGARET (1897-1942)

»Sie haben mir mein Baby weggenommen! Sie haben mir mein
Baby weggenommen!« Diese Worte einer Entfiihrten aus Budd
Hopkins Buch Intruders kamen mir in den Sinn, als ich dasaf3
und den Erinnerungen meines Vaters an die Zeit lauschte, als
er meiner Mutter den Hof gemacht hatte. Budd, ein Experte auf
dem Gebiet der UFO-Entfithrungsforschung, berichtete von
einigen  recht bizarren  Feststellungen. Mehrere  Entfiihrte
waren auf mysteriose Weise schwanger geworden, ohne dafi
sie Geschlechtsverkehr gehabt hatten. Spédter ergaben weitere
Tests, dafl sie nicht mehr schwanger waren! Unter Hypnose
durchlebten sie noch einmal ein Erlebnis, das das widerspie-
gelte, was Betty personlich beobachtet hatte. Auferirdische
hatten sie entfithrt und den Fotus herausgeholt, den sie in sich
trugen!

Dad erzidhlte immer noch davon, wie er meine Mutter
kennengelernt hatte. Plotzlich hielt er inne, sah mich an und
sagte: »Weifit du, ich hitte es mir vielleicht noch mal tiberlegt,
ob ich deine Mutter heiraten sollte, wenn ich das mit ihrer
Schwester Margaret gewuft hitte.« Ich fragte ihn, was er damit
meinte. Er antwortete, daff Margaret ein geistiges Problem
gehabt hitte, das im Mental Institute von Bangor, Maine,
behandelt werden mufite. Er dachte, daff es vielleicht mit einer
fixen Idee von ihr zusammengehangen haben koénnte, daff man
ihr ein Baby gestohlen hitte. (Meine Uberprifung von
Krankenbldttern lilt darauf schliefen, dafi sie aufgenommen
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wurde, weil sie Angst davor hatte, allein gelassen zu werden,
wenn jhr Mann zur Arbeit ging. Beides konnten mit UFOs
verbundene Phobien sein.) Er erzihlte weiter, dafl er Mom
vielleicht nicht geheiratet hitte, wenn er dies gewuflt hitte, da
Margarets Krankheit vielleicht erblich war. Einmal schnappte
sie sich sogar ein Baby aus einem Kinderwagen und lief damit
weg. Ich mufite plotzlich an das denken, was eine Frau namens
Kathie Budd Hokpins erzdhlt hatte. Ihre Schwangerschaft war
sowohl durch eine Urinanalyse als auch durch einen Bluttest
bestdtigt worden. FEinige Monate spadter hatte sie eine vollig
normale Menstruation. Besorgt suchte sie unverziiglich einen
Arzt auf.

Ich hatte eine normale Periode, nicht einmal besonders
stark. Ich wufSte, dafi ich das Baby verloren hatte. Meine
Mom sagte, daff man manchmal eine leichte Periode
oder Blutungen oder was auch immer haben und
trotzdem schwanger sein kann, aber ich wufte, dafl ich es
nicht mehr war . . . Ich lief den Test machen, aber ich
wufite, was dabei herauskommen wiirde. (Es war
negativ.) Ich konnte nicht aufhoren zu weinen. Ich sagte
immer wieder: »Sie haben mir mein Baby weggenom-
men. Sie haben mir mein Baby weggenommen«, und ich
weinte so sehr, dafl sie nicht wufiten, was sie mit mir
machen sollten. Doch ich wufte, daff mir jemand mein
Baby weggenommen hatte. (1)

Unter Hypnose durchlebte Kathie noch einmal ein traumati-
sches Entfiihrungserlebnis, bei dem aufierirdische Wesen den
Fotus aus ihrem Korper herausholten.

Meine Tante Margaret (Mutters Schwester) hatte nie Kinder
gehabt. Dad wufite nicht, ob sie Fehlgeburten gehabt hatte. Sie
starb mit Mitte Vierzig an einer Herzattacke. Wurde ihre fixe
Idee durch ihre kinderlose Ehe ausgelost? Ich weifs nicht, aber
wieder fand ich, dafl ihre Geschichte eins der vielen »Skelette in
meinem Schrank« sein konnte.
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RAYMOND F. FOWLER (geboren 1901)
Alter 22

Mein Vater ist ein sehr ungewohnlicher Mann. Oberfldchlich
betrachtet, wiirde man nie vermuten, dafl dieser stille,
pensionierte leitende Angestellte eine Vielzahl von mysteriosen
Erlebnissen hatte. Dazu gehtren die Beobachtung von UFOs,
aullerkorperliche Erlebnisse, verwirrende Trdume und Erschei-
nungen von langst Verstorbenen.

m Der Anfang dieser paranormalen Erlebnisse 14t sich zu
einem bestimmten Sterbeerlebnis in seinem Leben zuriickver-
folgen, bei dem moglicherweise das im Spiel war, was wir
heute UFOs nennen. Vor diesem Ereignis hatte Dad kein
Interesse an oder personliche Erfahrungen mit solchen Phéno-
menen. Schon frith verwaist, war er zur Navy gegangen und
wurde einer der Pioniere der neuen Funk-Technologie.

Bei der grolen Zahl von Erlebnissen, die er erwihnt oder
aufgeschrieben hat, wire es unmoglich, sie hier alle aufzufiih-
ren. Es gentigt wohl, wenn ich sage, daf8 die meisten von ihnen
hochst merkwiirdig sind. Etliche davon stimmen zwar mit
einigen Aspekten von Bettys und Bobs OBEs iiberein, doch die
meisten scheinen aus der Norm des UFO-Phénomens heraus-
zufallen. Fir den Zweck dieses Kapitels wird es mehr als
ausreichend sein, mit seinen eigenen Worten zu schildern, wie
alles in der Nihe von Bar Harbor, Maine, begann, wo er meine
Mutter kennenlernte und heiratete.

1923, ich war damals 22, war ich Funker bei einer US-
Marine-Funkkompafistation —auf Otter Cliffs auf der
wunderschonen Insel Mount Desert in Maine. Meine
Wache ging von 16.00 bis 4.00 Uhr morgens.

Eines Tages im Spiatherbst war ein heftiges Gewitter im
Anzug, als ich die Station erreichte, um die Tageswache
abzulosen. Der Mann wiinschte mir Gliick, bevor er zu
der eine Viertelstunde entfernten Haupttransatlantiksta-
tion ging. Ich wiirde es brauchen, denn die statischen
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Storungen waren schrecklich. Die Sturmboen erreichten
fast Orkanstirke und hatten sich auf die Nordatlantik-
schiffslinien ausgedehnt. Die Schiffe baten stindig um
Funkpeilung. Um 23.00 Uhr begann die SS. George
Washington mit Peilungstests. Ein heftiger Blitz schlug in
das Kabel vor dem Gebdude ein. Auf der Suche nach
Erde fuhr er durch die Sendetaste, zuckte durch die Luft
und landete genau in meinem Bauch! Er blieb hinter
meinem Solarplexus stecken, wo er sich wie eine
glithende Sonne in mir herumdrehte! Ich saff starr im
Funkersessel und konnte nur verwundert zusehen, wie
er in mir herum wirbelte. Er hatte einen Durchmesser
von acht Zoll. Mittlerweile hitte ich eigentlich tot sein
sollen, dachte ich. Er pulsierte in Resonanz mit meinem
Herzschlag in einem langsamen, gleichméfligen Rhyth-
mus. Als ich aufschaute, war ich noch verbliiffter. Da
war ein gedampftes Licht, das durch das Dach der
Kompafistation ging, durch das Gewitter und die
Dunkelheit der Nacht hinauf zu etwas, das wie ein
strahlender Stern aussah. Ich versuchte mich zu bewe-
gen — aus meinem Sessel aufzustehen —, stellte aber
fest, daff ich nicht einmal mit der Wimper zucken
konnte. Ich bemerkte jedoch ein Pulsieren in dem
Lichtstrahl, das jenen Feuerball in mir in genauer
Ubereinstimmung mit meinem Herzschlag drehte.

Ich schaute nach unten und sah, daf3 der Strahl durch den
Boden der Kompafistation tief in die Felsen hineinging,
die die Otter Cliffs bildeten. Ich saf8 still da eine
schweigende Ewigkeit lang, deren Frieden unbeschreib-
lich war. Es schien, daff in diesen Lichtstrahlen weder
Zeit noch Raum existierten.

Plotzlich dehnten sich die Strahlen auf ungefihr sieben
Fuff in alle Richtungen aus. Drei einzelne Lichtblitze
entfalteten sich zu drei majestitisch  aussehenden,
lichelnden Minnern in leuchtenden Lichtgewiandern.
Sie sprachen zwar nicht, doch meine Gedanken und ihre
befanden sich in vollkommenem Einklang, der verbale



Sprache iiberfliissig machte. Meine Gedanken formten
viele Fragen, die die Wesen betrafen: die Lichtstrahlen,
das elektronische Feuer in mir und was fiir eine Art Stern
es war, der solche Strahlen projizierte. Doch die
Gedankenfragen blieben unbeantwortet.

Diese drei Wesen hatten feine Ziige und einen hellen,
cremefarbenen Teint. lhre Augen waren so strahlend,
dal es schwer war, ihre Farbe zu erkennen, aber ich
glaube, sie waren blau. Die leuchtende Aura, die sie
umgab, machte es mir unmoglich, ihre Haarfarbe
festzustellen, denn sie trugen seltsame, wie Samt
aussehende Hiite, die wie drei iibereinanderliegende
Rollen auf ihren Kopfen waren. Wie ihre Gewiander war
auch die Farbe ihres Kopfschmucks ein kréftiges Blau.
Sie trugen weiche, enganliegende Stiefel, die wie aus
Wildleder aussahen.

Dann begann das merkwiirdigste Ballspiel, das ich je
gesehen habe. Das Wesen zu meiner Linken zeigte mit
dem Finger auf den Lichtball, der sich immer noch in mir
drehte. In einem Lichtblitz sprang der Ball in seine
offene Hand. Das Wesen hielt ihn einen Augenblick
dort, wihrend er auf einen Durchmesser von sechs Zoll
verkleinert wurde. Dann warf es ihn in die offene Hand
des Wesens vor mir. Das hielt ihn einen Augenblick und
verkleinerte ihn auf etwa vier Zoll, bevor es ihn dem zu
meiner Rechten zuwarf, das den Ball hielt und ihn auf
zwei Zoll verkleinerte. Dann warf es ihn dem zu meiner
Linken zu, das ihn in die Kupfergeflechtabschirmung
der Station warf, wo er sich in einem Funkenregen
aufloste. Alle drei ldchelten, verneigten sich und ver-
schwanden in drei Lichtblitzen.

Nach dem abrupten Ende dieses Erlebnisses konnte Dad sich
wieder bewegen. Als er die Anlage uberpriifte, fand er
durchgebrannte Transformatoren und Pfiitzen von geschmol-
zener Isolierung iiberall auf dem Funktisch. Die Stromkabel
und ihre inneren Solenoide waren durchgebrannt. Er selbst war
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mit einer Art Olriickstand bedeckt, der so stark roch, daf er ihn
beim Einatmen schmecken konnte.

Genau wie Betty Andreasson interpretierte Dad diese nahe
Begegnung mit dem Tod und das damit verbundene Erlebnis
im Rahmen seiner religivsen Uberzeugungen. Er hatte kein
anderes vergleichbares Beispiel in seiner Erfahrung. Doch
wenn wir alle Interpretationen beiseite lassen, kann man nicht
einmal die Realitit eines solchen Erlebnisses an und fiir sich
beweisen. Ich kann dem Leser jedoch versichern, dafi mein
Vater fest davon {iiberzeugt ist, daff dieses und seine anderen
Erlebnisse real sind. Ich kann nur die Realitit von zweien
bestitigen. Beide waren von prékognitiver Natur.

Bei dem ersten ging es um einen seiner seltsamen, lebensech-
ten Trdume, den er meiner Frau und mir erzdhlte. Wir wohnten
damals noch bei meinen Eltern. Er trdumte, dafl er ein riesiges
leeres Kino betrat und sich hinsetzte. Die Lichter verdunkelten
sich, Vorhinge offneten sich und enthiillten eine grofle weile
Leinwand, Trompeten erklangen, und die Leinwand erhellte
sich. Ein Datum erschien in dicken Buchstaben, begleitet von
einer dréhnenden Stimme, die donnerte: »An diesem Tag wird
das Kosmische Zeitalter eingeleitet werden!« Dann wurde die
Leinwand dunkel, die Vorhinge schlossen sich, die Lichter im
Kino gingen an, und Dad ging hinaus.

Meine Frau und ich schauten uns an, verdrehten die Augen
und dachten bei uns: »Geht das schon wieder los!« Aber ich
schrieb das Datum auf einen Zettel und legte ihn auf meinen
Schreibtisch. Als besagter Tag dann endlich nahte, lag der
Zettel lingst vergessen dort und sammelte Staub an. Ich
erinnerte mich plotzlich an ihn inmitten der ganzen Aufregung,
die die Welt an jenem Tag erfafite. Die Zeitungen widmeten
dem einmaligen Ereignis etliche Schlagzeilen. Rufiland hatte
den ersten kiinstlichen Satelliten in eine Erdumlaufbahn
geschickt und so das Weltraumzeitalter eingeleitet! Wiahrend
Sputnik um die Erde flog, stiirzte ich mit dem Zettel zu meinem
Vater. Das Datum, das ich auf ihn gekritzelt hatte, lautete: 4.
Oktober 1957! Dad hatte seinen Traum und die Prophezeiung
vollig vergessen.
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Bei dem anderen prikognitiven Vorfall, den ich bestitigen
kann, waren ein UFO und meine Frau beteiligt.

MARGARET (geboren 1934)

Ich lernte meine Frau 1955 wihrend einer Dienstzeit beim Air
Force Security Service in England kennen. Als sie versprach,
mich in >guten wie in schlechten Tagen< zu nehmen, wufite sie
noch nicht, daff mit ihrem amerikanischen Ehemann auch
UFOs kommen wiirden.

Bedingt durch meine Situation und meinen Standort, war
mein Interesse an UFOs zwangsldufig gering. Sie gehorten und
gehoren nicht zu Margarets Weltanschauung. Heute ist ihre
Einstellung von distanzierter Skepsis zu nackter Angst vor dem
Thema umgeschlagen.

Thr erstes Erlebnis fand 1961 statt, nachdem mein Vater
vorausgesagt hatte, dafl wir beide innerhalb der nichsten zwei
Wochen ein UFO sehen wiirden. Seine Prophezeiung traf nur
zur Hilfte zu, aber das war nicht seine Schuld.

Alter 27

Am 24. Juni 1961 fuhren meine Frau und ich durch eine
landliche Gegend auf dem Weg nach Salem, New Hampshire,
wo ich Jugendleiter bei der Kirche war. Es regnete leicht, und in
der Ferne grollte Donner, als die Sonne begann, durch sich
auflosende Wolken zu filtern. Als wir an einem groflen Feld in
Haverhill, Massachusetts, vorbeikamen, rief Margaret alar-
miert: »Ray! Was ist das fiir ein Ding da tiber dem Feld?« Da sie
mich oft mit fliegenden Untertassen aufzog, schaute ich nicht
hin und erwiderte: »Du kannst mich nicht reinlegen, es wird
die Sonne sein, die gerade hinter den Wolken vorkommt!«
Dann packte sie mich bei den Schultern und schrie: »Schau hin,
bevor es weg ist! Ich mache keine Witze.«

Es war zu spidt. Das Feld lag jetzt hinter uns, und bis ich
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umgedreht hatte und zuriickfuhr, war das Objekt nirgends
mehr zu sehen. Margaret beschrieb es als zylinderformig, aber
mit einem dicken Mittelteil. Es glanzte silbrig und wandte seine
Seite der Strafle zu, als es in Baumwipfelhthe tiber dem Feld
schwebte. Ein kurzer, dicker DPfeilbtigel ragte aus der Seite
heraus. Es hatte weder Seitenruder oder Seitenflossen. Wir
meldeten es der Air Force. Ich koénnte mich immer noch
ohrfeigen, dafs ich nicht hingeschaut habe.

Alter 30

Abgesehen von Alptraumen {iber Auflerirdische hat Mar-
garet nur einen 4duflerst lebensechten Traum gehabt, der mit
UFOs Zusammenhingen mag. Ich habe kein Datum fiir den
Vorfall, der sich irgendwann in den 60ern zutrug. Alles, was
ich habe, ist eine Skizze von dem, was sie auf die Riickseite
eines ausrangierten Briefumschlags zeichnete.

Eines Nachts in den frithen Morgenstunden wurde meine
Frau durch irgend etwas geweckt. Als sie die Augen offnete,
sah sie einen scharf umrissenen Lichtstrahl, ein oder zwei Fuf3
im Durchmesser, der durch die Decke auf meinen Kopf schien.
In dem Strahl waren diinne, flackernde Strahlen, manchmal
wie Hitzewellen und dann wieder wie Stréme von Lichtperlen.
Meine Frau, die dachte, daff sie einen Alptraum haben miisse,
beugte sich vorsichtig vor und streckte die Hand aus, um den
Lichtstrahl zu beriihren. Als er ihre Hand beleuchtete, rif3 sie
sie erschrocken zurtick und zog sich die Decke tiber den Kopf.
Das war alles, woran sie sich erinnern konnte, als sie am
Morgen erwachte und mir aufgeregt erzihlte, was sie gesehen
oder getrdaumt hatte. Ich bat sie, zu zeichnen, was sie gesehen
hatte, und legte ihre Zeichnung zu meinen Akten, wo sie
vorldufig in Vergessenheit geriet.

Margarets Mutter, Vater und Bruder haben nie ein UFO
gesehen. Ich habe drei Briider und eine verstorbene Schwester.
Zwei meiner Briider haben personlich UFOs beobachtet.
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FREDERICK (geboren 1936)
Alter 11

Irgendwann im Herbst 1947 kam Ricky, wie er mit Spitznamen
hiel, atemlos ins Haus gerannt und schrie, ich solle nach
draulen kommen und mir einen Schwarm merkwiirdiger
Objekte am Himmel ansehen. Ich rannte mit ihm nach draufien
und auf den nahen Day's Hill hinauf, wo er sie gesehen hatte.
Der Himmel war leer. Ricky sagte, daf8 er eine Formation von
mehreren zigarrenférmigen Objekten gesehen habe, die am
Himmel dahingeglitten seien. (Im selben Jahr beobachteten
meine Mutter, meine Schwester, meine Briider und ich eine
zigarrenformige Wolke, die an einem klaren, windstillen Tag
stundenlang hoch tiber dem Haus schwebte. Sie verschwand,
wihrend wir zum Mittagessen ins Haus gingen.)

RICHARD (geboren 1941)
Alter27

Im August 1968 beendete Dick seine Nachtschicht in der
Forschungsanlage und machte sich zu Fuff auf den Weg zu
seinem Apartment ungefihr eine Meile oder so entfernt. Als er
iiber den Parkplatz ging, veranlafite ihn etwas, hochzuschauen.
Er sah ein rotes Licht, das aus dem Himmel herunterkam. Wie
er so dastand und nach oben schaute, hatte er das deutliche
Gefiihl, daff er beobachtet wurde. Es ging hinter Baumen
hinunter auf einen FluB zu. Er sah es zuletzt als eine
Ansammlung von roten Lichtern, die tief iiber dem Flufl
dahinglitten. Am selben Abend erhielt ich einen anonymen
Anruf von einer Person, die auf einer Veranda zum Fluff hin
safl und ein dunkles Objekt mit roten Lichtern sah, das lautlos
am Fluf entlangflog.

Dick hat auch einige bemerkenswerte paranormale Erleb-

nisse in Form von prakognitiven Traumen gehabt, die recht
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erschreckend waren, als sie sich spédter im realen Leben ganz
genau so abspielten.

Meine Frau und ich haben vier Kinder. Zwei machten
bemerkenswerte UFO-Beobachtungen am hellichten Tag.

SHARON (geboren 1958)
Alter 11

Am 29. Juli 1969 flog unsere Familie nach einem Urlaub bei den
Eltern meiner Frau in England in die Staaten zuriick. Als wir
iiber dem Atlantik waren, rief Sharon tiber den Mittelgang, dafl
gerade zwei silberne Objekte neben dem Flugzeug aufgetaucht
seien. Sowohl sie als auch die Frau, die neben ihr saf3,
beschrieben ihre Form als rechteckig. Sharons Platznachbarin
war duflerst nervos. Als ich meiner Frau unseren schlafenden
Sohn reichte und nach meiner Kamera griff, um auf die andere
Seite zu gehen und rasch ein Foto zu machen, erténte die
Stimme des Piloten aus der Bordsprechanlage: »Ladies und
Gentlemen, bitte kehren Sie auf Thre Plitze zuriick und
schnallen Sie sich an. Wir erwarten starke Turbulenzen.« Ich
sal da und sah frustriert zu, wie Passagiere auf der anderen
Seite des Gangs die Objekte beobachteten, bis sie unter dem
Flugzeug verschwanden. Jahre spidter erzihlte mir der Pilot
einer Fluggesellschaft, daff Passagiere immer aufgefordert
wiirden, sich anzuschnallen, wenn UFOs in der Ni&he eines
Flugzeugs gesichtet ~wiirden, falls ein Ausweichmanover
durchgefiihrt werden miisse.
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DAVID (geboren 1968)
Alter 8

Im Sommer 1976 flog ein Goodyear-Zeppelin sehr niedrig iiber
einen Golfplatz in Wenham, Massachusetts. David und seine
Freunde liefen aufgeregt unter ihm her, als er herunterging, um
auf dem nahen Flugplatz von Beverly zu landen.

Spdter, im August, machte unsere Familie Urlaub in Canaan,
Vermont. Unser Hauschen stand auf einem Hiigel, von dem
aus man auf den Wallace Lake und die kanadische Grenze
schaute. Wegen eines steilen Damms mufite ich sehr aufpas-
sen, wenn ich riickwirts aus der Einfahrt herausfuhr, um auf
die darunterliegende Strafle zu gelangen. Es war ein schoner,
sonniger Tag, als David und ich in den Wagen stiegen, um zu
einem unserer Lieblingsangelplitze zu fahren. David schaute
durch die Heckscheibe, um mich zu dirigieren, als ich langsam
auf den Damm zufuhr. Plétzlich rief er: »Guck mal, Dad. Da ist
der Goodyear-Zeppelin!« Ich wufite nicht, wovon er redete,
und wies ihn an, fiir mich auf die Einfahrt zu achten. Ich
erkldrte ihm, dafl der Goodyear-Zeppelin nicht bis hier herauf
fliegen wiirde. Als ich sicher auf der Strafle war und den Hiigel
hinunterfuhr, schaute David immer noch aus dem Fenster und
fragte: »Wo ist er geblieben?« Ich hielt an, schaute auf den See
hinaus und fragte ihn, was er meinte. Er beschrieb eine
typische, mit einer Kuppel versehene Scheibe. Enttiuscht sank
ich in meinem Sitz zuriick. Genau wie damals bei meiner Frau
hitte ich auch diesmal nur hinzusehen brauchen. Als ich mit
David nach Hause zuriickkehrte, bat ich ihn, den Goodyear-
Zeppelin fiir mich zu zeichnen. Er malte sorgfiltig ein ovales
Objekt mit einem Hdcker obendrauf. Der Hocker war eine
Kuppel.

Dann bat ich David, zu zeichnen, wie sich das Ding bewegt
hatte. Er malte eine ansteigende, stufendhnliche Linie. »Es war,
als ob es eine Treppe hinaufgehen wiirde«, sagte er. Dann
malte er Schlangenlinien um das Objekt herum und sagte: »Es
hielt an und zuckte ganz doll, und dann war es weg.«
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Der Mut verlieS mich. Die typische gewdlbte Scheibe - die
typische Zickzackbewegung — das typische Wackeln auf der
Achse, bevor es die Richtung wechselte oder davonschof. Es
war unmoglich, daB sich David eine solche Geschichte
ausgedacht hatte. Er nannte das Objekt nicht UFO. Fiir ihn war
es der Goodyear-Zeppelin. Beobachtete jemand unsere Fami-
lie? Warum?

Die Antwort auf diese Frage scheinen Forscher wie Dr. Neal
herausgefunden zu haben. Seine Studien deuten, wie gesagt,
darauf hin, dafl irgendeine Art von Genmanipulation im
Gange ist, die in verschiedenen Familiengenerationen vor-
kommt. Er stellte die Theorie auf, dafl solche Experimente
>neue genotypische Personen in spdteren Generationen her-
vorbringen wiirden. Dr. Neal mutmafite weiter, dal >die
Auflerirdischen jede Nachfolgegeneration von Familien einem
anderen oder vergleichbaren Typ von Experiment unter-
ziehen.«

Angesichts dieser Theorien wird der Grund fiir die Loffel-
narbe an meinem Bein offensichtlich. Die Narbe ist die Folge
einer Biopsie, die entnommen wurde als Teil der genetischen
Forschungen, die die Auflerirdischen in menschlichen Familien
durchfithren. Warum wurde sie gerade von diesem Teil meines
Korpers entnommen? Wiederum glaubt Dr. Neal, daff er die
Antwort vielleicht kennt.

Viele Narben werden iiber dem Schienbein und dem Hiiftkno-
chen gefunden, welches iibliche Stellen fiir Proben/Aspirationen
von Knochenmark sind. Einfach ausgedriickt, produziert das
Knochenmark die roten Blutkdrperchen in unserem Korper . . .
Es ist von Bedeutung . . . daf8 es moglich ist, durch das
Knochenmark und Blut eines Menschen sein individuelles
Chromosomenmuster zu studieren. (2)

Dr. Neal weist auch darauf hin, daf# das Alter eines

Entfiihrten ein entscheidender Faktor beziiglich der Stelle am
Korper sein mag, wo solche Biopsien entnommen werden.
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Das Mark der langen Knochen, aufier den proximalen Teilen
der Humeri (Oberarmknochen) und der Tibia (Schienbein), ist
ziemlich fett und produziert ab 20 keine roten Blutkorpercheri
mehr. (3)

Sowohl Betty als auch ich haben die 20 schon vor Jahrzehnten
iiberschritten. Deshalb sind die Loffelnarben an ihrem Oberarm
und meine am oberen Schienbein ein tberzeugendes Indiz fur
die Giiltigkeit von Dr. Neals Hypothese.

Alle diese Faktoren machten mich nur noch ungeduldiger,
mit den Hypnosesitzungen fortzufahren. Trotz weiterer Fami-
lienproteste machte ich mich schliellich auf den Weg zu einem
neuen Treffen mit Tony, um den Geheimnissen meines
Unterbewuftseins auf den Grund zu kommen.

Kapitel 13 — Anmerkungen

1. Budd Hopkins, Intruders (New York: Random House, 1987),
S. 117,118.

2. Richard Neal, M.D., >Genetic Code under Siege<, UFO, Vol.
3, No. 2, 1988, S. 25. (Credit: UFO Magazine, 1800 S.
Robertson Blvd., Box 355, L.A., CA 90035).

3. Ebd.
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14 Wiedererweckte Erinnerungen

Ich traf um Punkt 19.00 Uhr am 7. September bei Tony ein. Wir
sprachen tiiber MUFON-Angelegenheiten, bis Dave kam, und
dann berichtete ich Tony von der Sache mit der Narbe. Dave
hatte schon Aufnahmen von ihr gesehen und kannte die
Umstande ihres plotzlichen Auftauchens. Tony dagegen wufSte
nichts von ihr und ihrer wahrscheinlichen Verbindung zum
UFO-Entfithrungsphdnomen.  Dem  Ausdruck  auf  seinem
Gesicht nach zu schlieflen, als er und Dave sie untersuchten,
konnte ich sehen, dafi es ein Schock fiir ihn war. Er fragte sich
wahrscheinlich, auf was er sich da einlief3.

Tony hatte vorgehabt, den groffen-Flur- und den kleinen-Flur-
Vorfall weiter zu untersuchen. Er war entschlossen, die geistige
Sperre zu durchbrechen, die die volle Enthiillung meiner
Erlebnisse als Kind verhinderte. Dazu wollte er ein bestimmtes
Verfahren benutzen, das sich in der Vergangenheit schon als
erfolgreich erwiesen hatte.

Dave und ich dagegen interessierten uns jetzt mehr dafiir,
wann und wie ich die Loffelnarbe an meinem Bein bekommen
hatte. Dave bestand darauf, daf8 dies in der jetzigen Sitzung
behandelt wurde. Auf Grund des Drucks von meiner Familie
konnten wir nicht sicher sein, ob es noch weitere Sitzungen
geben wiirde. Inzwischen hatte die Diskussion tiber diese
Dinge kostbare Zeit gekostet. Uns blieb noch weniger als eine
Stunde. Wir kamen zu einem Kompromif.. Irgendwann wéh-
rend der Hypnosesitzung wiirde Tony nach der Narbe fragen.

Tony beschlof, eine Technik zu benutzen, die mir helfen
wiirde, bei noch einmal durchlebten Erlebnissen Beobachter zu
sein anstatt Teilnehmer, wegen meiner emotionalen Reaktion bei
der letzten Sitzung. Nachdem er mich in einen Zustand tiefer
Entspannung  versetzt hatte, brachte er mich dazu, mir
vorzustellen, dal ich ein Kino betrat. Im Geiste sah ich mich in
das lokale Cabot Cinema in Beverly gehen. Ich ging vorbei an
der Kasse, am Erfrischungsstand, schlenderte durch die
Vorhalle und nahm im Kino Platz.
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Dann fithrte Tony mich in der Zeit zuriick zum grofien Flur-
Vorfall. Er sagte mir, daff ich auf der Leinwand sehen koénnte,
was passierte. Ich versuchte, es auf der Leinwand zu sehen,
konnte aber die Szenen nicht Zusammenhalten. Ich fand, dafi
ich den grofSen Flur tatséchlich so sah, als ob ich dort wére.

Ray: Ich sehe mich jetzt auf der Couch liegen. Ich kann
meine Ziige nicht sehr gut erkennen .. Es fillt mir sehr
schwer, im Geist ein Bild auf einer Kinoleinwand
festzuhalten. Es entgleitet mir immer wieder.

Tony: Das macht nichts. Erzihlen Sie weiter.

Ray: Ich schaue unter die - ich weiff nicht, wie man es
nennt — das Ding, wo die Dachbodentreppe hochfiihrt
und man auf die Auflenseite sieht. Da ist eine Wand,
und man kann da irgendwie drunterkommen. Da habe
ich zuerst nachgesehen.

Das war der erste Ort, wo ich die Frau suchte, als ich
morgens aufwachte.

Ray: Und dann, dann stellte ich mich auf die Treppe und
schaute hoch. Ich glaube nicht, ich glaube nicht, ich
glaube nicht, daff ich zuerst hinaufstieg. Ich glaube, ich
bin erst spdater am Morgen die (Dachboden) Treppe
hinaufgestiegen . . . um diese Person zu suchen, wer
immer sie war, und aus irgendeinem Grund glaube ich,
dal sie da oben ist. Ich weify nicht, warum, aufler —
(Pause) aufier, eh (Pause) aufier (Pause — beginnt schwer zu
atmen). Es erinnert mich an etwas (versucht Emotionen zu
unterdriicken). Es erinnert mich an etwas. Erinnert mich
an etwas wie eine Leiter. (Pause) Ich glaube, wenn ich
raufgehe, dann werde ich sie wiederfinden.

Tony: Konnen Sie in diesem Moment das Licht sehen?

Ray: Nein, wir sprechen jetzt vom nichsten Morgen. Ich
suche die Frau.

Tony: Steigen Sie die Treppe hinauf, steigen Sie die
Treppe hinauf.
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Als

Ray: Ich stieg die drei ersten Stufen hinauf, und ich
glaube, dafi ich hochschaute, und dann ging ich nach
unten und suchte meine Mutter. Ich versuchte, es ihr zu
erzdhlen, aber sie wolle mir nicht zuhoren. Sie war
beschiftigt. »Spéter« (sagte sie).

Tony: Was wollten Sie Ihrer Mutter erzihlen?

Ray: Ich wollte ihr etwas erzdhlen, bevor ich es vergafs.
Es war so fantastisch und wunderbar. Ich - Sie wollte
mir nicht zuhoren.

Tony: Konnen Sie sich horen, wie Sie mit ihr sprechen?
Ray: Nur undeutlich. Sie ist bei der Arbeit, und ich, ich
verstehe nicht, warum sie mich nicht anhéren will und -

(Ich bin den Triinen nahe.)

Tony: Schon gut.

Ray: Es ist — Ich will es ihr erzdhlen, und es verschwindet
(d.h. aus dem Gedidchtnis), und ich versuche, mich zu
erinnern, und sie will mich nicht anhoéren, und sie hort
mich erst spéater am Morgen an.

ich diese letzten Worte tippte, hatte ich einen der

flashbacks, die mir Tony schon prophezeit hatte. Ich erinnerte
mich, daff ich zu meiner Mutter gegangen und in Tridnen
ausgebrochen war. Sie fragte mich, warum ich weinte, und ich
antwortete: »Weil du mir nicht zuhoren willst.« Sie ldchelte und
lief$ mich ihr erzdhlen, woran ich mich erinnern konnte.
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Ray: Und dann sagt sie mir, dal es ein Traum ist, und
mittlerweile ist praktisch alles verschwunden. Ich kann
mich an nichts erinnern, doch als ich zuerst aufstand,
war es wundervoll, und ich konnte mich an vieles
erinnern, und ich wollte ihr davon erzdhlen, aber sie
wollte, sie wollte mich nicht anhoren.

Tony: Lassen Sie wuns zuriickgehen. Lassen Sie uns
zuriickgehen zu dem Moment, als Sie zuerst aufstanden.
Sie gehen zu Ihrer Mutter.

Ray: Um.



Tony: Sie sagen ihr, dafl Sie ihr etwas Wundervolles
erzihlen miissen.

Ray: Ich glaube nicht, dafi ich das zu ihr sagte. Ich weif3
nicht, was ich ihr sagte. Ich sagte ihr nur, daff in der
Nacht jemand zu mir gekommen sei.

Tony: Okay, aber wenn sie nun sagen wiirde: »Erzdhl mir
alles.« Wie wiirden Sie es erklaren?

Ray: (lange Pause) Dafi jemand zu mir kam, mich weckte,
sich zu mir setzte und redete. (Pause)

Tony: War es ein Traum?

Ray: Ich weifs nicht. Es schien so real. Ich glaube, ich
zeigte ihr meine - ich glaube, ich zeigte ihr meine —
Zuerst zeigte ich ihr meine dicke schwere Bilderbuch-
bibel. Ich glaube, die zeigte ich ihr, und ich glaube, ich
zeigte ihr das Buch des Wissens von meiner Schwester.
Tony: Wie reagierte sie?

Ray: (lange Pause) Ich kann mich nur daran erinnern, dafd
ich ihr die Bilder von den verschiedenen Planeten zeigte,
und da ist ein Flugzeug an einer punktierten Linie, die
zu jedem Planeten fithrt. Es sagt, wieviele Tage oder
Jahre es dauert, zu jedem Planeten zu kommen.

Tony: Wie reagiert sie?

Ray: Ich versuche mich zu erinnern. Ich kann mich nicht
erinnern.

Tony fragte mich wieder, warum ich dachte, daff das Wesen
eine Frau war und ob das Erlebnis ein Traum war.

Ray: Ich — erinnert mich einfach an eine Frau wegen —
Sanftheit, Liebe und etwas so Sanftes. Scheint real —

Scheint real - Scheint real — Scheint real.

Dann senkte sich meine Stimme aus irgendeinem Grund zu
einem Fliistern.
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Ray:: Ich kann mich vage erinnern, dafl ich mit ihr oder
was immer zum Fenster ging und einen Lichtstrahl vom
Fenster aus sah. (Ich schnappe nach Luft) Ich glaube, ich
ging hinaus, aber ich weifs es nicht sicher. Es ist sehr, sehr
schwer, alles zusammenzuhalten. Ich — es ist, als ob es
da ist, und es ist da, es ist da, und es ist weg.

Jedesmal wenn ich versuchte, auch nur einen fliichtigen Blick
von dem =zu erhaschen, was drauflen vor dem Fenster war,
wurde sozusagen ein geistiges Rouleau heruntergezogen, das
mir die Sicht versperrte.

Ray: Und ich denke, das -

Fast ohne Warnung stiegen wieder jene unnatiirlichen
Emotionen in mir auf, die ich schon bei der letzten Sitzung
durchlitten hatte. Ein furchtbarer geistiger Kampf zwischen
meinem Willen und der geistigen Sperre entbrannte. Ich
strengte mich ungeheuer an, als ich versuchte, aus dem Fenster
zu schauen.

Ray: — also, ich dachte, das, eh, das Ding auf dem wir
gingen war, eh, das Ding auf dem wir gingen war, eh,
das Ding auf dem wir gingen, das Ding das —

Ich focht ein ungeheures geistiges Tauziehen mit einer Kraft
aus, die ich nicht in Worten beschreiben kann. Ich konnte mich
plotzlich an nichts mehr erinnern, und meine Worte wiederhol-
ten sich immer wieder, so wie wenn die Nadel eines
Plattenspielers in einer Plattenrille hingenbleibt. Ich begann,
nach Luft zu schnappen, und es fiel mir schwer zu atmen.

Tony: Ganz ruhig, entspannen Sie sich! Entspannen Sie
sich!
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Ich war entschlossen, meine Worte herauszuzwingen, um zu
beschreiben, was am Fenster immer wieder an- und ausging.

Ray: war - wie - eine - Leiter! (keucht schwer)

Dann tiberwiéltigte und zerstorte jenes Etwas voriibergehend
die Willenskraft, die mir geblieben war.

Ray: Ich kann nichts sehen! Ich kann nichts sehen! Ich
kann nichts sehen!

Ich keuchte immer noch schwer. Ich weinte, und meine
Stimme war nur noch ein Fliistern.

Tony: Ganz ruhig. Entspannen Sie sich.

Ich nahm noch einmal meine ganze Willenskraft zusammen
und versuchte, wieder aus dem Fenster zu sehen.

Ray: Ich kann nichts sehen (keucht) — Ich kann nichts
sehen — Ich kann nichts sehen (keucht) Ich kann den Strahl
sehen!

Wieder sah ich eine fliichtige Sekunde lang den Lichtstrahl,
der - vermutlich von der Gruppe von Lichtern, die ich vorher
gesehen hatte — auf mein Fenster gerichtet war. Doch wieder
knallte das geistige Rouleau herunter. Ich wufite, daff es ein
aussichtsloser Kampf war. Wer immer, was immer mein
Gegner war, er hatte gewonnen!

Ray: (keucht und zittert) Ich kann nichts sehen! Ich kann
nichts sehen!

Tony griff ein und beruhigte mich einigermafien. Dann stellte
er mir eine interessante Frage.
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Tony: Sind Sie programmiert, zu vergessen?

Ray: Ich wei es nicht, (keucht) Ich weifl es nicht! Ich weif8
es nicht!

Tony beruhigte mich wieder wund versuchte dann ein
interessantes Experiment. Er sagte mir, daff mein UnterbewufSt-
sein, nicht mein Bewuftsein, eine Reihe von Fragen beantworten
wiirde, die ein Ja oder Nein als Antwort verlangen wiirden. Ich
sollte diese Fragen nicht laut beantworten, sondern mit ja
antworten, indem ich den rechten Zeigerfinger hochhob, und
mit nein, indem ich den linken Zeigefinger hochhob. Ich horte,
wie er aufstand und zu mir heriiberkam. Er bewegte meine
Zeigefinger auf und ab und wiederholte ja, nein, ja, nein. Dann
begann er, Fragen zu stellen.

Tony: Wird etwas blockiert? Blockiert Ihr Unterbewufst-
sein es?

Ich konnte fithlen, wie sich Spannung in meinen beiden
Zeigerfingern aufbaute, doch keiner bewegte sich nach oben.
Ich antwortete also wieder mit Worten.

Ray: Ich weif$ es nicht. (Beginnt wieder zu keuchen.)

Tony: Blockieren Sie es?

Ray: Ich weifs es nicht (atemlos).

Tony: Antworten Sie nicht! Lassen Sie Ihre Finger es tun!
Das ist ja (klopft mit dem rechten Zeigefinger), das ist nein
(klopft mit dem linken Zeigefinger). Das ist ja, das ist nein,
das ist ja, das ist nein, (etc.) Ich mochte, dafl Sie
distanziert sind! Sie bewegen die Finger nicht! Versuchen
Sie es sich vorzustellen. Blockieren Sie die Informa-
tionen?

Ray: (keucht jetzt sehr schwer) Ich fiihlte, wie mein linker
Finger automatisch hochging, um ein Nein zu signa-
lisieren.

Tony: Okay, so ist gut. Entspannen Sie sich, entspannen
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Sie sich. SIND SIE PROGRAMMIERT WORDEN, ZU
VERGESSEN?

Aus meinem Keuchen wurde heftiges, spasmisches Atmen.
Zwischen meinen beiden Fingern baute sich eine ungeheure
Spannung auf. Ich konnte fithlen, wie sie beide zitterten, und
dann bewegte sich mein rechter Zeigefinger rasch auf und ab
fiir JA!

Tony: Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich. In ein
paar Sekunden werde ich Sie die Augen offnen lassen.
Entspannen Sie sich. Entspannen Sie sich.

Ich konnte fiihlen, wie sich meine Atmung langsam wieder
normalisierte, wihrend ich in meinem Sessel zitterte und
periodisch schniefte. Tony, der seine Strategie fortsetzte, mich
die Episode in einem Kino erleben zu lassen, beruhigte mich
weiter.

Tony: Was Sie machen konnen, wenn Sie meinen, dafd
Sie es mochten, ist, aus ihrem Sessel aufzustehen, in den
Vorraum zu gehen und sich etwas Kaltes zu trinken zu
holen, ein Glas Limonade oder Orangensaft . . . Sie
miissen immer daran denken, dafl in diesem Raum
Teilnahme und Liebe und Sorge ist. Hier ist Kamerad-
schaft. Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich.

Nachdem Tony mich emotional stabilisiert hatte, lief er mich
in den Kinosaal zuriickgehen und wieder Platz nehmen. Dann
fragte er mich nach einem anderen Kindheitserlebnis. Es ging
um einen wiederholten Alptraum, daff sich mir eine dunkle
Gestalt in einem anderen Schlafzimmer in Dodge Court in
Danvers niherte.

Tony: Erzahlen Sie uns, was passierte.
Ray: Ich werde wach und setze mich auf und — (Pause)

und (lange Pause).
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Ich war da. Ich war wieder in meinem Bett, setzte mich auf
und starrte in nacktem Entsetzen auf die Gestalt in der Tiir zum
kleinen Flur, die mein Zimmer betrat. Der kleine Flur fiihrte in
den grofien Flur links von mir, in ein benachbartes Zimmer
direkt gegeniiber und ins Bad rechts von mir. Eine lange
Schnur hing an einer nackten Glithlampenfassung von der
Decke herab. Ein kleines Nachtlicht erhellte schwach den Flur,
wenn jemand nachts ins Bad mufite. Die Gestalt war Kklein,
vielleicht 1,20 Meter grofS. lhre Kleidung sah dunkel aus und
wie eine Art Umhang, der um die Gestalt geschlungen war.
Auf dem Kopf trug sie einen merkwiirdigen Hut oder
Kopfbedeckung mit Rand. Er war so seltsam, daf ich ihn mir
nicht vorstellen kann, so sehr ich mich bemiihe. Das Gesicht
der Gestalt konnte ich nicht sehen, aber ich wufite, dafl es
unheimlich war.

Tony: Ist es ein Traum?

Ray: Ich glaube nicht! (Beginnt schwer zu atmen.)

Tony: Erzdhlen Sie uns, was Sie sahen.

Ray: (schwer atmend - mit zitternder Stimme) Ich s-s-sehe
eine dunkle Gestalt im Flur stehen! (Schnieft)

Tony: Ist sie freundlich?

Ray: (mit zitternder Stimme) Nein, ich glaube nicht. Sie ist
unheimlich! Sie ist unheimlich! Sie ist noch immer im
kleinen Flur! (Ich beginne unkontrolliert zu husten.)

Tony unterbrach mich, um mir aus der Situation herauszu-
helfen, aber es war zu spat. Ich war dort und eingesperrt im
schrecklichsten Ereignis in meinem Leben!

Tony: Sie konnen davon zurticktreten!

Ich versuchte es, aber es war unmoglich. Ich saff dort im Bett.
Mein Riicken prefite sich zwischen den Gitterstiben des
Kopfteils gegen die Wand. Ich fiihlte ein seltsames Kribbeln. Ich
konnte mich nicht bewegen. Ich versuchte zu rufen. Tony und
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Dave beobachteten alarmiert, wie sich mein Riicken tief in die
Sessellehne prefite und ich hysterisch wurde.

Ray: Ich kann nicht. Ich lehne gegen die Wand und mein
Kissen. (Weint und keucht.) Ich kann mich nicht bewegen,
kann mich nicht bewegen. ICH KANN MICH NICHT
BEWEGEN!

Tony: Entspannen Sie sich! Entspannen Sie sich! Treten
Sie davon zurtick!

Ray: Ich kann mich nicht bewegen! Ich kann mich nicht
bewegen! ICH KANN NICHT! Er ist da, und ich kann
mich nicht bewegen! (Keucht und schnappt nach Luft.)
Tony: Okay! Sie kénnen auf den Knopf am Sitz driicken,
und die Leinwand wird dunkel werden. Sie koénnen sich
entspannen.

Ich begann, tiberschiissige Luft herauszulassen und schwer
zu atmen, bevor ich mich endlich beruhigte. Doch wieder, ohne
Warnung, erschien die entsetzliche Szene.

Ray: Er ist wieder da! (Atmet wieder schwer.)
Tony: Lassen Sie es einfach verschwinden. Lassen Sie ihn
verschwinden. Driicken Sie auf diesen Knopf.

Tony bezog sich auf einen Sesselknopf, der die Leinwand
verschwinden lassen wiirde. Glauben Sie mir, mein Finger
driickte in diesem Augenblick tatsichlich auf den imagindren
Knopf.

Tony: Lassen Sie die Leinwand dunkel werden und die
Lichter im Saal angehen. Entspannen Sie sich. Lassen Sie
zu, daf Entspannung, Ruhe wund Frieden iiber Sie

kommen.

Ray: (stofit Luft aus, um die Atemlosigkeit unter Kontrolle zu
bekommen)

Tony: Entspannen Sie sich . . . Sie kénnen das Kino jetzt

verlassen. Stehen Sie einfach auf und gehen Sie durch
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den Vorraum hinaus - am Konzessionsstand vorbei
durch die Glastiiren. Gehen Sie einfach hinaus. Sie sind
wieder auf der Strale — auf dem Gehsteig.

Ich zitterte buchstiblich am ganzen Korper vor Erleichte-
rung, als ich das Kino verlieS und in die frische Abendluft
hinaustrat.

Tony: Es ist ein wunderschoner Tag, wirklich ein
wunderschoner Tag . . . Die Sonne scheint.

Ray: Es ist Abend! . . . Aber es ist schén - Sommer-
gerdusche.

Mehrmals schossen meine Gedanken zu dem Entsetzlichen
zuriick, das ich im Kino erlebt hatte. Jedesmal griff Tony
unverziiglich ein und beruhigte mich. Doch dann unterbrach er
plotzlich mit fester, entschlossener Stimme. Er sagte, er wiirde
Farben nennen. Er befahl mir, das erstbeste zu nennen, das mir
einfiel, wenn ich eine bestimmte Farbe horte. Das Ganze lief
blitzschnell ab. ». . . rot . . . Apfel . . . orange . . . eine
Orange . . . gelb . . . ein Kanarienvogel.« Dann {iberraschte
Tony mich mit einem unerwarteten Befehl.

Tony: Schnell, erzihlen Sie mir ganz schnell etwas {iber
die Narbe an Threm rechten Fuf$! An lhrem rechten Bein!
Ray: Sie sieht aus wie, als ob ein Stiick, ein Stiick
herausgenommen worden wiére. Ha! Ich habe sie das
erstemal in der Dusche bemerkt. Ich dachte: »Das ist
verriickt! Ha, ha, ha, ha. Die Adreassons, die Lucas
haben mir gerade von Narben erzéhlt. Woher kommt
das Ding hier? Ha, ha, ha. Das ist verriickt. Ha, ha« -
dachte ich bei mir.

Tony: War das das erstemal, dafi Sie sie bemerkten?

Ray: (ignoriert seine Frage) Woher kommt sie? Ich, diese
Sache wird vollig verriickt. Ha, ha, ha. (Ich beginne zu
lachen.)
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Tony stand rasch aus seinem Sessel auf und kam zu mir. Er
fing wieder mit der Zeigefinger-Prozedur an und bewegte
jeden Finger, als er sprach.

Tony: Das ist ja, und das ist nein. Das ist ja, und das ist
nein, (etc.)

Ray: (hort nur halb zu) Ja und Nein? Ja, in Ordnung.
Okay, Ja, Nein. Richtig. (Betrachte vor meinen geistigen
Augen noch immer die Narbe.) Verriickt, verriickt, ver-
riickt. Diese ganze Sache ist verriickt.

Tony: Als Sie die Narbe sahen, war sie mehr als fiinf Tage
alt?

Ray: (linker Zeigefinger schof8 hoch fiir nein)

Tony: War sie mehr als vier Tage alt?

Ray: (wieder fahrt der linke Zeigefinger hoch)

Tony: War diese Narbe mindestens drei Tage alt?

Ein seltsames Gefiihl der Spannung ergriff mich plotzlich. Ich
begann schwer, in kurzen St6en, zu atmen.

Ray: Ich versuche, meine Finger zu bewegen, aber ich
denke an die ganze Sache. Ich kann nicht! Ich kann
nicht! Es ist schwer! Es ist - die Spannung zwischen
meinen Fingern und meinem Geist, (schnieft) Ich, ich
kann nicht. Meine Finger wollen sich bewegen, aber
mein Geist will meine Finger bezwingen!

Tony: Ich verstehe. Versuchen Sie es nicht. Entspannen
Sie sich. Entspannen Sie sich. Entspannen Sie sich.
Wenn ich die Farbe Griin nenne, was sehen Sie?

Ray: (lacht) Das erste, das mir in den Sinn kommt, ist ein
griiner Knopf beim StraBlenverkehrsamt bei einem Farben-
blindheitstests (lacht wieder).

Tony: Antworten Sie rasch mit ja oder nein! Wurden Sie
programmiert, die Narbe zu vergessen?
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Augenblicklich spiirte ich wieder, wie sich etwas in meinen
Denkprozefs einmischte. Ich fithlte mich starr und begann
wieder zu keuchen, zuerst langsam, dann schneller und immer
schneller, bis ich buchstiblich nach Luft schnappte. Die
Spannung zwischen meinen Fingern und meinem Geist wurde
so intensiv, dafl ich spiiren konnte, wie ich am ganzen Korper
zitterte. Die Gefiihle, die mich durchliefen, waren die gleichen
wie vorher, als ich versucht hatte, aus dem Fenster im grofien
Flur zu sehen. Ich nahm meine ganze Willenskraft zusammen
gegen das, was mich beeinflufite, und ich fiihlte, wie sich mein
rechter Zeigefinger langsam und zitternd erhob, um ja anzu-
deuten, bevor er augenblicklich wieder herunterfuhr.

Tony griff jetzt ein und holte mich ganz langsam in die
Realitdt zurtick. Ich offnete die Augen und sagte kein Wort,
wihrend ich versuchte, meine Sinne zu sammeln.

Dawe: Bist du in Ordnung?
Ray: Oh, Mann!
Tony: Sind Sie jetzt in Ordnung?

Da das Tonbandgerit noch mitlief, werde ich meine ersten
Reaktionen auf das, was eine ungeheure geistige Sperre zu sein
schien, vom Band tibertragen.

Ray: (ihre Fragen ignorierend) Da ist etwas, an das ich mich
nicht erinnern will. Ich will mich erinnern, und ich will
mich doch nicht erinnern! Beides gleichzeitig! Es ist
wirklich verriickt. Ein Teil von mir will sich erinnern und
der andere nicht. Es ist wie ein Kampf. Es macht mich
wiitend. Es macht mich richtig wiitend! Ich war richtig
wiitend tiber etwas.

Dave: (zu Tony) Warum haben Sie aufgehort?

Tony: Ich wollte Ray diesem Konflikt nicht noch linger
aussetzen. Er war kolossal. Wenn, wenn der ganze
Korper, eh, so zittert, eh, dann ist es einfach Zeit, den
Betreffenden zu beruhigen.

Dave: Ich verstehe.
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Ray: (ignoriert immer noch ihre Bemerkungen) Sie haben kein
Recht, das zu tun. Sie haben kein Recht, mich zu
zwingen, zu vergessen. Und, ich weif8 nicht, aber - ha —
ich war wirklich wiitend. So sehr ich mich anstrengte,
ich schaffte es einfach nicht.

Dave: Fiihlst du zum erstenmal, daff da etwas ist, das
dich hindert?

Ray: Ich weifd nicht, ob ich es bin, weil ich es nicht wissen
will, oder, ich weif8 nicht, ob es etwas anderes ist. Ein,
ein Teil von mir will, will sich nicht erinnern, und ein
anderer Teil von mir will es doch, oder da ist irgend
etwas, das, das nicht will, dafl ich mich erinnere. Und
irgendwie nimmt es mir meinen Willen, egal was ich tun
will! Es laf3t nicht zu, daf$ ich mich erinnere, und das ist
nicht richtig.

Dave: Konnte das alles in der Vergangenheit passiert
sein? Dafl irgendeine, vielleicht duflere Kraft dich pro-
grammiert haben konnte?

Ray: Ich weifl es nicht. Ich wei8 nicht, wann. Aber, aber
jedesmal, wenn ich zu diesem Fenster (im grofien Flur)
ging und anfing, tiber diesen Lichtstrahl zu sprechen,
der zu diesen Lichtern hinausging (seufzt), wurde ich
ganz aufgeregt, und die Emotionen — die Aufregung —
das Aufgeregtsein — blockierte einfach alles, das da war.
Ich konnte einfach nicht durchkommen. Es macht mich
wiitend. Das gleiche wie mit der Narbe. Als wir bei drei
Tagen ankamen (Pause), waren meine Finger und mein
Geist miteinander in Konflikt. Ich konnte nicht, ich —
Meine Finger wollten etwas sagen, aber mein Geist
wollte sie es nicht sagen lassen. Dann, wenn meine
Finger — umgekehrt — Es war wie ein gewaltiger Kampf
zwischen meinen Fingern und meinem Geist, und ich
versuchte, als eine Art Sieger hervorzugehen iiber was
immer es war, aber ich schaffte es nicht. Ich schaffte es
einfach nicht!
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In Tonys fiir mich bestimmtem Bericht tiber die Sitzungen

kam er zu folgenden Feststellungen, die auf seiner langjahrigen
Erfahrung mit hynotischer Regression basieren.

Zum >Grofien Flur<-Vorfall: Sie waren sichtlich erregt,
beunruhigt, frustriert, wie Ihr Mienenspiel, Ihre Korperverzer-
rungen, Ihr Tonfall verrieten. Sie befanden sich offensichtlich
in einem Konflikt, sich an das erinnern zu wollen und sich
nicht erinnern zu konnen, was passierte, als das >Licht</Wesen
Sie zum Schlafzimmerfenster fiihrte . . . Ihre Fingerantworten
lieBen darauf schlieBen, dafl Sie nicht absichtlich
(bewufst oder unbewufit) vergaflen, was damals pas-
sierte, sondern dafl Sie programmiert worden waren zu
vergessen, was damals passierte.

Zum >Kleinen-Flur<-Vorfall: Sie waren sichtlich
erschrocken und ziemlich in Panik, wie Ihre Kérperver-
zerrungen und lhr Zittern wie auch lhr Mienenspiel und
Tonfall verrieten — all das und die Art und Weise, wie
Sie sich gegen den Sessel prefiten, lief3 darauf schliefien,
dafs Sie am Mittwochabend die gleichen Emotionen
erlebten wie damals, als sich der Vorfall urspriinglich
ereignete. Sie aufzufordern, das Kino zu verlassen,
brachte Sie in einen pri-induzierten Zustand der Ruhe
zuriick, obwohl es selbst dann noch ein oder zwei kurze
Momente der Panik gab, als Sie sich augenscheinlich
erinnerten, was Sie gerade im Kino erlebt hatten.

Als er nach der seltsamen Narbe forschte, kam Tony zu der
Uberzeugung, daf ich programmiert worden war, das Gesche-
hene zu vergessen. Zu meinen Reaktionen schrieb er:
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Auf Grund Ihrer allgemeinen Frustration, Angst, Panik hatte
ich damals (wie heute) das Gefiihl, daf$ es physisch, emotional,
geistig, ethisch und moralisch verniinftig war, die Sitzung zu
beenden, indem ich Sie in den >normalen< Bewuftseinszustand
zuriickbrachte. Es war ein emotional erschopfendes Erlebnis fiir
mich, aber noch mehr fiir Sie.



In der Tat hatte Tony Dave mir nach der Sitzung gesagt, daf3
er im Laufe der Zeit viele Zeitregressionen durchgefiihrt hitte.
Aber er hitte noch nie eine derart heftige Reaktion erlebt.

Tony legte mir nahe, erst ein paar Tage verstreichen zu
lassen, bevor ich mir das Band von dieser Sitzung anhorte. Er
erwdhnte auch die Moglichkeit, daff die hypnotische Erfor-
schung weitere Erinnerungsflashbacks auslosen konnte, und
sagte mir, daff ich mich vor ihnen vorsehen solle. Leider
gewann meine Neugierde die Oberhand. Am niéchsten Abend
begann ich, das Band zu transkribieren. Es war ein Fehler. Ich
versuchte, distanziert, als Unbeteiligter, zuzuhoéren, doch als
ich vor dem Band safi, mufite ich gegen die Deja-vu-dhnlichen
Emotionen ankdmpfen, die tief in mir aufstiegen. Je mehr ich
mich dagegen wehrte, desto angespannter wurde ich. Ich
bekam richtige Magenkrampfe. Frustriert schaltete ich das
Tonbandgerdt aus und ging hinaus in eine wunderschone,
sternenklare Nacht, um ein bifichen frische Luft zu schnappen.
Ich hatte immer noch Magenkrampfe.

Um mich von diesen unglaublichen Dingen abzulenken,
beschlofS ich, zu meinem Observatorium hinter dem Haus
hinunterzugehen und eine Weile den Himmel zu betrachten.
Als ich die Jalousien in der Observatoriumskuppel offnete, sah
ich einen leuchtenden Meteor aus dem Westen kommen und
mit ungeheurer Geschwindigkeit vorbeiziehen. >Was fiir ein
Hochgenufi!< dachte ich. Er war so ungewdohnlich und sah aus,
als ob er von Horizont zu Horizont gehen wiirde, bevor er
verglithte. Verwundert richtete ich das 14-Zoll-Schmidt-Casse-
grain-Teleskop auf Saturn, der tief am sitidwestlichen Himmel
stand.

Die Stimme meines Sohnes von oben aus dem Haus riff mich
aus meiner Traumerei. Da war ein Anruf fiir mich. Es war eine
junge Frau aus Connecticut, die in Bradley Field ein UFO
gemeldet hatte. Man hatte ihren Anruf an mich weitergeleitet.
Ich erklarte ihr, daf# das aufblitzende Objekt, das sie in der
Nédhe des Groflen Bidrs sah, der helle Stern Capella war. Sie
hatte auch den Meteor am ostlichen Himmel verglithen sehen
und war deswegen ganz aufgeregt. Doch all diese Ablenkun-
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gen anderten nichts an meinen Magenkrampfen. Die Emotio-
nen, die ich wieder geweckt hatte, waren hartnickig, und Tony
war nicht da, um mich zu beruhigen.

Ich eilte in mein Observatorium zurtick und machte es fiir die
Nacht dicht. Ich schaffte es kaum bis zum Haus zuriick, bevor
es mit meiner Magenverstimmung losging. Die emotionsgela-
dene Aufzeichnung und das Griibeln iiber die Ursache des
Mals an meinem Bein hatten diese heftige psychosomatische
Reaktion ausgeldst.

Ich habe kein Herzleiden, doch auf Grund der ungeheuren
seelischen Belastung, der ich ausgesetzt war, {iberlegte ich
ernsthaft, ob ich weitere Hypnosesitzungen nicht vorldufig auf
Eis legen sollte. Die geistige Sperre, auf die wir in den zwei
Sitzungen gestoflen waren, war sehr stark. Sogar unter
Hypnose kam mir eine seltsame Erkenntnis, dafi ich einen
aussichtslosen ~ Kampf fithrte. Doch dann &nderten zwei
Ereignisse meine Meinung total. Es handelte sich um zwei
verbliiffende Erinnerungsflashbacks.

Beide flashbacks ereigneten sich zwei Wochen nach der
zweiten Hypnosesitzung. Den ersten hatte ich am Abend des
22. September, als ich im Bett lag und mich mit meiner Frau
unterhielt. Meine Erinnerung wurde durch eine harmlose
Bemerkung ausgelost, die sie mir gegeniiber machte: »Es ist
unglaublich, wie schnell du immer einschlafen kannst.«
Augenblicklich brachen zwei vergessene Ereignisse aus den
Tiefen meines Gedéachtnisses hervor.

Die erste Erinnerung betraf die Nacht des 16. August. Wie
konnte ich diese unheimliche, schlaflose Nacht vergessen
haben? Bis zu diesem Zeitpunkt erinnerte ich mich nur daran,
daff ich von einem Astronomievortrag nach Hause gekommen
war, den ich in einem nahen Club gehalten hatte. Was ich
vergessen hatte, war, dafl mich ein seltsames, kribbelndes
Gefiithl der Nervositit bis in die frithen Morgenstunden
wachgehalten hatte. Am néichsten Morgen, dem 17. August,
hatte ich die Narbe entdeckt!

Mein zweiter flashback war von einem Traum, den ich in der
Nacht zuvor, am 21. September, gehabt hatte. Ich hatte einen
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schrecklichen Alptraum. Er war merkwiirdig. Gewohnlich stellt
man sich in einem Traum Dinge vor. In diesem Fall traumte ich,
daf8 ich nicht sehen konnte. Ich fiihlte, wie ich irgendwohin
gefithrt wurde. Als ich die Augen offnete, um zu sehen, was
passierte, konnte ich nur Schwirze sehen. Irgendwie wufite
ich, daff ich trdumte, und versuchte, aufzuwachen, doch ich
konnte nicht. Als ich dann endlich doch wach wurde, platzte
ich fast laut heraus: »Sie machen was an meinem Bein!«

Waihrend ich dalag und mich von diesem Alptraum erholte,
dammerte mir, dafl er vielleicht irgend etwas mit meiner Narbe
zu tun hatte. Ich fragte mich, ob das, was damals im August
passiert war, meinem Unterbewufitsein in Form dieses Alp-
traums entschliipft war. Ich sagte mir, daf8 ich diesen Traum
behalten mufite. Ich wollte nach der Kleenex-Schachtel greifen,
um sie auf meinen Schreibtisch zu stellen als Erinnerung fiir
den néchsten Morgen. Ich wollte danach greifen, doch das war
das letzte, woran ich mich erinnerte.

Ich bemiihte mich, die Fassung zu bewahren, wihrend
meine Frau weiter mit mir plauderte. Es war frustrierend, ihr
nicht erzihlen zu konnen, was ihre simple Bemerkung
ausgelost hatte. Vielleicht, dachte ich, konnten diese fliichtigen
Erinnerungen durch Hypnose noch verdeutlicht werden.

Fast zwei Monate vergingen, bevor ich noch einmal ver-
suchte, meine >Biichse der Pandora< mit verborgenen Erinne-
rungen zu offnen. Ich sage >noch einmal<, weil ich meiner Frau
versprach, dafl dies die letzte Sitzung sein wiirde. Sie war
schwer deprimiert und brauchte eine Verschnaufpause. Mein
Versprechen war ihr Licht am Ende des Tunnels.
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15 Verbotene Friichte

Ich traf kurz vor 14.00 Uhr am 29. Oktober 1988 zu meiner
letzten Hypnosesitzung bei Tony ein. Dave kam ein paar
Minuten spéter. Die Sitzung sollte mehrere Stunden dauern. Es
wurde beschlossen, sie in zwei gleiche Teile aufzuteilen. Der
erste Abschnitt wiirde ein grober Versuch sein, herauszufin-
den, wieviele UFO-Begegnungen ich gehabt hatte. Es war
vorgesehen, sich nicht mit irgendwelchen moglichen Erlebnis-
sen aufzuhalten, sondern eine chronologische Ubersicht iiber
solche Vorfdlle zusammenzustellen. Nachdem eine Basis
geschaffen war, wiirden dann eine oder mehrere Begegnungen
ausgewdhlt werden fiir eine detaillierte Befragung wéahrend des
zweiten Teils der Sitzung. Tony wiirde auBlerdem noch einmal
versuchen. Informationen {iiber die Narbe herauszuholen. Fiir
den Fall, dafs sich nichts Neues ergab, hatten sowohl Dave als
auch Tony eine Liste von allen Vorfillen, an die ich mich
bewufst erinnern konnte. Diese konnten sie dann in der Sitzung
noch einmal durchgehen.

Die eigentliche Hypnoseregression dauerte fast zwei Stun-
den ohne eine Unterbrechung. Es wiren mehr Seiten notig, als
dieses Kapitel hat, um alles wiederzugeben, was gesagt wurde.
Vieles wire eine Wiederholung oder bezoge sich auf Hypnose-
verfahren. Der folgende Abriff wird sich an die chronologische
Reihenfolge der Themen halten, die wihrend der Sitzung
behandelt wurden.

Der Kleine Flur-Vorfall

Tony: Schildern Sie mir die Umstinde Ihrer ersten
Begegnung.

Ray: Ich erinnere mich, daff ich nachts aufwachte — (hdilt
inne und beginnt schwer zu ahnen) - a-a-aufwachte.
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An diesem Punkt schniirte mir Angst die Kehle zu, und ich
brachte kein Wort mehr heraus.

Tony: Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich.

Ray: Se-e-e-he (Pause) die Umrisse einer schwarzen
Gestalt in der Tiir zum kleinen Flur. (Pause) Ein kleines
Licht héngt dort an der Decke. (Lange Pause, atmet
schwer.) Davor kann ich mich an nichts erinnern. Ich
glaube nicht.

Tony: Erinnern Sie sich, ob Sie das Wesen davor schon
mal gesehen haben?

Ray: Davor kann ich mich an nichts erinnern, ich - Es
scheint das erstemal zu sein.

Tony: Konnten Sie das Gesicht des Wesens erkennen?

An dieser Stelle wiederholte ich nur, dal das Wesen
schwarzgekleidet war, vielleicht in einen Umhang gehiillt, und
einen seltsamen Hut trug. Ich schilderte wieder das eigenartige
kribbelnde Gefithl und die Paralyse, die mich daran hinderte,
um Hilfe zu schreien oder mich zu bewegen. Als der Besucher
in einer oder mehreren der spéteren Néchte zuriickkam, hatte
ich aus irgendeinem Grund das Gefiihl, daf es sinnlos war, sich
zu wehren, und dafi ich einfach geschehen lassen mufite, was
geschehen sollte. Was an neuen Informationen herauskam,
hatte mit den Gesichtsziigen des Wesens zu tun.

Ray: Es war furchtbar, als er niherkam. Als es nidherkam,
sah es schrecklich seltsam aus, wie — (geistige Sperre). Ich
habe versucht, mich zu erinnern. Ich habe versucht, den
Hut zu zeichnen. Ich habe versucht, mich an das Gesicht
zu erinnern, und alles, was ich sagen kann, ist, dafi es so
seltsam und so merkwiirdig ist, dafl, dh, ich nicht einmal
den Hut richtig zeichnen kann. Ich habe es immer
wieder versucht. Einfach seltsam.

Tony: Konnen Sie ihn uns jetzt beschreiben?

Ray: (antwortet nicht und ahnet schwer)
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Tony brachte mich schlieffllich dazu, den Hut zu beschreiben,
und wihrend ich ihn beschrieb, begann ich, einige verschwom-

mene Gesichtsziige darunter zu sehen.
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Ray: Ich sehe etwas wie ein rundes Gesicht und sehr
seltsame Augen.

Tony: Welche Form haben die Augen?

Ray: (Ich beginne zu schluchzen.)

Tony: Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich.

Ray: Ich glaube, sie sind rund. Ich bin nicht sicher. (Ich
verliere das fliichtige geistige Bild.)

Tony: Sind sie rund wie menschliche Augen?

Ray: Nein! Nein!

Tony: Was ist tiber den Augen?

Ray: (versucht das Bild wieder einzufangen) Ich glaube nicht,
dafl er Augenbrauen hatte. Nur, nur ein nacktes,
seltsames, pastellweiles Gesicht. (Atmet jetzt schwer in
kurzen StofSen.)

Tony: Was sahen Sie unter den Augen?

Ray: Ich kann nichts sehen. Ich bin nicht einmal sicher
wegen der Augen. (Beginnt schwerer zu keuchen.)

Tony: Schauen Sie auf den Boden und sagen Sie mir, was
Sie sehen. Schauen Sie auf den Boden.

Ray: (atemlos) Ich kann den Boden nicht sehen. Ich sehe

— das Bett ist im Weg,.

Tony: Schauen Sie weiter an seinem Korper hinunter.
Was sehen Sie?

Ray: (keucht immer noch) Ich glaube, er, er hat schwarze,
er hat schwarze Sachen an. Es ist dunkel. Das einzige
Licht, das ich sehen kann, ist im Flur, und er ist nicht da
drin. Er ist so nahe, daf8 ich nichts tun kann! Ich kann
nichts tun!

Tony: Wie lange war er da?

Ray: (keuchend) Ich weif8 nicht. Das nidchste, woran ich
mich erinnere, ist, daf8 ich aufwache. (Atmet schwer) Ich



wache einfach auf, und es ist alles weg. Es ist alles weg.
Es ist nur ein Traum. Es ist nur ein Traum. Ha! Nur ein
Traum. (Stoft einen langen Seufzer aus.) Nur ein Traum.

Dave und Tony fuhren mit ihrer Befragung fort. Vieles von
dem, was herauskam, war bereits bekannt. Eine Frage von
Dave jedoch brachte eine interessante Antwort.

Dave: Hattest du diesen Traum nur, als du sechs oder
sieben warst? Irgendwann spater?

Ray: Nein, ich erinnere mich, daf ich so was Ahnliches
mit meiner Tochter Sharon auf dem Golfplatz (Wenham
Country Club) sah, aber er schien grofier zu sein als der,
den ich im Schlafzimmer sah. Aber das, das war kein
Traum. Wir haben ihn beide gesehen.

Tony: Konnten Sie sein Gesicht auf dem Golfplatz sehen?
Ray: Nein. Wir liefen Ski durch den Tiefschnee, und da
sahen wir diesen Mann, und es sah aus wie ein
altmodischer schwarzer Mantel oder so, und ein seltsa-
mer schwarzer Hut, und er stand neben einem Baum
und sah uns an. Und ich sage zu meiner Tochter Sharon,
ich sage: »Ich mochte wissen, wer das da driiben ist.«
Und sie schaut hin und sagt: »Keine Ahnung.«

Und ich sage: »Es ist ziemlich seltsam, daff jemand so
hier draufien steht.« Wir fuhren ein Stiick weiter und
schauten immer wieder zu ihm hiniiber. Er ist immer
noch da, und wir redeten noch ein biichen und kamen
nédher, und wir schauten auf, und er war weg! Und es gibt
keine —

Tony: Sahen Sie seine Augen oder sonst etwas von
seinem Gesicht?

Ray: Nein. Es ist zu weit weg, und wir konnten nicht
begreifen, wo er geblieben war, weil da tberall der
Golfplatz ist. Selbst wenn er gelaufen wdre, hitte er
nicht so schnell verschwinden koénnen. Wir wurden
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neugierig und fuhren zu dem, dem Baum hintiber. Und
es gab keine Spuren dort und - keine Spuren!

Tony: Sie sagten, dafi Sie bei dem kleinen Flur-Vorfall
wuften, dafi das Wesen da sein wiirde, weil Sie jedesmal

so ein Gefiihl bekamen . . . Hatten Sie dieses Gefiihl auch
auf dem Golfplatz?
Ray: Nein, nein, es sah einfach aus wie ein - wie

jemand, der altmodisch angezogen war. Vielleicht hat-
ten wir ein merkwiirdiges Gefiihl, nachdem wir keine
Fulspuren sehen konnten. Aber das war nur, weil, Sie
wissen, wie ist so was moglich? Wir miissen es uns
eingebildet haben oder so . . .

Dave: Warum verbindest du diese Gestalt mit der
Gestalt, tiber die du gerade gesprochen hast?

Ray: Weil er dunkle Kleidung zu tragen schien und einen
seltsamen Hut, den keiner - Ich glaube nicht, daff man
solche Hiite trdgt. Vielleicht {iberhaupt keine Verbin-
dung .. Es hat mich damals nicht an die Gestalt
erinnert. Es erinnerte mich erst an sie, nachdem wir
diese hypnotische Regressionssitzung hatten. Und, wir,
eh, ihr liefSt mich dieses — (bekommt Angst) dieses, dieses
Ding zeichnen (Ich habe solche Angst, daffl ich kaum
sprechen kann), das, sie —

Ich begann heftig zu schluchzen, als ich im Geiste wieder im
Schlafzimmer war und auf die kleine dunkle Gestalt im kleinen
Flur starrte.
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Tony: Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich.

Ray: Das D-d-d-ing da in der Tiir. (Ich zwinge diese Worte
heraus und beginne, schwer zu atmen und buchstiblich Luft
herauszublasen!)

Tony: Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich.

Ray: (hysterisch) Ich will nicht tiber dieses Ding in der Tiir
nachdenken! Ich will nicht tiber dieses Ding in der Tir
nachdenken! Ich will nicht tiber dieses Ding in der Tir
nachdenken!



Tony: Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich.
Ray: (fliisternd) Ich will nicht tiber dieses Ding in der Tiur
nachdenken.
Tony: Entspannen Sie sich. Springen Sie einfach in der
Zeit vorwirts. Vergessen Sie einfach dieses Ding in der
Tir. Vergessen Sie einfach dieses Ding auf der Zeich-
nung.
Ray: (schnappt nach Luft und weint)
Tony: Holen Sie tief Luft — Atmen Sie aus, Lassen Sie
Thren Geist einfach vorwértgehen zu der néchsten

Begegnung und einem anderen Wesen.

Als ich diesen Abschnitt der Sitzung vom Band abtippte,
hatte ich mehrere scheinbare Erinnerungflashbacks.

1. Wie ich den kleinen Flur-Besucher mit einem Chinesen
verglich.

2. Wie ich im beleuchteten kleinen Flur war und ein
weifles Gesicht sah, das chinesisch aussah.

Mit dieser neuen visuellen Eingabe bewaffnet, fand ich eine
Zeichnung in Budd Hopkins Buch Intruders, die mich an das
Gesicht des Wesens im kleinen Flur erinnert. Ich habe versucht,
meine fliichtige Erinnerung an dieses Gesicht aufzuzeichnen
(Abbildung 45), bin aber nicht sicher, ob sie exakt ist. Es ist
lediglich mein Eindruck, der von meiner engen Beziehung zur
UFO-Forschung beeinflufit sein mag.

Der Grofie Flur-Vorfall

Als Tony mich aufforderte, in der Zeit weiterzugehen zu
meiner néchsten Begegnung, sprang mein Geist unverziiglich
zum groffen Flur-Erlebnis vorwirts. Wieder versuchten Tony
und Dave erfolglos, mich dazu zu bringen, dal ich mich daran
erinnerte, wie das Wesen aussah und was passierte, als mich
das Wesen zum Fenster fiihrte. Im Grunde wiederholte ich nur
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die wichtigsten Dinge, die ich bei den vorangegangenen
Sitzungen erzdhlt und noch einmal durchlebt hatte. Ein
zusétzlicher interessanter Punkt war meine Erinnerung daran,
dafl ich dem Wesen meine Bilderbuchbibel fiir Kinder gezeigt
hatte. Verbliiffenderweise kam ich mnach der Sitzung nach
Hause und fand zuféllig dieses ziemlich abgegriffene Buch! Ich
hatte angenommen, dafl es schon vor Jahren weggeworfen
worden war, doch da stand es in meinem Biicherregal
zusammen mit einer Reihe von verschiedenen Bibelversionen!
Ein weiterer interessanter Synchronismus.

Ich bin sicher, dal es die ganze Zeit dort gestanden hatte. Ich
mufi es einfach dort hingestellt und vergessen haben. Jeden-
falls, es half mir, das Datum des grofien Flur-Vorfalls genauer
zu bestimmen. Es trug die Widmung;:

Raymond Eveleth Fowler
Weihnachten 1939
Von Mutter und Daddy

Mein Geburtstag war der 11. November 1933. 1939 war ich
sechs Jahre alt. Anfang September 1939 kam ich in die Schule.
Ich war im grolen Flur, als meine Grofimutter am 1. August
1942 starb. Also war ich zwischen acht und neun, als sich dieser
Vorfall ereignete. Es mufl in den Sommerferien oder an einem
Wochenende gewesen sein, weil ich an jenem Tag nicht zur
Schule ging.

Die mneue Information tiiber den groflen Flur-Vorfall kam
wiéhrend dieser dritten Hypnosesitzung heraus, unmittelbar
nachdem ich erwidhnte, daf8 ich Lichter drauflen sah, als ich mit
dem Wesen ans Fenster ging.

Tony: Gingen Sie mit ihr durch das Fenster?

Ray: (Ich keuche und beginne heftig zu zittern.)
Tony:Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich.

Ray: (schwer ahnend und mit dngstlicher Stimme) Ich glaube
ja!

Tony: Entspannen Sie sich. Es ist alles in Ordnung.
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Aus irgendeinem Grund hatte ich schreckliche Angst vor
dem Gedanken, dariiber sprechen zu miissen, daff ich mit dem
Wesen zum Fenster hinausgegangen war.

Tony: Entspannen Sie sich, es ist alles in Ordnung.
Ray: Ich glaube, ich ging durch. Ich bin nicht sicher.
Tony: Das machen Sie sehr gut. Entspannen Sie sich.

Tony nahm sich Zeit, mich zu beruhigen, bevor er wieder
zum Thema zurtickkam. Doch erneut reagierte ich heftig, als
ich wieder damit konfrontiert wurde, daff ich zum Fenster
hinausgegangen war.

Ray: (zittert am ganzen Korper und schnappt nach Luft) Wenn
ich versuche, mich zu erinnern, dann, ich, ich —

Tony: Versuchen Sie es einfach nicht . . .

Ray: Aber wenn ich versuche, mich zu erinnern, dann,
es, steigt alles in mir auf, und ich - es iiberwiltigt mich
einfach. Ich kann nicht — ich wei8 nicht, warum. Es ist
dieses, dieses, mein ganzes Ich fillt sich einfach mit
etwas, und ich - ich (ich halte inne, um Luft zu holen)
Vielleicht soll ich mich nicht daran erinnern. Ich will mich
erinnern.

Diese letzte Bemerkung ist vielleicht von grofler Bedeutung,
wie wir spidter in diesem Kapitel sehen werden. Sie kam recht
unerwartet heraus. Tony beschlof8, noch einmal nachzuhaken.

Tony: Haben Sie das Gefiihl, daf8 Sie das Haus verlielen?
Ray: Ja.

Tony: Als Sie das Haus verliefien, gingen Sie allein?

Ray: Nein. (Beginnt zu keuchen und schwer zu atmen.) Nein.
Ich ging m-m-mit dieser Person, aber (Pause) ich glaube,
wir waren hoch oben! Ich glaube, wir waren hoch oben!

Ich glaube, wir waren hoch oben! Ich glaube — Es ist, es
ist so hoch — ich, ich will nicht runtersehen (weint wvor
Angst).
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Tony: Ganz ruhig. Sehen Sie nicht hinunter.

Ray: (wird hysterisch) Ich will nicht runtersehen! Es ist
hoch! Es ist hoch! Ich werde fallen! Ich werde fallen! Ich
werde fallen!

Waihrend ich diese Worte tippe, sptire ich, wie die Emotionen
wieder in mir auf steigen wollen.

Tony: Entspannen Sie sich. Entspannen Sie Ihren
Korper.
Ray: Uh! Uh! Uh! Ich werde fallen!

Tonys Stimme klang an dieser Stelle sehr besorgt auf dem
Band, und er tat sein moglichstes, mich aus der schrecklichen
Situation herauszuholen, in der ich mich jetzt fand.

Tony: Gehen Sie zuriick in Thr Schlafzimmer. Gehen Sie
zuriick in Thr Schlafzimmer.

Ray: Ich werde fallen, ich —

Tony: Gehen Sie zuriick in Ihr Schlafzimmer. Gehen Sie
zuriick in Thr Schlafzimmer!

Ray: Ich werde fallen!

Tony: Sie werden nicht fallen. Sie sind hier!

Ray: (immer noch schreiend) Ich will nicht fallen!

Tony: Sie sind hier bei David und bei mir.

Ray: Will nicht fallen! Will nicht fallen!

Tony: Sie sind hier bei David und bei mir.

Ray: Wir sind auf diesem Strahl, glaube ich! Will nicht
fallen!

Tony: Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich.

Ray: Will nicht fallen! Es ist so hoch! Es ist so hoch! Ich -
Wie machen wir das?

Tony: Kommen Sie zurtick in Ihr Schlafzimmer. Kommen
Sie zurtick in Ihr Schlafzimmer.

Ray: Ja, sicher!

Tony: Setzen Sie sich aufs Bett. Und entspannen Sie sich.
Ray: Ja!
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Tony: Und entspannen Sie sich.

Ray: Ja! Ja! Ich, ich versuche es ja! Ich versuche es!

Tony: Was ist das nichste, woran Sie sich erinnern?
Erinnern Sie sich daran, wie Sie morgens aufwachten?

Ray: Ja, ich erinnere mich, wie ich morgens aufwachte.
Ich fiihlte mich wunderbar. (Beruhigt sich jetzt.)

Dann schilderte ich wieder, wie ich versuchte, es meiner
Mutter zu erzdhlen, und wie ich spater, als ich den Film Der
Zauberer von Oz sah, an den Traum erinnert wurde. Tony
versuchte vergeblich herauszufinden, wie lange ich mit dem
Wesen fort war und wie ich zuriickkam. Ich konnte mich nur
daran erinnern, wie ich am nichsten Morgen aufwachte.

Ich habe diese Details iiber meine Reaktion aufgefiihrt, um
zu zeigen, welche Angst ich ausstand, als ich das Haus durch
das Fenster verlies. Ich hatte den Eindruck, hoch oben zu sein
und tiiber den Strahl zu gehen. In meiner Erinnerung verband
dieser Strahl das Fenster mit der verschwommenen Masse von
Lichtern, die tiber Dodge Court schwebten. Eine andere vage
Erinnerung ist, daff ich von dem Wesen ermutigt oder getrostet
wurde, als wir tiber den Strahl gingen.

Wihrend der (nichthypnotischen) Besprechung nach dieser
Sitzung versuchte ich zu beschreiben, was ich fiihlte und
warum ich solche Angst hatte.

Dave: Als du hoch oben warst - Meinst du damit, dafd
du, eh, vollig im Freien warst? Dafl nichts um dich
herum war? Daf$ du einfach auf den Boden sahst?

Ray: Das, das ist der Eindruck, den ich bekam. Ob er
stimmt oder nicht, weif$ ich nicht. Es ist wie — Weifit du,
wenn du auf einer Briicke gehst, hast du efwas unter dir.
Aber wenn du mnichts unter dir hast — Ich meine, ich will
nicht sagen, daff es so ist — Aber wenn du nichts unter dir
hast, ist es doch eigentlich nicht méglich, Und du denkst,
du fillst, weil da michts ist. Und das, das ist der Eindruck,
den ich bekam. Aber, ich weis nicht, ob ich was
hineindeute oder nicht. Ich weif$ es nicht.
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Nach den Fragen tber den Groflen Flur-Vorfall beschlofS
Tony, weiterzugehen. Er forderte mich auf, mich an meine
nidchste Begegnung zu erinnern. Das erste, was mir in den Sinn
kam, war ein Erinnerungsflashbacks, den ich einige Tage vor der
Sitzung hatte. Ich mochte an dieser Stelle allerdings sagen, dafl
ich mir der Chronologie dieses Vorfalls nicht ganz sicher bin.
Ich bin noch dabei, bei Mitgliedern meiner Familie nachzufor-
schen, in alten Fotos und Daten vom Stadthistoriker von
Danvers in dem Bemiihen, jeden Vorfall zumindest auf ein
bestimmtes Jahr festzulegen. Unter Hypnose scheine ich der
Chronologie zu folgen, wann ich mich an jeden Vorfall
erinnerte. Die Zeit wird es lehren.

Der Springende-Licht-Vorfall

Ray (sehr lange Pause): Das nidchste, was mir einfallt, ist,
dafi ich krank im Bett liege, aber nicht im groflen Flur,
sondern in dem Raum, der dem grofien Flur gegen-
tiberliegt, und ich bin krank. Und meine Mutter hatte
mir gerade Quarkspeise raufgebracht. Und ich esse
meine Quarkspeise. (Pause) Da ist etwas, das mir
Angst macht, und ich rufe nach meiner Mutter. Und
endlich kommt sie die Treppe hoch. Und ich sehe da
so ein helles Licht wie ein Funken, das vor mir
herausspringt und im Schrank verschwindet. Meine
Mutter kommt herein, und ich erzihle ihr davon. Sie
sagte: »Das hast du dir nur -eingebildet.« Und ich
sagte: »Es ist in den Schrank gesprungen!« Und sie, sie
ging zum Schrank und schaute hinein, und sie sagte:
»Da ist nichts im Schrank. Du hast es dir nur
eingebildet.« Aber ich erinnere mich nicht, ich, ich, ich
erinnere mich nicht mal, ich erinnere mich nicht mal,
was es war, bevor das Licht in den Schrank sprang,
das mich veranlafite, nach ihr zu rufen. Das Licht
machte mir angst, weil es klein und hell war und es
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einfach sprang. Es schwebte nicht. Es sprang einfach
in den Schrank.

Tony: Sprang von wo in den Schrank?

Ray: Es muf,, es mufS vor mir gewesen sein, als ich
meine Quarkspeise aB. An den Teil kann ich mich
nicht erinnern. Ich erinnere mich nur daran, daf, als
sie die Treppe hochkommt, plotzlich dieses Licht vor
mir hochspringt - es springt so schnell, daff es mir
a-a-angst macht. Es, eh -

Tony: Denken Sie einfach ein bifichen langsamer,
damit Sie das Licht beschreiben kénnen. Denken Sie
ein biichen langsamer.

Ray: Es ist wie ein Licht, wenn man — Frither gab es
doch diese runden Siiligkeiten (NECCO-Waffeln).
Und sie hatten verschiedene Farben. Und die weifle
Farbe, wenn man sie im Dunkeln nahm und auseinan-
derbrach, dann gab es so ein helles Aufblitzen. Daran
erinnerte es mich.

Soweit ich mich erinnern kann, hatte das Licht etwa die
Grofle eines Zehncentstiicks, aber keine erkennbare Form
wegen seiner Helligkeit. Die Schranktiir war angelehnt. Es
sprang nicht durch die Schranktiir. Es war gelblich-weiff, aber
mehr weifs als gelb. Das ist mein Eindruck. (Siehe Abbildung
44)

Der Schwarze Kasten

Tony ging weiter meine Liste mit Vorfillen durch, die ich
unter Hypnose angesprochen haben wollte.

Tony: Da war etwas um 1980 herum, eh, Sie drehten sich
um, nachdem Sie aus Ihrem Wagen ausstiegen, und
sahen einen schwarzen Kasten, der schwebte und sich
drehte. (In 13 Friend Court, Wenham, MA)

Ray: Ich fuhr rickwirts in die Einfahrt hinein, und, ah,
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ich hatte etwas im Kofferraum meines Kombis. Ich habe
vergessen, was es war.

Interessanterweise erinnerte ich mich daran, was es war, als
ich diesen Abschnitt des Bands niederschrieb. Es war ein TV-
Stinder fiir ein Schwarzweifigerdt, das wir 1979 kauften. Der
Vorfall passierte also 1979, nicht 1980, wie ich vorher angenom-
men hatte.
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Ray: Ich offnete die Heckklappe - man zieht sie auf,
glaube ich - ich holte es raus, und ich machte sie zu,
und ich drehte mich um, um ins Haus zu gehen, und
direkt vor mir schien ein verschwommener, schwarzer
Kasten von ungefihr sechs, vielleicht acht Zoll im
Durchmesser zu sein. Er erinnerte mich an einen
auslaufenden Kreisel. Und ich ging schnell. Ich drehte
mich um und ging schnell, und es war direkt in
Kopfhohe von mir, und ich duckte mich unter ihm her.
Und als ich auf der anderen Seite von ihm hochkam und
mich umdrehte, war es weg. Ich ging ins Haus und
erzéhlte es meiner Frau, und ich sage: »Weiflt du, du
wirst es nicht glauben.« Und sie glaubte es nicht. Sie
sagte, ich miisse es mir eingebildet haben. Und ich
dachte bei mir: »Es war so real, daf$ ich mich unter ihm
herducken muf$te.« Und warum? Es war wirklich
merkwiirdig. Ich dachte bei mir: »All diese Dinge, die
passieren, es ist gerade genug da, um zu denken, daff da
was ist. Aber wenn man wirklich dariiber nachdenkt,
kann man fiir jedes dieser Dinge eine -einleuchtende
Erklarung finden, indem man sagt: >Na ja, weifit du, es
war nur ein Nachbild oder so was.<« Aber, es war so real.
Wirklich!

Tony: Machte es irgendein Gerédusch?

Ray: Nein, es war - Es war nicht geisterhaft, weil es
massiv war. Aber, es war irgendwie verschwommen. Es
war so dhnlich wie ein Kreisel, der auslduft. Es, es drehte
sich ziemlich schnell, und ich glaube, es war viereckig,



aber es war auch irgendwie verschwommen. Man
konnte also nicht ganz genau sagen, ob - Ich versuchte
spdter iiber es nachzudenken, und es erinnerte mich an
einen schwarzen Kasten. Eh, und ich sagte: »Ich erzighle
besser nicht zu vielen Leuten davon, eh, die Reaktion
meiner Frau, eh, aber eh —«

Tony: Als Sie es zum erstenmal sahen - War es da in

Augenhohe?
Ray: Ja. Wenn ich — ich ging sehr schnell, und ich wollte
gerade — ich mufl wungefidhr zwei, vielleicht drei,

vielleicht zwei Schritte von ihm weg gewesen sein. Und
es war direkt vor meinem Gesicht, und ich, eh, ich
muflte mich ducken! Und ich richtete mich wieder auf,
und ich fuhr herum, und ich sagte: »Was in aller Welt
war das denn? Es ist weg, es ist wegl« Und ich ging ins
Haus.

Tony: Sie erinnern sich? Es war weg?

Ray: Es war w'eg. Und ich dachte bei mir: »Habe ich
Halluzinationen?« Und ich ging ins Haus, und ich sagte:
»Du wirst nicht glauben, was ich gerade gesehen habe.«
Und natiirlich glaubte sie mir nicht, (lacht) Ich weif3
nicht. Es ist nur eine weitere Merkwiirdigkiet. Es gibt
eine Kette von diesen Merkwiirdigkeiten, dafl da fast
etwas ist, aber du kannst es nicht wirklich beweisen. Es
ist wirklich merkwiirdig, merkwiirdig.

Die Nacht vor der Narbe

An dieser Stelle beschlofs Tony, mir mitten in meiner
traumatischen Reaktion die grofle Preisfrage zu stellen.

Tony: Wissen Sie, woher die Narbe an lhrem rechten Bein

stammt? Wissen Sie es? (In einem autoritiren Ton.) Sagen
Sie es mir schnell! (Ja)
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Ich fiihlte mich plotzlich mit etwas vollkommen Fremdem
konfrontiert und begann buchstédblich, den schweren Sessel, in
dem ich saf}, riickwirts auf die Wand zu zu schieben! Mein
rechter Finger bewegte sich auf und ab, als ich den Sessel in
nacktem Entsetzen zuriickdriickte. Tony kam wieder zu mir
und begann, meine rechte Schulter zu reiben, um mich zu
beruhigen.

Tony: Sie sind jetzt im Zimmer mit David und mir! Sie
sind hier mit David und mir!

Ray: Ich will mich nicht erinnern! Ichwill mich nicht

erinnern!

Tony: Sie sind hier bei David und mir.

Ray: Ich will mich nicht erinnern! Ichwill mich nicht

erinnern! Ich will mich nicht erinnern! Will mich nicht

erinnern! Will mich nicht erinnern!

Tony beschlofs, weiter nachzuforschen, unter Benutzung der
Fragenliste, die er ohne mein Wissen zusammengestellt hatte.

Tony: Hatte dieser Groffe-Flur-Vorfall irgend etwas mit
Der Zauberer von Oz zu tun? (Nein)

Tony: Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich, ent-
spannen Sie sich. Entspannen Sie sich, entspannen Sie
sich. So ist gut. David und ich sind hier. Es ist alles in
Ordnung. Ich mache noch etwas Musik. Sie ist sehr
beruhigend. Ich drehe nur das Band um . . . Subtra-
hieren Sie weiter diese Zahlen.

Tony griff wieder auf das ideomotorische Verfahren zuriick
(d.h. er forderte mich auf, durch Anheben des linken oder
rechten Zeigefingers zu antworten, und warf mir dann ohne
Warnung eine Frage zu).

Tony: Stammte die Narbe an Threm rechten Bein von
einer physischen Untersuchung? Antworten Sie schnell!
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Sobald ich diese Frage horte, begann ich buchstiblich am
ganzen Korper zu zittern und war wieder in einem emotionalen
Aufruhr.

Tony: Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich, ent-
spannen Sie sich, denn in ein paar Sekunden fiangt die
Musik an.

Ray: Ja. (Seufzt tief und ahnet schwer.)

Tony: Erinnern Sie sich daran, wie Sie diese Narbe
bekamen? Rasch! Ja oder nein? (Nein)

Ein Kampf zwischen meinen Fingern entbrannte, und
schliefSlich ~ signalisierte mein linker Zeigefinger mnein. Spétere
Erklarungen haben vielleicht verraten, warum ich mich nicht
erinnern konnte. Es kann sein, dafd ich es nicht sehen durfte.

Tony: Sie sagten, Sie konnen sich nicht erinnern. Aber Sie
konnen versuchen, sich zu erinnern. Wenn wir einen Film
drehen konnten, konnten Sie vorgeben, sich zu erin-
nern? Entspannen Sie sich.

Mein Atem wurde noch schwerer, und ich merkte, wie ich
tiefe Luftziige machte.

Ray: Ich glaube, lieber nicht! Ich glaube, lieber nicht! Ich
glaube, lieber nicht!

Tony: Entspannen Sie sich. So ist gut. Warum glauben
Sie, daf3 Sie es lieber nicht sollten?

Ray: Ich sollte mich nicht erinnern!

Tony: Sie sollten sich nicht erinnern?

Ray: Nein!

Tony: Ist es Zeit?

Ray: Nein! Ich erinnere mich nicht! Ich sollte mich nicht
erinnern! Ich weiffs nicht, warum ich mich nicht erinnern
will, ich will mich erinnern, und ich will mich doch nicht
erinnern.

Tony: Werden Sie sich spéter erinnern diirfen?
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Ray: (Ich gab keine Antwort — atmete schwer.)

Tony: Werden sie lhnen erlauben, sich daran zu erin-
nern?

Ray: (Ich gab keine Antwort — atmete schwer.)

Tony: Entspannen Sie sich, entspannen Sie sich. Sie
machen das sehr, sehr gut.

Ray: Eines Tages werde ich alles wissen, ich werde alles
wissen, ich werde alles wissen!

Tony: Woher wissen Sie, dafi Sie es eines Tages wissen
werden?

Ray: Ich weifl es nicht, aber eines Tages werde ich es
wissen.

Tony: Ist dies nicht der richtige Zeitpunkt, sich zu
erinnern?

Die Antwort, die ich an dieser Stelle gab, koénnte sehr
bedeutsam sein. Es schien, dal Tony meine Amnesie durch-
brach, indem er das Wort sie benutzte, das half, mir diese
Antwort zu entlocken.

Ray: Sie befahlen mir, mich nicht zu erinnern.
Tony: Sagen Sie das noch mal!

Wieder reagierte ich heftig. Etwas tief in meinem Geist wollte
nicht, daf$ ich weitersprach.

Ray: (kann kawm sprechen) Sie wollen nicht, die, sie
befahlen mir, mich nicht zu erinnern!

Tony: Wer befahl Ihnen, sich nicht zu erinnern?

Ray: (Mein Geist wich der Frage aus.) Wer auch immer. Ich
weifs es nicht. Ich wollte sie sehen, aber ich kann sie
nicht sehen. Sie wollten es nicht erlauben.

Tony versuchte vergeblich, weitere Informationen aus mir
herauszuholen dariiber, wer mir befohlen hatte, mich nicht zu
erinnern. Er versuchte auch erfolglos, das Datum herauszufin-
den, wann ich die Narbe bekommen hatte. Es gelang ihm
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allerdings, mich noch einmal einen flashback durchleben zu
lassen, den ich zu der Nacht hatte, in der ich die Narbe
moglicherweise bekommen habe. Wiederum war es ein derart
emotionales Erlebnis, daff ich manchmal nur mit Miihe
sprechen konnte.

Ray: Ich erinnere mich an eine Nacht . . . Und ich fragte
mich, ob das die Nacht war, in der, eh, bevor ich die
Narbe an meinem Bein bemerkte. (Hastige, iibernervose
Stimme.) Die Nacht, an die ich mich so lange zu erinnern
versucht habe, aber es nicht konnte! Und ich erinnerte
mich (fliisternd) . . . Ich kam aus dem Urlaub zuriick
(14. August 1988), und am Montag (15. August) und
Dienstag (16. August) arbeitete ich, eh, ziemlich hart,
um den Garten wieder in Schufs zu bringen, denn er war
voll Unkraut, und ich mufite ernten (holte tief Luft — das
Sprechen fiel schwerer). Ich mufite an jenem Abend (16.
August) weg, weil ich einen Vortrag iiber Astronomie im
(atemlos) Manchester Beach and Tennis Club halten
mufite. Und ich ging hin und, eh, (atmet jetzt in tiefen
Ziigen ein) ich ging hin, eh — Alles lief gut. Ich kam
zuriick, und, &h - ich kam zuriick und, eh - Margaret
wartete auf mich und, eh, fragte mich, ob ich eine Tasse
Schokolade haben wollte, bevor ich ins Bett ging, wissen
Sie? Und (holte tief Luft) ich dachte: >Junge, heute nacht
werde ich gut schlafen.< Ich war ziemlich fertig. (Holte
wieder tief Luft) Und, eh — (hielt inne und senkte die
Stimme) - ich ging schlafen und, eh — (hielt inne und
begann zu fliistern.) Und ich war irgendwie, eh, so nervos,
und ich dachte — (hielt inne und atmete tief aus.) >Sag blof3,
ich kann jetzt nicht einschlafen. Ich bin hundemiide.
Warum kann ich nicht einschlafen?< . . . Und so ein
seltsames, kribbelndes, nervoses Gefiihl! (Stimme wird
lauter.) Als ob gleich was passieren wird, aber es passiert
nicht. Und ich dachte: >Das ist albern, ich mufi doch
einschlafen!< Und ich wilzte mich hin und her (tiefer
Atemzug). Ich sah auf die Uhr, und es war schon nach elf,
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und ich (tiefer Atemzug) sagte, sage: >Ich muff einschla-
fen. Vielleicht konnte ich schlafen, wenn ich aufstehen
und woanders hingehen wiirde.< (Senkte wieder die
Stimme.) Und dann erinnerte ich mich an eine Nacht wie
diese als, als ich nicht schlafen konnte, und ich ging
runter ins, eh, ins Wohnzimmer, und ich, ganz allein,
ich nahm mein Kissen mit und schlief. Und, eh,
vielleicht muf8 ich das jetzt auch tun. Ich sagte: >Nein,
das ist albern — ich will nicht runtergehen — (tiefer
Atemzug) — ins Wohnzimmer und dort schlafen!> Und es
wurde Mitternacht und eh, ich konnte noch immer nicht
schlafen. (Atmet schneller, nervése Stimme.) Und ich
konnte einfach nicht schlafen. Ich konnte es nicht
verstehen.

Dave: Bist du jetzt im Wohnzimmer, Ray?

Ray: Nein, ich bin in meinem eigenen — Schlaf.

Dave: In deinem Bett?

Ray: Und ich - In meinem eigenen Bett, und ich
dachte . . . das erinnert mich an, eh (tiefer Atemzug)
dieses Gefiihl, das ich hatte, als ich diese (kleiner Flur)
Episoden unter Hypnose noch einmal durchlebte. >Ich
frage mich, ob sie mich heute nacht holen kommen?< Ich
begann sogar, in mich hineinzulachen. Ich sage: >Das ist
verriickt! Fang nicht an, so zu denken. <

Meine Stimme klang regelrecht schlifrig, als ich fortfuhr,
noch einmal die ereignisreiche Nacht zu durchleben.
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Ray: Und es wurde eins, und es wurde zwei. Und ich,
eh, sagte — >Wenn ihr Jungs wirklich kommt und mich
holt, wiinsche ich, ihr wiirdet jetzt kommen und mich
holen, weil ich schlafen will. Kommt endlich und
bringt's hinter euch!< Und, eh (Pause) ich mufl einge-
schlafen sein, denn ich erinnere mich nicht an drei Uhr
oder vier Uhr. Ich — erinnere mich nicht an - diese -
Sache. (Fliisternd) Erinnerte mich einfach nicht daran.



Wie gesagt, erinnerte ich mich tatsdchlich weder daran
noch an den Traum iiber eine Beinoperation, bis ich die
flashbacks hatte, die durch die Bemerkung meiner Frau ausge-
16st wurden.

Tony: Stimmt es, dafl Sie nicht wissen, wie sie (die
Narbe) dort hinkam? Ja oder nein?

Es schniirte mir augenblicklich die Kehle zusammen, und ich
konnte die Antwort kaum herausbringen.

Ray: Ich, ich glaube, ich weifs es. Dieser Traum — Dieser
Traum, den ich hatte.

Tony: Was fir ein Traum? Erzihlen Sie uns von dem
Traum. Entspannen Sie sich.

Ray: Der Traum, den ich hatte, wissen Sie? Ich, es wurde
irgendwas mit mir gemacht. Ich wollte aufwachen. Ich
wollte sehen, was vorging. Ich konnte nicht fiihlen, dafl
etwas mit mir gemacht wurde, aber ich wufite, dafl etwas
mit mir gemacht wurde.

Tony: Erzéhlen Sie uns von dem Traum.

Ray: Das war der Traum! Es war ein verriickter Traum.
Normalerweise traumt man, daf man Dinge sieht. Ich
trdumte, dafl ich wnichts sehen konnte. Aber ich wollte
etwas sehen. Und ich versuchte, die Augen zu ©o6ffnen,
und alles, was ich - (Pause) ich habe das Gefiihl, als ob
ich bewegt werde und —

Tony: Wie wurden Sie bewegt?

Ray: Ich weifs es nicht. Ich habe das Gefiihl, als ob ich
bewegt werde, und ich, ich, ich glaube, ich offnete sogar
die Augen, aber ich (Pause) Was geht hier vor? Ich kann
mich nicht bewegen! Ich, ich o6ffnete die Augen, und ich
sehe Schwiirze! Ich sage: >Was geht hier vor?< Und ich will
aufwachen! Ich will aufwachen! Ich will sehen, was
vorgeht! Und ich kann nicht. Und plotzlich wache ich
auf — (Pause) — Und das erste, das mir in den Sinn
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kommt, ist - >SIE MACHEN WAS AN MEINEM BEIN!<
Und ich sage: >Ich muf mich daran erinnern!<

Tony: Warum kam Thnen das in den Sinn?

Ray: (mit nervoser Stimme) Ich dachte: Ich muf8 mich daran
erinnern, weil es sein konnte, dafl ich davon tridume,
was passierte, als sie diese - (Pause) - Narbe an meinem
Bein machten. Vielleicht, vielleicht durchlebe ich dies
noch einmal im Traum, und ich muf mich erinnern! Was
kann ich tun? Soll ich die Kleenex, soll ich die
Kleenexbox auf meinen Schreibtisch stellen? Und wenn
ich mich am nidchsten Morgen dann frage: >Was macht
die Kleenexbox auf meinem Schreibtisch?<, werde ich
sagen: Der Traum\ Ich muf3 es aufschreiben!

Tony: Wie wurden Sie bewegt? Was fiir ein Gefiihl hatten
Sie? Wurden Sie getragen? Wurden Sie gefahren?
Gingen Sie? Schwebten Sie?

Tony (mit panikerfiillter Stimme): Ich weif8 es nicht. Ich
fithlte nur, dafl irgendwas mit mir passierte, und ich, ich
mufite es wissen. >Was geht hier vor? Warum fiihle ich
nichts?< Ich meine, ich weiff, dafl irgend etwas gemacht
wird, aber - Und ich will es wissen, und ich - >Ich
werde die Augen aufmachen und es sehen!< Und ich
offnete die Augen, aber ich konnte nur Schwdrze sehen!
Es war ein schrecklicher Alptraum, weil ich mich immer
weiter anstrengte und versuchte, herauszufinden, was

— mit mir vorging, und ich — (holte tief Luft) Ich konnte
nicht herausfinden, was vorging. Und dann, dann
wache ich auf! Und ich, ich hitte fast laut gesagt: >Sie, sie
machen, machen was an meinem Bein! Ich muf mich
erinnern, ich muf mich erinnern! Ich muff mich morgen
frith erinnern. Ich mufi es Dave erzdhlen, ich muf, ich,
ich . . . Vielleicht habe ich getrdumt, was in jener Nacht
passiert ist! Und ich muf mich daran erinnern!< Aber das
Verriickte ist, dafl, eh, ich mich am néichsten Morgen
nicht erinnerte.



Tony schritt ein wund stellte mir unter Benutzung des
ideomotorischen Antwortverfahrens eine schnelle Frage, die was
immer mein Bewufitsein blockierte tiberraschte.

Tony: Erinnert sich Ihr Unterbewufitsein? Rasch! Ja oder
nein?

Mein rechter Zeigefinger schof hoch und wieder herunter,
und augenblicklich erfiillte mich nackte Panik. Ich begann
haltlos zu schluchzen. Tony eilte zu mir heriiber, driickte meine
Schulter und befahl mir sanft, mich zu entspannen, aber es half
nicht. Ich wurde regelecht hysterisch.

Ray: (schluchzend) Ich will mich nicht erinnern! Ich will
mich nicht erinnern! ich kann mich nicht erinnern!

Tony: Ganz ruhig, entspannen Sie sich.

Ray: (schluchzend) Ich will mich nicht erinnern! Ich will
nicht! Will nicht! Will nicht! (Schreit jetzt) Zwingt mich
nicht, mich zu erinnern! Bitte nicht!

Tony: Nein, nein. Das werden wir nicht.

Ray: (hysterisch) Bitte zwingt mich nicht, mich zu
erinnern. Nicht, nicht! Ich will mich nicht erinnern!

Tony brauchte einige Zeit, um mich zu beruhigen. Er fiihrte
mich im Geist zu einem Urlaubsort unserer Familie in New
Hampshire und lief mich all die schonen Zeiten beschreiben,
die wir dort erlebt hatten. Langsam, aber sicher begann ich,
mich zu entspannen.

Ray: (fliistert jetzt) Ich will mich nicht erinnern. Ich will
mich nicht erinnern.

Es scheint, daf}, als sich meine Stimme zu verlieren begann,
vielleicht unbeabsichtigt die Wahrheit herausgekommen ist!
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Ray: Ich will mich nicht erinnern. Ich will viel mich nicht
an viel erinnern. Soll mich nicht erinnern. (Pause) Soll mich
nicht erinnern. Soll mich nicht erinnern.

Diese letzten geheimnisvollen Worte schienen meine friihe-
ren AuBlerungen zu reflektieren, daf ich programmiert worden
war, diese traumatischen Erlebnisse zu vergessen.

Tony holte mich langsam, aber sicher aus der Hypnose und
zurtick in meine Alltagswelt. Meine Finger waren eingeschla-
fen. Ich rieb sie und streckte mich. Ich war iiberrascht, als er
mir erzdhlte, dal ich fast zwei Stunden hypnotisiert gewesen
war! Ich brauchte ein paar Minuten, bis ich mich an der
anschliefenden Besprechung beteiligen konnte. Ich starrte ins
Leere und versuchte, mich zu erinnern und zu verstehen, was
ich gerade erlebt hatte. Ein nachklingendes geistiges Nachbild
dominierte tiber alle anderen. Es gab Dinge, an die ich mich
nicht erinnern sollte. Vorldufig waren diese Erinnerungen,
vielleicht aus guten Griinden, verbotene Friichte.

Ich bat Dave Webb um eine schriftliche Beurteilung der
Situation, basierend auf seinen umfangreichen Erfahrungen auf
diesem Gebiet. Obschon frustriert, dal die Hypnosesitzungen
nicht fortgesetzt werden konnten, kam er meinem Wunsch
nach.

Meine Erfahrung sagt mir, daf du wahrscheinlich
Kontakte hattest, moglicherweise dein ganzes Leben
hindurch, und daff dies auch fiir andere Mitglieder
deiner Familie zutreffen mag. Normalerweise wiirde ich
meine Gedanken nicht so frith in einer Untersuchung
offenbaren. Aber wir fithren hier zweifellos keine
normale Untersuchung durch, und ich sehe meine Rolle
als die eines Beraters und Vertrauten.

Ich respektierte Davids Meinung ebensosehr wie seine
Kollegen auf dem Gebiet der UFO-Forschung. Wenn ich
wirklich solche Kontakte gehabt habe, glaube ich, daf8 ich
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vielleicht irgendeine Verbindung zu The Andreasson Affair habe.
Das Wesen, dem ich im groflen Flur in Dodge Court begegnete,
deutete an, dafl ich auserwdhlt worden war, um etwas
Wichtiges fiir die Menschheit zu tun. Als Betty vor dem
glihenden Phonix stand, wurde ihr gesagt, dafl sie auserwahlt
worden war, der Welt zu zeigen. Konnte es moglich sein, dafs'
ich auserwidhlt worden bin, um ihre Botschaft fiir die Mensch-
heit niederzuschreiben?
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16 Die Botschaft

Als ich zu diesem Kapitel kam, fithlte ich mich vollkommen
tberfordert, seinem Thema vollig gerecht zu werden. Behaup-
tungen, Technologie wund Unternehmungen der Auferirdi-
schen, das alles gehort zu ihrer Offenbarung fiir die Mensch-
heit, und diese Dinge bediirfen einer Analyse durch eine Reihe
von akademischen Disziplinen. Dazu wiirde Physik gehoren,
Psychologie, Philosophie, Soziologie, Anthropologie und selbst
Theologie. Ich aber bin lediglich Ufologe, der iiber die
Ergebnisse meiner zehnjihrigen Untersuchungen dieses faszi-
nierenden Falls berichtet. Ich muff mich daher damit begniigen,
die Daten und ihre Implikationen in einer groben Zusammen-
fassung vorzulegen.

Die originalen und noch einmal ganz durchlebten und
aufgezeichneten Berichte sind sehr lang, innerlich konsistent
und logisch, im Gegensatz zu einem Traum. Viele Aspekte
stimmen mit den Erlebnissen anderer Entfithrter tiberein.
Keine noch so begabte Schauspielerin wiére in der Lage, das zu
spielen, was Betty erlebte. Ihre improvisierten Beschreibungen
kommen nattirlich und miihelos heraus. Betty erlebt vor ihrem
geistigen Auge Vorfille, von denen sie glaubt, dal sie wirklich
passiert sind.

Die folgenden Seiten enthalten Synopsen, die auf diesen
originalen Hypnosesitzungen basieren, die zwischen dem
3. April 1977 und dem 24. Mai 1988 aufgezeichnet wurden. Sie
enthalten Bettys Schilderungen von Begegnungen, die zwi-
schen 1944 und 1988 passierten. lhre Erlebnisse fanden nicht in
einem Vakuum statt. Sie ereigneten sich vor dem Hintergrund
einer Reihe von zusammenhingenden Vorfdllen, wenn wir
nun der Entwicklung der Botschaft von ihrem Beginn bis zu
ihrem groflen Finale nachgehen.
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Teil 1 - Die Botschaft
Betty Aho - Alter 7

Es mufi mehr als nur ein Zufall sein, daf Betty und Bob beide
Ende der 1930er oder Anfang der 1940er von den Wiichtern
ausgewdhlt wurden. Nachforschungen haben ergeben, daff die
Beschleunigung des  Genetikprogramms der  Auferirdischen
moglicherweise zu dieser Zeit begonnen hat. Beide wurden vor
ihrem ersten Kontakt mit den Wesen beobachtet. Beide wurden in
den Sommermonaten des Jahres 1944 kontaktiert, und dreiund-
zwanzig Jahre spiter, 1967, wurden beide entfithrt. AuBlerdem
wiirde ihr beiderseitiges Entfithrungserlebnis der gemeinsame
Nenner sein, der zur Bekanntschaft und dann zur Heirat
fiihrte.

Bob war 1944 gerade fiinf. Zwei Auflerirdische in einem
leuchtenden, scheibenformigen Objekt, das mit einer Kuppel
versehen war, teilten ihm ihre Botschaft mit, als er paralysiert
auf einer Schaukel hinter seinem Elternhaus in Meriden,
Connecticut, safs.

Sie sagen meinen Namen .. in meinem Kopf. Sie sagen
zuerst, dafl ich keine Angst haben sollte . . . Sie sagten
mir, dafl ich mich nicht erinnern kann .. Es ist nicht
die richtige Zeit . . . Wenn ich é&lter bin, wird die Zeit
kommen. Sie werden entscheiden, wann .. Es ist fiir
spater . . . wenn ich é&lter bin . . . Diese Leute machen
etwas, das gut fiir alle sein wird .. So ein Licht (UFO)
ist zu vielen Menschen gekommen . . . Sie besuchen
andere, und sie werden andere besuchen . . . nicht nur
mich ... Sie wissen iiber dein Leben Bescheid, wenn du
grofler wirst . . . Manche werden sich begegnen . . . Sie
werden etwas gemeinsam haben. Sie werden etwas
sehen wie das, was ich jetzt sehe. Es wird zum Bemiihen
um das gehoren, was kommen soll. Viele Menschen
wiirden dies sehen, und irgendwann werden sie sich
begegnen . . . Irgendwann werden die Leute im Licht
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zuriickkommen, und die Menschen, die sie schon
gesehen haben, werden keine Angst haben, wenn sie
wiederkommen.

Die kleine Betty Aho spielte nichtsahnend in einer kleinen
Hitte, als die murmelgrofie, leuchtende Kugel hereinsurrte
und sich zwischen ihre Augen heftete. Auch Betty empfing
eine Botschaft.

Sie rufen meinen Namen. Es klingt, als ob jemand in
meinem Kopf springen wiirde . . . Ich sagte: >Wo seid
ihr?< Und sie sagten: >Hier.< Und ich sagte: >Aber ich
kann euch nicht sehen.< Und sie sagten: >Das macht
nichts, wir sehen dich.< Es ist, als ob sie alle zusammen

reden . . . das gleiche sagen (d.h. einstimmig)

>Kleine.< Sie sagten, sie hitten beobachtet, wie ich
heranwachse . . . Sie werden mich irgendwo hinbrin-
gen, aber noch nicht .. in finf Jahren oder so

Dann, wenn ich den Einen kennenlernen werde .. Sie
sagten, ich mache gute Fortschritte . . . dall sie
bestimmte Dinge bereit machen . . . Sie werden mir
etwas zeigen . . . iiber das jeder gliicklich sein wird . . .
aus dem jeder etwas lernen wird. Und sie sagten, die
Leute werden verstethen . . . Leute, denen ich
erzihle . . . was sie mir zeigen werden . . . Sie wollen
mich nur mal von innen ansehen . . . Sie sagen mir, daf3
ich bald sehr gliicklich sein werde . . . dafl ich den Einen
finden werde. Ich werde den Einen kennenlernen

Ich werde den Einen fithlen . . . Ich fithle mich ein
bifichen komisch im Kopf . . . und sie sagen .. ich

wiirde mich lange nicht erinnern. Sie sagten: >Erinnere
dich nur an die Biene. < (Betty hatte die leuchtende Kugel
zuerst fiir eine Biene gehalten.)

Betty und Bob sollten sich also erst als Erwachsene an die
anfingliche zusammengesetzte Botschaft erinnern, die sie als
Kinder bekamen. Sie lautete, daff die Auflerirdischen, die
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unsere Zukunft kennen, Anfang der 40er viele Menschen fiir
irgendeinen  unbekannten Zweck ausgewidhlt hatten. Diese
Auserwihlten wiirden in der Zukunft auf irgendeine Weise
benutzt werden, um den Menschen verstehen zu helfen, dafd
die Auflerirdischen ihnen helfen wollten. Die Menschheit habe
keinen Grund, sich vor der Ankunft der Auflerirdischen zu
fiirchten. Betty war besonders auserwihlt, den Einen zu sehen.
Ein Hinweis auf ihr Genetikprogramm ldfit sich in ihrer
mysteriosen Bemerkung finden, dafi sie sich Betty wvon innen
ansehen wollten. Dr. Richard Neal schreibt auf der Basis seiner
detaillierten Studien von Entfithrungsfallen:

Erste Blutproben, Knochenmarkaspirationen und Gewe-
beproben werden im Alter zwischen 5 und 20 Jahren
entnommen. Dies wire der =zeitliche Rahmen fiir spe-
zielle und frithe genetische Untersuchungen der Chro-
mosomen von Entfilhrten als Weiterverfolgung einer
anderen  Generation, wobei  diese  Untersuchungen
durchgefithrt wiirden, um zu sehen, ob ein spezifisches
Muster innerhalb der spezifischen Familie konsistent ist.

U]

An dieser Stelle kann man nur Vermutungen dariiber
anstellen, warum die Auferirdischen beschlossen, ausgerechnet
zu diesem Zeitpunkt sowohl mit der Konditionierung der
Menschheit als auch mit der Beschleunigung ihrer langfristigen
Genmanipulationsoperationen zu  beginnen. Es wire aber
moglich, daff diese unirdischen Ereignisse durch das ausgelost
wurden, was 1944 auf dem Planeten Erde passierte.

1944 war der 2. Weltkrieg in vollem Gang. Tausende von
Bombern, Jagern und Raketen erfiillten die Himmel der
Kriegsschauplitze in Europa und im Fernen Osten. Ungeheure
Zerstorungen und Millionen von Toten miissen ein schreck-
licher Anblick fiir die Wesen gewesen sein, die von sich sagen,
sie seien die Hiiter aller Lebensformen auf der Erde.

Waihrend dieser schrecklichen Zeiten geschahen zwei hochst
bedeutsame Ereignisse. Das eine fand im Luftraum der Erde
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statt und das andere auf ihrer Oberfldche. Ich bin sicher, dafd
beide einen wichtigen Bezug zueinander hatten. Die Newsweek-
Ausgabe vom 15. Dezember 1944 verkiindete das Ereignis an
unserem Himmel, indem sie die nackten Details des Auftretens

von unerkldarlichen  Geschehnissen an die  amerikanische
Offentlichkeit durchsickern lief3.

Das Ritsel um die Silberkugel
Durch das Oberste Hauptquartier stark zensierte
Berichte enthiillen, dafl amerikanische Piloten unldngst
einem neuen Phinomen {iber Deutschland begegnet
sind: silberne Kugeln, die {iiberdimensionalem glitzern-
dem Weihnachtsschmuck &hneln . . . manchmal halb
durchsichtig, einzeln oder in Gruppen schwebend.

Diese mysteriosen Kugeln, die auch Betty bei ihren Begeg-
nungen mit den Auferirdischen sah, waren die sogenannten
foofighters. Wahrend diese auflerirdischen Gerdte den Krieg am
Himmel iiberwachten, wurden auch die Gedanken und Absich-
ten einer streng geheimen Unternehmung unserer Wissen-
schaftler durch die Technologie der Wiichter iiberwacht. Sie
wurde das Manhattan Project genannt, dessen Leiter der
Spitzenwissenschaftler Dr. Vannevar Bush war. Er lenkte die
Bemiithungen einer ausgewdhlten Gruppe von Wissenschaft-
lern aus vielen alliierten Lindern in einem Wettrennen gegen
die Zeit mit den Deutschen, die Atombombe zu entwickeln.
Ironischerweise sollte Dr. Bush bald ausgew&hlt werden, um
die geheimste Unternehmung in der Geschichte zu leiten. Sie
soll durch eine Elitegruppe ausgefiihrt worden sein, die vom
Prasidenten der Vereinigten Staaten ausgewédhlt wurde. Das
Studienobjekt sollten UFOs sein!

Somit begannen die ersten Wellen von UFO-Sichtungen mit
der Entwicklung, der Erprobung und dem Einsatz der Atom-
bombe. Zum erstenmal in der Geschichte der Menschheit
sollten die schrecklichen Krifte der Atomenergie entfesselt
werden. Der Mensch wiirde nun tiber die Macht verfiigen,
nicht nur sich selbst, sondern alle Lebensformen auf der Erde
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zu vernichten. Die Reaktion der Fremden war rasch und wohl-
organisiert.

Erstens wurde ihre Uberwachungstitigkeit drastisch ausge-
dehnt. Wellen von UFO-Sichtungen folgten dem 2. Weltkrieg.
Ein besonderes Interesse der Fremden galt den Atomwaffen.
Uber das Gesetz der Informationsfreiheit freigegebene Doku-
mente zeigen die ernste Besorgnis unseres Militirs, als die
Flugobjekte iiber neuralgischen Anlagen wie dem Los Alamos
Atomic Energy Commission Project auftauchten. Im Janur 1949
schickte Colonel Eustis L. Poland vom US Army-Nachrichten-
dienst (G-2) ein Memo vom Kommandierenden General der
Vierten Armee in Houston, Texas, an den Direktor des Army-
Nachrichtendiensts im Pentagon:

Die Behorden in New Mexico zeigen sich &duflerst besorgt
iiber dieses Phdnomen . . . Man ist der Ansicht, dafd
diese Vorfille von derart grofier Bedeutung sind, insbe-
sondere da sie in der Néhe von neuralgischen Anlagen
auftreten, dafd ein wissenschaftlicher Ausschufi in diese
Gegend geschickt werden sollte, um die Situation zu
studieren und so schnell wie moglich zu einer Losung
dieses auBlergewdhnlichen Phénomens zu kommen. (2)

Zweitens begannen die Auflerirdischen ein beschleunigtes
Programm, das sich auf die Fortpflanzungsprozesse des
Menschen und der anderen Lebensformen auf der Erde
konzentrierte. Warum?

Betty Aho - Alter 12

Funf Jahre spdter, 1949, nahmen die Auflerirdischen, getreu
ihrer Ankiindigung, wieder Kontakt mit Betty auf. Der Absturz
eines UFOs und seiner toten Insassen in Roswell, New Mexico,
im Juli 1947 hatte zu der Bildung der obengenannten Gruppe
unter dem Vorsitz von Dr. Vannevar Bush gefiihrt. Die Air
Force-Projekte Sign und Grudge sammelten beide UFO-Sich-
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tungsdaten fiir diese Gruppe und unterstiitzende Dienststel-
len, wahrend sie gleichzeitig das Thema in der Offentlichkeit
herunterspielten, um Panik zu vermeiden und die nationale
Sicherheit zu schiitzen. Doch im Wald von Westminster,
Massachusetts, hatte ein kleines Midchen Kontakt mit eben
den Michten, mit denen die groflen Regierungen der Welt
verzweifelt fertig zu werden versuchten!

Da spricht jemand in meinem Kopf .. Es ist dieselbe
Stimme . . . sagte, die Zeit sei gekommen, und ich soll
ruhig sein .. Sie kontrollieren, und sie sagen, noch ein
Jahr .. Sie sagten: >Sie braucht noch ein Jahr.< .. Sie
sagten, ich werde von dem Einen horen . . . Sie sagten,
sie bereiten Dinge vor, die ich sehen soll .. Sie sagen

alle das gleiche (d.h. einstimmig). Danach sagen sie mir
dann, ich soll aufstehen, und daff ich mich nicht
erinnern werde. Und sie sagen mir, ich soll zum Loch
hiniibergehen (wo sie die Tierfalle aufgestellt hatte) und
mich biicken und hineinschauen, und daff ich mich
lange nicht erinnern werde.

Was meinten die Auferirdischen damit, als sie zu Betty Aho
sagten, dafl sie sie kontrollierten und daf} sie noch ein Jahr warten
miifite, bevor sie sie mitnehmen wiirden? Wie gesagt, Betty war
zwolf. Riickblickend ist es jetzt klar, daf8 der Grund, warum sie
noch warteten, ein sexueller war. Ein wichtiges Ereignis in
Bettys Leben hatte noch nicht begonnen — die Pubertt!

Wihrend des Kleinkindalters und Kindalters existieren
die unreifen Eizellen als primidre Oozyten. lhre Zahl
betrdgt 2 Millionen bei der Geburt, reduziert sich jedoch
bis zum Alter von 21 auf 300 000. Das Heranreifen der
primdren Oozyten beginnt mit der Pubertit, gewohnlich
im Alter zwischen 9 und 17 (das Durchschnittsalter liegt
bei 12,5 Jahren). Wie der Knabe wird auch das Maidchen
bei der Pubertit zum Jugendlichen . . . Die erste Men-
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struation, oder Periode, kennzeichnet den Beginn der
Fortpflanzungszeit einer Frau. (3)

Betty Aho - Alter 13

1950 hatten sowohl die USA als auch Ruflland grofie Vorrite
an Atomwaffen gehortet. Oberirdische und atmosphirische
Tests immer gefdhrlicherer Atombomben waren Routineereig-
nisse. Der Korea-Krieg brach aus, und die Angst davor, daf3
irgendein Zwischenfall oder Unfall das prekdre Gleichgewicht
der Krifte zwischen den Sowjets und den USA storen konnte,
war zu einem bestimmenden Faktor der Weltpolitik geworden.
Die USA und die Sowjetzunion arbeiteten um die Wette an der
Entwicklung einer noch fiirchterlicheren Atomwaffe — der
Wasserstoffoombe! Die Wiichter hingegen setzten ihr komplexes
Uberwachungs- und Genetikprogramm fort.

1950 war Betty 13 Jahre alt und im wahrsten Sinn des Wortes
eine junge Dame. Sie war jetzt physisch bereit fuir ihre erste
Entfithrung durch die Auferirdischen. Wiahrend dieser Entfiih-
rung bekam Betty vor ihrem Besuch bei dem Einen einen
speziellen ~Anschauungsunterricht fiir die Menschheit. Man
zeigte ihr eine Reihe von exakten glas- oder eisidhnlichen
Darstellungen von Tieren und Pflanzen, die fiir einen Augen-
blick lebendig wurden, als sie sie beriihren durfte.

Und ich strecke die Hand aus, um einen Schmetterling
zu beriihren, und als ich es tat, es ist fantastisch! Es ist
wunderschon!  In  den  Schmetterling kommen jetzt
Farben, und er fliegt herum. Als ich ihn beriihrte, wurde
er farbig und lebte, und er fliegt.

Dann geschah etwas ebenso Fantastisches, als Betty erstaunt
beobachtete, wie der Schmetterling herumflatterte.
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Oh, er bleibt stehen. Seine Farbe verschwindet, und er
verblait zu einem winzigen Lichtfleck, wie ein winzi-
ger Lichtfleck. Dann verwandelt er sich wieder in die
Eisform von diesem Schmetterling. Das war verblif-
fend!

Das gleiche passierte, als sie ein Modell von einer Blume
beriihrte. Ich habe dieses Ereignis speziell wegen dem erwéahnt,
was die Aufierirdischen Betty dartiber sagten.

Ich fragte es - >Was hat das zu bedeuten?< Es sagt: >Es
ist, damit du dich erinnerst, damit die Menschheit
versteht. < Und ich sagte: >Aber warum wurde er farbig
und flog weg, als ich ihn beriihrte?< Es sagte mir, dafs ich
es sehen werde, wenn ich nach Hause komme. Es sagte:
>Zuhause ist da, wo der Eine ist. <

Wie sollen wir diesen unglaublichen Anschauungsunterricht
verstehen? Es konnte sein, dafl uns die Auflerirdischen auf
diese Weise sagen, dafi sie in der Lage sind, die Lebensformen
sowohl zu gestalten als auch zu beleben, fiir deren Erhalt auf
der Erde sie verantwortlich sind.

Nachdem Betty von ihrem Besuch bei dem Einen in der Welt
des Lichts zuriickkehrte, erlebte sie einen weiteren Aspekt der
Teenager-Phase, wie Dr. Neal sie nennt.

Waihrend dieser Zeit wird eine Art Implantat eingesetzt,
so dafl man den Betreffenden zu einem spiteren
Zeitpunkt verfolgen kann — nach weiterer Analyse der
durch die aufSerirdischen Forscher beschafften Proben.

(4)

Bettys Entfiihrung als Teenager stimmte genau damit {iiber-
ein. Wie gesagt, nahmen die Auflerirdischen ihr ein Auge
heraus. Dann setzten sie mit zwei langen, leuchtenden Nadeln
etwas in ihre Stirnhohle ein, was ein erbsengrofies Glasobjekt
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zu sein schien und ein oder mehrere winzige glasdhnliche
Splitter. Betty konnte fiihlen, wie sich die Nadeln in ihrem Kopf
bewegten. Nachdem ihr Auge wieder eingesetzt worden war,
wurde Betty einem, wie es schien, Akzeptanztest der implantier-
ten Gerdte unterzogen. Die Aufierirdischen fiihrten auflerdem
mit nadeldhnlichen Sonden eine Reihe von Operationen an
Bettys Korper durch. Es gentigt wohl, wenn ich sage, daff mit
diesen Instrumenten hochstwahrscheinlich weitere Proben von
Bettys Korper entnommen wurden, einschlieflich Eizellen! Dies
wurde wihrend der Untersuchung 1980 nicht erkannt. Riick-
blickend erkennen wir heute, daff Betty Schritt fuir Schritt
benutzt wurde, um uns zu zeigen, wie — und spdter warum —
die Auflerirdischen ihre genetischen Operationen ausfiihrten.
Zur Voradoleszenzphase und Teenagerphase schreibt Dr. Neal:

Es kann sein, daff einige der Betreffenden wieder
entfithrt werden, moglicherweise wegen eines fehlerhaf-
ten Implantats oder zur erneuten Bestitigung bestimm-
ter genetischer Informationen. (5)

Wie wir wissen, wurde Betty 1967, im Alter von 30 Jahren,
tatsdchlich noch einmal entfithrt, doch vor diesem Ereignis
hatte sie 1961 eine Begegnung mit einem auflerirdischen Wesen
im Wald hinter ihrem Haus in Westminster, Massachusetts.
Wieder kommunizierte der Auflerirdische mit Betty und durch
Betty und fugte ihrer sich langsam entwickelnden Botschaft an
die Menschheit eine weitere Dimension hinzu.

Das Wesen schien eine direkte Verbindung zu ziehen
zwischen der Einmischung der Auferirdischen in irdische
Angelegenheiten und Bettys christlichem Glauben. Dies hat
Leser und Forscher gleichermafien verwirrt. Es ist behauptet
worden, daf8 sich die Auflerirdischen entweder Bettys Glauben
anpafiten, um sich fiir sie akzeptabel zu machen, oder daf§
Bettys Unterbewufitsein ihr Glaubenssystem irgendwie auf ihre
UFO-Erlebnisse tibertrug. Die andere Alternative ist selbstver-
standlich die, daf8 es tatsdichlich eine Verbindung gibt. Ich muf3
diese Entscheidung dem Leser iiberlassen, habe jedoch keine
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andere Wahl, als anzufithren, was der Auflerirdische wihrend
dieser interessanten Begegnung zu Betty gesagt haben soll.

Betty Andreasson - Alter 24

Betty arbeitete, wie Sie sich erinnern werden, gerade im
Haus, als sie ein merkwiirdiges Gerdusch horte, das sie
veranlafite, hinauszugehen und einen angrenzenden bewal-
deten Hiigel hinaufzusteigen. Dort begegnete sie einem der
typischen zwergengroflen Auflerirdischen, der folgendes zu ihr
sagte.

Es ist geschickt worden, und ich soll mich nicht fiirchten.
Der Herr ist in mir, und ich soll keine Angst haben . . .
Sie sind erfreut, weil ich (den christlichen Glauben) von
mir aus akzeptiert habe . . . Ich werde vieles durchma-
chen, und dafl die Liebe mir die Antworten zeigen wird,
weil ich mein Herz der Liebe zum Sohn hingegeben
habe . . . Viele Dinge werden mir offenbart werden.
Dinge, die ich nicht gesehen habe . . . Ohren nicht
gehort haben . . . Ich werde vieles erleiden . . . werde es
iiberstehen durch den Sohn . . . Ich bin seit meinem
Beginn beobachtet worden. Ich soll natiirlich aufwachsen,
und mein Glaube an das Licht wird viele andere zum
Licht und zur Rettung fithren, weil viele verstehen und

sehen werden . . . Den mnegativen Stimmen geféllt es
nicht . . . (Sie) sind gegen den Menschen . . . bose
Engel, die den Menschen verschlingen wollen . . . dem
Menschen schaden wollen . . . den Menschen vernich-
ten wollen . . . weil sie eifersiichtig sind . . . auf die
Liebe, die auf dem Menschen ruht . . . Sagt mir seltsame
Dinge . . . Ich weifl nicht, was sie bedeuten . . . Da8 es
fiir jeden Ort eine Existenz gibt . . . Daf# jedes Ding
geschaffen worden ist, um sich zu vereinigen . . . (Es
sagt) Jesus ist bei mir . . . daf ich mit der Zeit verstehen
werde . . . daB8 ich keine Angst haben soll .. Sie
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wollen, daf§ ich natiirlich aufwachse und lebe . . . daf
ich gesegnet bin, und dafi ich vergessen werde und jetzt
nach Hause =zuriickkehren soll, und daf# ich mich nicht
erinnern werde ... Es sagt: >Friede sei mit dir.<

Selbstredend sind dies verbliiffende und nachdenklich stim-
mende Worte, wenn sich dieser Vorfall tatsichlich genau wie
berichtet ereignete. Doch noch seltsamere Dinge erwarteten
Betty, als sie sechs Jahre spiter von den Auflerirdischen aus
ihrem Haus in South Ashburnham entfithrt wurde.

Betty Andreasson — Alter 30

1967 war ein bedeutsames Jahr in der Geschichte der
Ufologie. Eine gewaltige UFO-Welle, Public Relations und
UFO-Anhérungen im  Kongrefs 1966, ausgelost durch den
damaligen ~Kongrefsabgeordneten Gerald Ford, hatten dazu
gefiihrt, dafl die Regierung zu drastischen Mafinahmen griff,
um das Interesse und die Besorgnis der Offentlichkeit zu
dampfen. Die Anhorungen endeten damit, daff die Air Force
die University of Colorado beauftragte, eine angeblich unabhin-
gige UFO-Studie durchzufithren, um den Aufschrei von
Kongre und Offentlichkeit zu beschwichtigen. Ich war Friih-
warnkoordinator ~ bei  diesem  Projekt, dessen Leiter der
bekannte Physiker Dr. Edward U. Condon war, und gab UFO-
Berichte aus Massachusetts weiter, die ich auch mit unter-
suchte. Die sogenannte Condon-Studie entpuppte sich jedoch
als ein wunseridser Versuch, einerseits zusitzliche UFO-Daten
aus der Offentlichkeit zusammenzutragen und andererseits die
Realitdt von Ufos zu tibertiinchen. Die Condon-Studie war 1967
in vollem Gang.

Angeblich half Dr. Condon der Regierung, dem zivilen
Interesse an UFOs den Todesstoff zu versetzen, als Gegenlei-
stung daftir, dafl nationale Sicherheitsprobleme aus seiner
Vergangenheit ausgeloscht wurden, die er sich mit dem
>Ausschuf fiir unamerikanische Umtriebe< wahrend der
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McCarthyschen und Nixonschen Hexenjagd aufgehalst hatte,
die 1947 begonnen hatten. Die sogenannte >Ehe< des Condon-
Berichts mit der UFO-Politik der Regierung wurde in dem
Magazin Look (6) und dem Buch UFOs - Yes!(7) aufgedeckt, das
von Condons wichtigstem Ermittler, Dr. David R. Saunders,
Dozent fiir Psychologie an der University of Colorado, verfafit
wurde. Zivile Wissenschaftler, die das Problem studierten,
waren emport. Interessant ist die heftige Emporung meines
Briefpartners Dr. Paul Santorini, Griechenlands angesehenstem
Wissenschaftler. Santorini, der ein Kollege von Einstein ist und
offiziell beteiligt war an Griechenlands UFO-Untersuchungen,
schrieb mir anléfSlich von Condons Tod im Jahr 1974:

Die Existenz von UFOs ist wissenschaftlich verbiirgt,
aber bedauerlicherweise sind viele Behoérden wund die
meisten offiziellen >Wissenschaftler< zu dumm, um
Fakten zuzugeben, die anderweitig zu interpretieren sie
nicht in der Lage sind.

Mein Alter erlaubt es mir, mich nicht zu schimen, meine
aufrichtige Befriedigung {iber die Nachricht von Dr.
Condons Tod zum Ausdruck zu bringen: Es ist sehr
bedauerlich, daff ein hervorragender = Wissenschaftler
seines Niveaus blind Befehle ausfithrte, um mit seinem
Namen einen >Bericht< zu unterstiitzen, der eine
Schande fiir die Wissenschaft ist. Aber wie ich horte,
geschah dies, um gewisse Behorden zufriedenzustellen,
die nicht gliicklich waren mit seinen >Sicherheits<affdren.

®

Ich erwdhne den Condon-Bericht und seinen Hintergrund an
dieser Stelle, um dem Leser zu zeigen, wie weit die Regierung
zu gehen bereit war, um die Wahrheit tiber UFOs vor der
Offentlichkeit ~geheimzuhalten. Dieser Bericht war nur ein
Aspekt der Desinformationspolitik, die durch den CIA-Aus-
schuB8 fiir Psychologische Strategie Anfang der 50er unterstiitzt
wurde.

In einem Dokument, das sich UFO-Forscher iiber das Gesetz
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der Informationsfreiheit beschafften, hieff es in einem Memo-
randum an Walter Bedell Smith, den Direktor der CIA, von H.
Marshall Chadwell, dem stellvertretenden Direktor des CIA
Office of Scientific Intelligence:

>Fliegende Untertassen< stellen zwei Gefahrenelemente
dar, die Folgen fiir die nationale Sicherheit haben. Das
erste bezieht sich auf massenpsychologische Erwagun-
gen, und das zweite Dbetrifft die Verwundbarkeit der
Vereinigten Staaten im Hinblick auf Luftangriffe. (9)

Das Memorandum empfahl:

Daf8 der Direktor des Zentralen Nachrichtendienstes den
Nationalen Sicherheitsrat tiber die Folgen des >Flie-
gende-Untertassen<-Problems informiert . . . Dafl der
Direktor der Central Intelligence Agency dieses Problem
mit dem Ausschuff fiir Psychologische Strategie eror-
tert . . . Daff die Central Intelligence Agency unter
Mithilfe des Ausschusses fiir Psychologische Strategie
eine Politik der offentlichen Information entwickelt und
zur Annahme durch den Nationalen Sicherheitsrat
empfiehlt, welche aus den zahlreichen Sichtungen von
unbekannten Flugobjekten resultierende Besorgnis und Panik
herunterspielt. (10)

Ich bin ziemlich sicher, daff die Weltregierungen 1952 noch
keine Ahnung von der wahren Mission der Aufierirdischen
hatten. Thre Hauptsorge galt der Verletzung von hoheitlichem
Luftraum durch unbekannte Flugobjekte, die ein tibermafiiges
Interesse an unserer Entwicklung von Atomenergie und dem
Standort von gelagerten und stationierten Atomwaffen zeigten.
1967 jedoch miissen die groen Weltregierungen {iiber die
Entfiihrungen und genetischen Operationen an ihren Biirgern
Bescheid gewuf3t haben.

Der Condon-Bericht mag UFOs abgetan haben, aber die
UFOs lieBen sich dadurch nicht storen. Das Jahr 1967 brachte
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mir als Massachussetter Direktor eines Unterausschusses fiir
das National Investigations Committee on Aerial Phenomena
(NICAP) eine Fiille von unerkldrten Berichten zur Kenntnis.
Damals wufite ich noch nichts von Bettys Entfithrung aus ihrem
Haus in South Ashburnham. Es gab jedoch viele Sichtungen in
der Umgebung ihres Heimatortes. Viele der kuppelformigen
Scheiben und zylindrischen Objekte, die beobachtet wurden,
verursachten elektrische  Stérungen bei  KFZ-Ziindsystemen,
Radios und Fernsehern und sogar gebietsweise Stromausfille.
Ein ehemaliger Pilot der Coast Guard und Besitzer eines
kleinen Flugplatzes wurde durch ein summendes Gerdusch
geweckt, ging nach draulen und sah sich einer kuppelférmigen
Scheibe gegentiber, die mit zwei kleinen, humanoiden Gestal-
ten bemannt war. Uberall um Bettys Heimatort herum wurden
ovale Objekte gemeldet, die {iiber SiiSwasserteichen in der
Gegend schwebten. In Leominster sah eine Frau hilflos zu, als
ein schwebendes Objekt ihren Mann paralysierte und an die
Aufienseite ihres Wagens festnagelte. Nur eine Woche vor
diesem Vorfall wurde Betty Andreasson aus dem Nachbarort
South Ashburnham entfiihrt.

Ein Teil von Bettys Entfithrungserlebnis 1967 fillt in die
Kategorie, die Dr. Neal als die Erwachsenenphase bezeichnet hat.
Er schreibt:

Das Muster, das wir derzeit sehen, scheint erkennen zu
lassen, dafi Entfithrte einer Form von fortlaufender
genetischer Exploitation, Implementation oder Manipu-
lation unterzogen werden, wie genetische Codierung.
Hier sehen wir die am genauesten dokumentierten
Verfahren des Entfiihrungsphinomens, wie kiinstliche
Befruchtungstechniken — die an manchen Entfithrten
wihrend ihrer ganzen fruchtbaren Zeit hindurch durch-
gefiihrt werden.

In der Tat wurde Betty wahrend ihrer ersten Erwachsenenent-
filhrung eine lange Nadel in den Bauchnabel eingefithrt. Man
sagte ihr, daf$ sie zur Fortpflanzung abgemessen wiirde.
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Ich kann fithlen, wie sie das Ding in meinem Bauch
herumbewegen . . . Sie haben aufgehort. (Atmet sehr
schwer.) Und es legt die Hand auf meinen Kopf.
(Seufzt) Jetzt spricht es mit ihnen {iiber etwas - daf8
etwas fehlt, fehlende . . . fehlende Teile oder so was,
sagt es, glaube ich. Oh! Es bewegt wieder die
Nadel . . . herum, fithlt Dinge . . . >Ich mag das
nicht!< Sie schauen mich an. Sie sagen etwas von
einer Art Test. >Ich will keine Tests mehr! Holt die-
ses Ding aus mir raus!<

Ich befragte Betty kiirzlich nach diesem Abschnitt ihres
Erlebnisses 1967 in Anbetracht dessen, was wir heute iiber das
Genetikprogramm der Auflerirdischen wissen. Sie informierte
mich, daff sie einige Monate nach der Geburt ihres siebten und
letzten Kindes (Cindy) am 9. Dezember 1963 wieder schwanger
geworden war. Bei der gynikologischen Untersuchung deutete
ein Abstrich an, dafl sie wahrscheinlich Gebdarenmutterhals-
krebs hatte. Man sagte ihr, dafl sich der Krebs schnell
ausbreiten konnte, wenn nicht drastische Mafinahmen ergrif-
fen wiirden. Auf Anraten ihres Arztes stimmte Betty unter
Trianen einem Abort zu, und es wurde ihr die Gebidrmutter
entfernt. Verwundert es da, wenn die Auflerirdischen von
fehlenden Teilern sprachen?

Wihrend der Entfilhrung 1967 unterzogen die AufSerirdi-
schen Betty anderen Tests und entfernten ein winziges,
kugelférmiges Implantat durch ihre Nase. Doch wéhrend ihrer
ganzen UFO-Erlebnisse war Betty fiir die AufSerirdischen mehr
als ein Versuchsobjekt oder ein Depot von genetischem
Material. Von Anfang an wurden ihr l6ffelweise Informationen
- eine Botschaft - verabreicht, um >der Menschheit zu zeigen<.
Nach den Untersuchungen wurde Betty mit dem Raumschiff zu
einer unbekannten Welt gebracht, der Hohepunkt ihres
Erlebnisses.

Nachdem sie in einen Behilter mit Fliissigkeit verfrachtet
worden war, der sie vor schiddlichen Effekten wiahrend des
Flugs schiitzen sollte, landete das Raumschiff und legte an
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einem hohlendhnlichen Eingang an, der aus massivem Fels
herausgehauen war. Betty schwebte zwischen zwei aufSerirdi-
schen Wesen durch diesen Eingang und gelangte an einen
riesigen, unterirdischen Ort. Das Trio schwebte tiber einen
briickendhnlichen Weg hoch am Himmel. Tief unter sich sah
Betty kuppelférmige Gebaude, Wasser, Vegetation und ein
merkwiirdiges Flugobjekt. Sie schwebte auch tiber ein pyrami-
dendhnliches Gebilde, an dessen Spitze sich ein gemeiflelter
Kopf befand.

Es sah aus wie ein dgyptischer Kopf, und es hatte so was
wie ein, wissen Sie, wie diese Hiite, die sie tragen?

Als Betty zwischen ihren beiden Entfithrern tiber das hohe
Briickengeriist schwebte, gelangte sie in ein wunderschones
Kristallgebdude, in dem sie eine holographiedhnliche Vorfiih-
rung vom Tod und der Wiedergeburt des Phonix erlebte. Nach
diesem  verbliiffenden  Anschauungsunterricht  horte  Betty
einen donnernden Chor von Stimmen, die zu einer einzigen
méchtigen Stimme verschmolzen. Die Stimme redete sie mit
Namen an und stellte ihr eine Frage.

Stimme: Du hast gesehen und gehort. Verstehst du?
Betty: Nein, ich verstehe nicht, was das alles zu bedeuten
hat, warum ich tiberhaupt hier bin.

Stimme: Ich habe dich auserwihlt.

Betty: Wofiir hast du mich auserwihit.

Stimme: Ich habe dich auserwahlt, um der Welt zu zeigen.

Die Stimme schien, wie der AufBlerirdische bei der Begegnung
1961, mit Bettys christlichem Glauben vollig vertraut zu sein
und sich mit ihm 2zu identifizieren. Die Untersucher, ich
eingeschlossen, schauten sich ungldubig an, als Betty diesen
Abschnitt ihrer Entfithrung 1967 noch einmal durchlebte. Da
wir die Botschaft von 1961 mit ihrer religiosen Konnotation in
der Phase-I-Untersuchung noch nicht kannten, war dies unsere
erste Konfrontation mit der scheinbar spirituellen Seite der
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Botschaft der Auflerirdischen. Keiner von uns wufite, was er
davon halten sollte. Das Phonix-Erlebnis war vielleicht der
traumatischste Aspekt von Bettys Entfithrungserlebnis 1967.
Ich habe erlebt, dafl nicht besonders religivse Minner den
Trianen nahe waren, als sie sich die Bandaufnahme von diesem
speziellen Aspekt von The Andreasson Affair anhorten.

Nach dem Dbuchstiblich iiberwiltigenden Erlebnis wurde
Betty wieder in das Raumschiff und nach Hause zuriick-
gebracht. Bevor sie ausstieg, teilte der Anfithrer der Auferir-
dischen Betty einige Dinge mit, die ein weiterer Teil der
Gesamtbotschaft an die Menschen waren.

Und er sagt: >Kind, du mufit fiir eine Weile verges-
sen .. Er sagt, dal meine Rasse mir nicht glauben
wird, bis viel Zeit vergangen ist, unsere Zeit . . . Sie
sagen, sie lieben die menschliche Rasse. Sie sind
gekommen, um der menschlichen Rasse zu helfen .
Und wenn der Mensch nicht akzeptiert, wird er nicht
gerettet werden. Er wird nicht tiberleben. Alle Dinge
sind geplant. Liebe ist das grofite von allen. Sie wollen
keinem weh tun. Aber wegen ihrer grofien Liebe
konnen sie nicht zulassen, dafl der Mensch den Weg
weitergeht, den er beschritten hat. Es ist besser, ein paar
zu verlieren als alle. Sie besitzen Technologie, die der
Mensch benutzen konnte. Sie funktioniert durch den
Geist, doch der Mensch wird diesen Teil nicht ergriin-
den . . . Der Mensch besteht nicht nur aus Fleisch und
Blut .. Er erzdhlt mir verschiedene Dinge. Was stattfin-
den wird, was passieren wird. Sie werden auf die Erde
kommen. Der Mensch wird sich fiirchten davor .. Er
sagt, dal er andere hier hitte, und viele andere haben in
ihrem Gedéchtnis Geheimnise eingeschlossen. Und er
schlieft in meinem Gedéchtnis bestimmte Geheimnisse
ein. Und sie werden erst dann offenbart werden, wenn der
richtige Zeitpunkt gekommen ist.
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Es ist jetzt, bei der Abfassung dieses Buches, iiber einund-
zwanzig Jahre her, daf8 Quazgaa diese Worte sprach. Offenbar
ist jetzt der richtige Zeitpunkt da, denn die Geheimnisse, die all
die Jahre in Bettys Gedéchtnis verborgen waren, dringen nun
durch die Schleusen ihres Unterbewufitseins, wo sie sich
endlich an ihre UFO-Begegnungen und Entfithrungen nach
1967 erinnern darf!

Betty Andreasson — Alter 36

Das Jahr 1973 brachte die grofite UFO-Welle in der verzeich-
neten Geschichte. Dariiber hinaus gab es mehr Meldungen
iiber humanoide Wesen, die bei UFOs gesichtet wurden, als in
jeder anderen Zeit. Die UFO-Forscher kennen 1973 als Das Jahr
der Humanoiden. Hochstwahrscheinlich war das, was Augen-
zeugen beobachteten, die bewufite Spitze einer ungeheuren
Zahl von Entfithrungen, die nun tief im Unterbewufitsein von
Entfithrten begraben lag. Diese plotzliche Beschleunigung der
aullerirdischen Operationen fiel zusammen mit ihrem Ent-
schluf3, Betty endlich zu sagen, warum sie genetische Eingriffe
an Menschen durchfithren mufiten. Der Grund schlummerte in
Bettys Bewufitsein bis zum festgesetzten Zeitpunkt 14 Jahre
spater.

Wie Sie sich erinnern werden, war Betty wéhrend des ersten
Abschnitts ihrer Entfithrung 1973 schockiert gewesen tiber den
Anblick von zwei Fotussen, die aus der Frau herausgeholt
wurden. Sie hatte entsetzt beobachtet, wie die Auflerirdischen
lange Nadeln in Kopf und Ohren eines der Fotusse stiefSen,
bevor sie ihn in einen Behilter mit Fliissigkeit steckten, der an
einen merkwiirdigen Apparat angeschlossen war. Kehren wir
noch einmal zuriick und lauschen wir der Unterhaltung, die
damals stattfand.

Betty: Ohhhh! Sie sagen mir, dafi sie das tun miissen. Und
ich sage — >Warum miifit ihr etwas so Schreckliches tun?<
Und eins von ihnen sagt: Wir miissen es tun, weil die
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Menschheit mit der Zeit steril werden wird. Die
Menschen werden sich nicht mehr fortpflanzen konnen
wegen der Verschmutzung des Landes und des Wassers
und der Luft (seufzt tief) und den Bakterien und den
schrecklichen Dingern, die auf der Erde sind!

Die ganze Zeit iiber hatten die Auflerirdischen Betty gesagt,
daff sie etwas Gutes fiir die Menschheit vorbereiteten. Dies war
zweifellos die Schattenseite der Botschafl der Wiichter. Was war
die positive Seite? Ich setzte mich hin und ging noch einmal
sogfaltig all das durch, was die Auflerirdischen Betty seit ihrer
ersten bekannten Begegnung 1944 bis hin zu ihren jingeren
Erlebnissen in den 1970ern und 80ern gesagt hatten. Dann fiel
es mir wie Schuppen von den Augen. Die Botschaft war die
ganze Zeit da gewesen, aber ich hatte sie erst begriffen, als sie
vor den nackten Hintergrund des drohenden Untergangs der
Menschheit riickte! Bettys néchste Entfiihrungserlebnisse wiir-
den die letzten in einem eindrucksvollen Anschauungsunter-
richt sein, der dazu bestimmt war, die positive Seite der
Botschaft der AufSerirdischen zu verkiinden. Indem ich sie
nicht begriff, machte ich mich etwas schuldig, was der Wichter
namens Quazgaa zu Betty wéahrend ihres Gesprachs 1967
gesagt hatte, ndmlich - Es funktioniert durch den Geist, aber der
Mensch wird diesen Teil nicht ergriinden!

Mehr dariiber spidter, doch lassen Sie wuns zundchst mit
unserem chronologischen Uberblick {iber Bettys Begegnungen
und der Enthillung der Botschaft der Auferirdischen fortfah-
ren.

Betty Andreasson - Alter 38

1975, das Jahr, in dem Bettys nichste Begegnung mit den
auflerirdischen Wesen stattfand, brachte auch verstirktes UFO-
Interesse an Gegenden mit, wo Atomwaffen gelagert und
stationiert waren. Das Interesse der Auflerirdischen an der
Entwicklung der Atomenergie lifit sich bis zu den Anfingen
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der modernen UFO-Geschichte zuriickverfolgen. Ich glaube,
dafl ihr Interesse direkt verkniipft ist mit ihrer Sorge um das
Uberleben der Menschheit auf diesem Planeten. Ein ehemals
als GEHEIM eingestuftes Dokument vom 2. Januar 1952, das
an General Samford, Direktor des Air-Force-Nachrichtendien-
stes adressiert ist, beschreibt die

. anhaltenden Meldungen tiber ungewdohnliche Flug-
objekte iiber Teilen der USA, insbesondere der Ost- und
Westkiiste, und in der Nihe von Atomenergieproduktions-
und -testanlagen. (12)

1966, als ich im Minuteman Program Office bei GTE arbeitete,
konnte ich teilweise herausfinden, was auf Minuteman-
Geldande bei UFO-Besuchen vorging. Ich sprach mit aktiven
und ehemaligen Startkontrolleuren und Basistechnikern von
Minuteman, die mir erzdhlten, dafl Minuteman-Startkontroll-
gerite wihrend der UFO-Sichtungen iiber den Raketenstand-
orten auf Strategischen Kommandobasen zerstort wurden. GTE
hatte diese Gerdte entworfen, produziert und installiert. Sie
waren fiir den Fall eines Nuklearangriffs bestimmt. Niemand
sagte dies den UFOs jedoch, und sie konnten die Minuteman-
Startkontrolleinrichtungen miihelos aufier Gefecht setzen. Es
gab keine Gegenwehr. Ich bin sicher, dafl russische Basen
dhnlich frustrierende Erfahrungen machten.

Obwohl diese >Vorfille<, wie sie heimlich genannt wurden,
unter einigen wenigen Forschern mit Insiderinformationen
bekannt waren, schenkten die Medien ihnen keine Beachtung.
Als ich jedoch Einzelheiten an die angesehene Zeitung Christian
Science Monitor durchsickern lieS, brach im Pentagon-Biiro fiir
offentliche Informationen tiber UFOs die Holle los. Der
Christian Science Monitor war meinen Behauptungen nachgegan-
gen und hatte weltweit eine Titelseitenstory verdffentlicht.
Sowohl das Strategie Air Command als auch das Pentagon
riefen bei GTE an. Ich erhielt von GTE via Pentagon den Befehl,
es zu unterlassen, derartige Informationen freizugeben,
andernfalls wiirde die Air Force ein offizielles Mif3fallensschrei-
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ben an GTE zu dem Vorfall schicken. Es hitte den Verlust
meiner Unbedenklichkeitsbescheinigung und/oder meiner Stel-
ung bedeuten konnen, deshalb fiigte ich mich einstweilen.

Im Oktober und November 1975 jedoch wurden UFO-
Sichtungen um Strategie Air Command Base-Atomwaffenlager
und mit Minuteman-Rakten bestiickte Atomwaffen so zahl-
reich, dafl die Presse von iiberall Tips bekam. Die Neuigkeit
machte landesweit Schlagzeilen. In manchen Nachten wurde
eine Anzahl von Basen gleichzeitig besucht. Uber das FOIA
Gesetz der Informationsfreiheit) beschaffte Dokumente geben
einen laufenden Kommentar zu den radarvisuellen Sichtungen
und den erfolglosen Bemiihungen von Bodeneinsatztrupps,
leichten Flugzeugen und F-106-Diisenabfangjigern, die himm-
lischen Eindringlinge herunterzuholen! Die Biicher Clear Intent
(13) und Above Top Secret (14) dokumentieren hervorragend
diese und viele andere Vorfille.

Vor dem Hintergrund dieser bedeutsamen UFO-Vorfille
hatte Betty Andreasson ihre nichste Begegnung mit den
Wiichtern. Der néchtliche Besuch in ihrem Schlafzimmer war
kurz, aber auch er war bedeutsam. Im wesentlichen wurde

Betty gesagt:
jetzt ist die Zeit gekommen . . . Sie sagen mir . . . dafl ich
sehr bald anfangen werde, mich zu erinnern . . . Sie

setzen die Dinge in Bewegung.

Es wurden Betty auch Voraussagen tiiber Tragodien gemacht,
die sich spéter als Eheprobleme, Scheidung und als der Tod
von zwei ihrer S6hne herausstellten.

Betty Andreasson - Alter 39

1976 hatte Betty eine kurze Begegnung mit einem der
Wiichter, als sie sich gerade fiir eine Hochzeitsparty fertig-
machte. Die Botschaft war personlich. Es wurde ihr gesagt, daf3

sie genug durchgemacht habe, dafi sich die Dinge &ndern
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wirden und daff es Kummer geben wiirde. Wie wir jetzt
wissen, wurde sie von ihrem Problemehemann in noch
ebenjener Nacht verlassen, wihrend wahrscheinlich gerade
alles fiir ihre Begegnung und spitere Heirat mit dem Entfiihr-
ten Bob Luca arrangiert wurde. Doch in diesen letzten beiden
kurzen Begegnungen steckt auch eine Botschaft an uns,
namlich die, daf8 die Wiichter, wie es ihr Name sagt, sowohl
Menschen als auch ihre Schicksale bis zu einem gewissen Grad
kennen und kontrollieren kénnen. Natiirlich ist dieser Gedanke
sehr beunruhigend. Ihre F&higkeiten haben jedoch Grenzen,
wie wir aus Bettys ndchster Begegnung mit den Wichtern
erfuhren.

Betty Andreasson - Alter 40

1977  hatte Betty zwei kurze, aber traumatische Begegnungen.
Die erste ereignete sich in Form einer Unterbrechung eines
Telefongesprachs mit Bob Luca, der gerade durch meine
Ermittler nach seiner bewufiten UFO-Beobachtung 1967 befragt
worden war. Sowohl Betty als auch Bob horten die zornige
fremde Sprache, die wie einewildgewordene brummende
Hornisse klang. Betty glaubte, telepathisch zu verstehen, dafl
die Stimme oder die Stimmen etwas sagten wie >es ist fertig<
oder >es ist erledigte Die Stimmen klangen sehr zornig. Spéter
an jenem Abend wurden Betty und ihre Kinder buchstablich
bombardiert durch laute Gerdusche und Lichtkugeln, unmittel-
bar nachdem Betty erneut Besuch von einem der Wiichter
bekommen hatte, der ihr sagte, dafs ihre beiden Sohne ums
Leben kommen wiirden und daff sie nicht einschreiten
konnten. Er versicherte ihr, dafl alles gut werden wiirde und
daf8 ihr Glaube ihr iiber den schrecklichen Schmerz hinweghel-
fen wiirde. Betty konnte sich nicht bewufit an den Besuch und
die schreckliche Botschaft tiber ihre Sohne erinnern bis vor
kurzem unter Hypnose, aber ihre unterbewufite Erinnerung
erfiillte sie mit einer groflen Angst, dafi etwas Schreckliches
passieren wiirde. Sie besuchte mich, wie gesagt, kurz bevor
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ihre Sohne bei einem Autounfall ums Leben kamen, um mir
ihre Angste mitzuteilen. Aus diesem FErlebnis lernen wir, dafd
die Fremden zwar eine gewisse Fahigkeit besitzen, die Zeit zu
kontrollieren und manche zukiinftigen Ereignisse vorauszuse-
hen, aber sie diirfen in manchen Dingen nicht einschreiten. Die
ganze Frage von Zeit und Zeitreise ist ein philosophischer
Sumpf von Paradoxa, die in diesem Buch nicht erschopfend
behandelt werden konnen. Es gentigt wohl, wenn ich sage, daf3
die Wiichter behaupten, dafl unsere Zeit lokalisiert ist und sie
nicht durch eine derartige Einschrankung gebunden sind. Fiir
sie ist Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft jetzt!

Bob und Betty erlebten von Zeit zu Zeit eine Reihe von
Poltergeist- und anderen anormalen Vorfillen. Im Mairz 1978
beobachteten Betty, Bob und Bettys Tochter Cindy drei
dreieckige Schiffe und ein kugelformiges aus ihrem Wagen
heraus, als sie iiber die Route 86 in Connecticut fuhren. Sieben
Monate spiter jedoch sollten Betty und Bob ein gemeinsames
Entfiihrungserlebnis von einer neuen Art haben, das weiteres
Licht auf die positive Seite der Botschaft der Wiichter an die
Menschheit werfen wiirde.

Betty Andreasson — Alter 41

1978 sahen Betty und Bob, wie sie ihre Korper verlieflen in ihrem
Haus in Meriden, Connecticut, unmittelbar nachdem sie durch
ein dumpfes Surren iiber dem Dach ihres Schlafzimmers
aufgeschreckt worden waren. Ihr gemeinsames OBE war dazu
bestimmt, den fritheren Anschauungsunterricht noch zu ver-
deutlichen, den Betty bereits bekommen hatte und der dazu
diente, die Enthiillung der Auflerirdischen zu unterstiitzen,
daf8 - >der Mensch nicht nur aus Fleisch und Blut besteht<. Wenn
wir ganz zuriickgehen zu den ersten Kommunikationen der
Wiichter mit Betty, konnen wir die Genese dieses Teils ihrer
Botschaft sehen, als sie diesem kleinen Kind sagten, daff es
darauf vorbereitet wiirde, den Einen zu sehen. IThr physisches
Interesse an Betty schien immer nebensichlich zu sein. Der

455



Hauptgrund fiir Betty Ahos Entfithrung als Teenager war, daf3
sie durch die Grofle Tiir treten und den Einen kennenlernen
sollte. Um dies zu konnen, mufite sie ein OBE haben. In diesem
Zustand behielt sie, obschon sie sich offensichtlich in einer
anderen Existenzebene befand, einen Korper, der aussah wie
der, den sie zuriickgelassen hatte. Obwohl sie ihren Besuch
nicht verbal schildern durfte, scheint eine detaillierte Studie
von NDEs (Sterbeerlebnissen) zu erkennen zu geben, daf3 ihr
Besuch Zuhause in der Welt des Lichts identisch war mit
Berichten von Personen, die ein NDE hatten. Folglich war der
Inhalt der Botschaft der Auferirdischen von Anfang an
paraphysischer Natur.

Bettys und Bobs Entfiihrung 1978 betonte und beleuchtete
weiter die positive Seite der Botschaft der Wiichter. Beide
wurden aus ihren Korpern herausgeholt. Thre physischen
Korper blieben zurtick, doch zuerst sah ihr anderes Ich genauso
aus wie die leblose Hiille, die sie verlassen hatten. Sie konnten
sich sehen, sich fithlen und sich sogar aneinander festhalten,
als sie aufwirts gezogen wurden durch eine Technologie oder
Macht, die {iiber unseren Verstand hinausgeht! In dieser
Zwischenexistenzebene waren sie ebenso real, wie sie es zu
Hause auf der Erde gewesen waren. Doch der Putz, die
Holzbalken und die Dachziegel ihres Hauses in Meriden waren
wie ein Geisterbild, als ihre anderen Koérper durch sie hindurch-
gingen, als ob sie nicht existieren wiirden! Doch dieser Zustand
der Koexistenz mit und des Erkennens von zwei Existenzen
hielt nicht lange an. Es fand eine weitere verbliiffende
Verwandlung ihrer sogenannten Korper statt.

Betty und Bob wurden von einem wirbelnden, mehrfarbigen
Nebel verschlungen. Gleichzeitig begannen ihre physischen
Ziige ihre natiirliche Farbe zu verlieren. Beide wurden zuerst
wie weifilich-graue Geister von sich selbst, und dann geschah
es. Betty beschrieb den furchteinflofenden Anblick, als sie das
Unglaubliche passieren sah als hypnotisierter Beobachter vor
einem imagindren Fernsehapparat.
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Und sie (d.h. Betty) nimmt jetzt eine goldene Farbe an,
und dabei verschwinden ihre ganzen Ziige, und ihr ganzer
Korper sieht aus, als ob er zu Licht wird!

Unmittelbar nach dieser Verwandlung wurde Betty von
dhnlichen menschlichen Gestalten aus goldenem Licht begriift.
Die gewaltige kreisformige Kuppelkonstruktion, in der sie sich
wiederfand, war auch von einer goldenen Aura erfiillt. Betty
hatte Bob aus den Augen verloren, aber sie bemerkte sowohl
die kleinen, grau hautigen Wiichter als auch drei Familienmit-
glieder, die auf Tischen in einer tieferen Etage operiert wurden.
Wo immer sie war und welche Form auch immer sie hatte, sie
war immer noch in der Lage, sowohl die Wichter als auch
Menschen zu sehen. Alle drei konnten in diesem gewaltigen
runden Schiff oder Raum mit Sektionen koexistieren, die sich in
entgegengesetzte Richtungen drehten.

Sobald Bettys leuchtender Korper aus goldenem Licht mit
anderen &dhnlichen Korpern verschmolz, verlor sie sich vollig
aus den Augen. Man sollte meinen, daff ihr Erlebnis seit
diesem Zeitpunkt an Merkwiirdigkeit nicht mehr zu {tiberbie-
ten war, doch es sollten sich noch wunvorstellbarere Dinge
ereignen.

Betty beobachtete erstaunt, wie die Gruppe menschlicher
Lichtformen an einem ausgelassenen Spiel oder einem &uferst
lebhaften Ritual mitwirkte. Sie vergafl, dafl sie zu der Gruppe
gehorte, die sie beobachtete, als sie verfolgte, wie die
Lichtwesen um eine riesige leuchtende Spule aus kreisformigen
Lichtstangen herumschwebten, die ihre Korper beim Kontakt
mit Energie aufzuladen schien. Dann fand eine weitere
unfaflbare Verwandlung der menschlichen Lichtformen vor
Bettys staunenden Augen statt. Die menschlichen Lichtformen
schwebten hinauf und lehnten sich gegen viereckige Metall-
platten zuriick, die mit langen Lichtbéndern verbunden waren.

Ach du lieber Himmel! Ist das seltsam! Ach du lieber

Himmel! . . . Diese Wesen scheinen sich einfach zu einer
hellen Lichtkugel zusammenzurollen und rollen tiber
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dieses Band! Sie rollten einfach hinunter und konsumier-
ten das helle Lichtband und landeten dann unten auf
dem Boden. Und jetzt sitzt da so was wie eine
Lichtkugel!

Dies war ein weiteres Anschauungsbeispiel, das die Wichter
der Menschheit durch Betty gaben, um die paraphysische
Natur des Menschen zu demonstrieren. Bettys warmer,
lebendiger, komplexer Koérper aus Fleisch und Blut blieb in der
Behaglichkeit ihres Zuhauses zuriick. Sie wurde einer fortlau-
fenden Metamorphose unterzogen wihrend eines OBE, das ihr
Bewufitsein auf eine kleine leuchtende Kugel aus Lichtenergie
reduzierte. Es ist durchaus denkbar, dafl jede dieser Kugeln aus
vibrierender Lichtenergie das elementare Wesen des Menschen
darstellt - seine Seele!

Im Nu verwandelten sich die Lichtkugeln wieder zuriick in
die menschlichen Lichtformen. Dann begannen sie ein schein-
bar widersinniges Ritual, bei dem eine Reihe von geometrisch
geformten Objekten beteiligt war, bevor sie sich in einer Reihe
aufstellten und durch eine Tiir marschierten. Als sie durch die
Tir gingen, nahm jede wieder geisterhafte menschliche Ziige
an. Betty, die das Ganze an dem imagindren Fernseher verfolgte,
sah entsetzt, dafl sie eine der Lichtformen in dieser himm-
lischen Scharade gewesen war. Vielleicht ist es von Bedeutung,
dafs ihre Begleiter aus vielen verschiedenen Rassen zu sein
schienen. Die Botschaft der Wiichter war fiir alle!

Wir wissen nicht, wie Betty und Bob in ihre sogenannten
physischen Korper in ihrem Haus in Meriden, Connecticut,
zuriickgeschafft wurden, weil das Erlebnis in diesem Moment
so traumatisch wurde, daff Betty aus der Rolle des Beobachters
in die des Teilnehmers glitt. Bob griff ein und holte sie aus der
Hypnose, um unnétige seelische Belastung und Angst zu
vermeiden. Bevor er dies jedoch tat, wurde Betty von mehreren
ritselhaften Wesen in Empfang genommen und zum Ausgang
des gewaltigen, sich drehenden Schiffs begleitet, denen sie
schon frither nach ihrem Besuch bei dem Einen begegnet war.
Damals hatten sie Betty durch die GrofSe Tiir zu ihrem physischen
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Korper zuriickbegleitet, der vor dem Eingang stand. Ich
spreche natiirlich von den Wesen, die Betty beschrieb als:
>Miinner in weiffen Gewdndern mit weiflem Haar!<

Wer sind diese seltsamen Wesen mit menschlichen Korpern,
die auch in der Lage sind, zwischen Ebenen zu reisen? Sie sind
auf der Erde in Begleitung der Wichter gesehen worden, und
sie sind von Zeugen beschrieben worden, die nach einem NDE
in ihre physischen Korper zuriickgebracht wurden.

Es gentigt wohl, wenn ich sage, daff die Wichter dieses
spezielle Erlebnis benutzt zu haben scheinen, um ihre Ent-
schlossenheit zu unterstreichen, dem Menschen zu zeigen, dafd
es eine paraphysische oder spirituelle Seite des Lebens gibt, die
er bisher im wesentlichen ignoriert hat.

Wenn Bettys Erlebnisse tatsdchlich wahr sind, dann ist der
Kérper des Menschen aus Fleisch und Blut, der jetzt in einer,
wie die Wiichter es nennen, lokalisierten Zeit existiert, weitaus
komplexer, als man sich vorstellen kann. Unsere Korper aus
kompliziertem lebendem Protoplasma wéren bloff ein Schatten
unseres wahren Wesens und wunserer wahren Fahigkeiten.
Ebenso unglaublich wire die Tatsache, daff die Wiichter die
tibernatiirlich anmutende Fahigkeit besitzen, ihn beliebig zu
verwandeln durch eine Technologie, die paraphysischer Natur
ist.

Dies sollte noch deutlicher werden bei Bettys nichster
Entfilhrung. Obwohl Betty vage Erinnerungen an Schlafzim-
mer-Begegnungen in den Jahren 1981, 1982 und 1984 hat (siehe
Anhang A), fand die nichste Entfithrung 1986 aus ihrem
Wohnwagen in Higganum, Connecticut, statt.

Betty (Andreasson) Luca - Alter 49

Diese spezielle Begegnung fand, wie Sie sich erinnern
werden, statt, als Betty auf dem Sofa lag und in ihrer Bibel las.
Wieder war jenes dumpfe Surren zu horen, das schon ihrem
gemeinsamen OBE- und Entfithrungserlebnis mit Bob voraus-
gegangen war. Sie fithlte sich augenblicklich von Kopf bis Fufl
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gelahmt, als der Wiichter sich neben dem Sofa materialisierte. Er
legte ein kleines Késtchen neben sie auf die Couch, und
augenblicklich war Betty auflerhalb ihres Korpers und schaute
auf sich hinunter, wie sie dort lag. Sie streckte zogernd die
Hand aus, um ihren physischen Korper zu berithren, und
stellte zu ihrem groflen Erstaunen fest, dafs ihre Hand einfach
durch ihn hindurchging. Das OBE schien durch das Kistchen
ausgelost worden zu sein. Auch Bettys Beférderung wurde
anscheinend durch ein Instrument bewirkt, das der Wiichter aus
seinem Giirtel zog und das einen funkelnden Lichterregen
verursachte, der sie einhiillte. Betty sah sich als néchstes tiber
einer Gegend mit einer hochst merkwiirdigen Landschaft
schweben, die kein Pendant in der Realitit hatte. Dann
schwebte sie iiber einer weiten Landschaft mit einem Horizont,
der sich ins Unendliche erstreckte. Sie war mit Kristallkugeln
bedeckt, soweit das Auge reichte.

Plotzlich schoff der Schatten eines gewaltigen fliegenden
Vogels tiber den Boden unter ihr. Ein Schauer von Lichtpiinkt-
chen ging einem donnernden Gerdusch voraus. Die Kugeln auf
dem Boden begannen sich zu bewegen, als ob sie gerade zum
Leben erwacht wiren. Gleichzeitig rief eine laute, donnernde
Stimme Betty zu. Sie beruhigte ihr schlechtes Gewissen wegen
der  Abtreibung ihres achten Kindes aus medizinischen
Griinden.

Ihre Entfiihrer sagten ihr erneut, dafl sie die Verwalter der
Formen seien, die das Leben auf unserem Planeten angenom-
men hat. Sie versicherten ihr, daff sie aus guten Griinden
Frauen entfiihren. Es geschihe, um Umwelteinfliisse auf den
Korper zu tiiberwachen und zur Wiederherstellung der mensch-
lichen Form. Wieder betonten sie, vielleicht zum allerletzten
Mal, dafl das Gleichgewicht der Natur auf der Erde gefdhrdet
sei.

Die Wichter haben der Menschheit ihre Botschaft durch Betty
ibermittelt. Betty hat offenbar ihren Teil eines komplizierten
Plans erfiillt, den Menschen fiir das zu konditionieren, was auf
der Erde geschehen wird. Was koénnen wir aus all dem
schlieBen? Ich werde mir meine personlichen Gedanken zu
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dieser Frage fir den Epilog aufheben. Doch was die Grund-
bedeutung der Botschaft angeht, ist sie provokativ und doch
direkt.

Bettys Mentoren haben uns gesagt, dafl sie schon immer mit
dem Menschen koexistiert haben und genetisch mit ihm
verwandt sind. Sie haben sich als Verwalter der Lebensformen
bezeichnet, die sich auf der Erde entwickelt haben. Im Laufe
ihrer Existenz haben sie ein langfristiges Genetikprogramm
durchgefithrt, um das Leben auf diesem Planeten zu verldn-
gern und zu verbessern. Thr weibliches Geschlecht hat gyniko-
logische Fehler bekommen, die den Einsatz von menschlichen
Leihmiittern zur Fortpflanzung von hybriden Nachkommen
erforderlich machen.

Der Grund, den sie fiir die plotzliche Beschleunigung ihres
Genetikprogramms nannten, war der, dafl der Mensch steril
werden wiirde. Die Umweltverschmutzung sei aufler Kontrolle
geraten. Sie wiirde zum Tod des Lebens auf diesem Planeten
fithren. Deshalb miifiten Schritte unternommen werden, um
die irdischen Lebensformen zu sammeln und zu erhalten fiir
eine Existenz anderswo.

Einige Geheimnisse bleiben jedoch immer noch unerklart.
Wer sind die mysteriosen groflen, weifigewandeten, mensch-
lich aussehenden Gestalten, die bei UFO- und Sterbe-Erlebnis-
sen erscheinen? Sind sie unsere urspriinglichen, aus anderen
Riumen in diesem weiten Universum stammenden Vorfahren?
Was bedeutet es wirklich, wenn die Grofle Tiir geoffnet und fiir
die ganze Menschheit zuginglich wird? Wann werden sich alle
Entftihrten begegnen? Konnen sie den Menschen helfen, sich
nicht zu fiirchten, wenn die Wiichter der Menschheit offen
erscheinen?

Augenscheinlich sollen die Antworten auf diese provoka-
tiven Fragen zu diesem Zeitpunkt noch nicht bekannt werden.
Doch was immer die Zukunft bereithalten mag, die Wiichter
haben versprochen, dal es ein freudiges Ereignis sein wird —
etwas, das gut fiir die Menschheit sein wird.
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Epilog

Schlufbemerkungen

An dieser Stelle mochte ich eine personliche Reaktion zum
Gesamtinhalt dieses Buchs anfithren. Wie bereits in der
Einleitung erwé&hnt, entschied ich mich dafiir, den Inhalt von
Bettys hypnotischer Erinnerung unbesehen zu glauben. Ich
wollte selbst sehen, wohin es uns fithren wiirde. Das Ergebnis
dieses Wagnisses war ein Szenario von hochster Merkwiirdig-
keit. Dariiber hinaus fand auch ich mich, vollig unerwartet und
dramatisch, am Entfithrungsphénomen beteiligt.

Waihrend dieser ganzen Untersuchung habe ich mich ehrlich
bemiiht, nicht zuzulassen, dafl meine personlichen Interessen
bewufite Aussagen oder wiedergeweckte Erinnerungen beein-
fluten. Ich habe mein moglichstes versucht, um meine Ziele
zu erreichen. Dazu gehorten das eigene Erleben der Wirkungen
von Hypnose und die Erforschung seltsamer Kindheitserinne-
rungen. Nachdem ich beides getan habe, glaube ich, dafl es
nun einfacher fiir mich sein wird, mit zukiinftigen Hypnose-
kandidaten umzugehen. Diese Erfahrungen haben mir auch
geholfen, besser das Trauma einschitzen zu koénnen, das UFO-
Entfiihrte durchleiden.

Bevor ich Die Wiichter abschlieffe, mochte ich einige Schlufibe-
merkungen machen zu den folgenden Themen in dieser
Reihenfolge: Das UFO-Entfithrungsphdnomen, Die Andre-
asson-Affire, Die Botschaft und mein eigenes Entfiihrungser-
lebnis.

Das Entfithrungsphinomen

Zu welchem Schluf bin ich hinsichtlich gemeldeter UFO-
Entfithrungen gekommen? Was fiir eine logische Erklarung
kann fiir ihren Realit4tsgehalt angefiihrt werden?

Erstens habe ich keinerlei Zweifel daran, daff UFO-Landun-
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gen mit Insassen von glaubwiirdigen Augenzeugen gemeldet
wurden. Die Existenz solcher dokumentierter Meldungen ist
eine nackte Tatsache. Die meisten Beobachter dieser Vorfille
sind keine Entfithrten. Sie sahen lediglich sowohl das UFO als
auch die Insassen als ein Realzeitereignis.

Der folgende Brief des Astronomen und ehemaligen USAF
UFO-Forschers, Dr. William T. Powers, wurde in der renom-
mierten Zeitschrift Science veroffentlicht. Er unterstiitzt zweifel-
los meine Behauptung.

1954 gab es mehr als 200 Meldungen auf der ganzen Welt
iber die Landung von Objekten, viele mit Insassen.
Davon wurden rund 51 Prozent von mehr als einer
Person beobachtet. Tatsdchlich waren bei allen diesen
Beobachtungen mindestens 624 Personen beteiligt, und
nur 98 davon waren allein. In 18 Fillen mit mehreren
Augenzeugen wuflten einige Zeugen nicht, daff noch
jemand anders die gleiche Beobachtung zur gleichen Zeit
und am gleichen Ort gemacht hatte. In 13 Fillen gab es
mehr als 10 Augenzeugen. (1)

Der Leser sollte bedenken, dafl diese 200 Meldungen die
Statistik fiir nur ein einziges Jahr sind. Man sollte sich auch
bewufst machen, dafl, hitten dieselben Zeugen irdische Verbre-
chen beobachtet, ihre Aussage Kriminelle hinter Gitter hatte
bringen konnen.

Zweitens besteht kein Zweifel daran, dafl sehr viele UFO-
Meldungen Beschreibungen von humanoiden Aufierirdischen
enthalten. Auch hier sind die Leute, welche die Auflerirdischen
beschreiben, nicht unbedingt Entfiihrte.

Drittens existieren Meldungen von glaubwiirdigen, geistig
gesunden Menschen, die behaupten, von Geschopfen entfiihrt
worden zu sein, die auch durch nichtentfithrte Zeugen
beschrieben werden. Viele Elemente in ihren Entfithrungsbe-
richten haben eine Gemeinsamkeit. Manche dieser Elemente
sind kaum oder gar nicht an die Offentlichkeit gedrungen. In
einigen Fillen bleiben &hnliche physische Male an den Korpern
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der Entfithrten zuriick. Alle diese Elemente liefern iiberzeu-
gende Indizien dafiir, dafl Entfiihrungen real sind. Zu guter
Letzt konnen angebotene Alternativhypothesen fiir Entfithrun-
gen sie nicht auf weltliche Weise erkliren.

Auf Grund dieser Tatsachen und nun meines eigenen
wahrscheinlichen  Entfiihrungserlebnisses ~ habe  ich  wenig
Grund, an der Realitit dieses Phidnomens zu zweifeln,
abgesehen von kulturellen Vorurteilen. Unser Verstand ist von
Kindheit an darauf trainiert worden, das abzulehnen, was nicht
mit der kollektiven Norm tibereinstimmt. UFO-Entfiihrungen
fallen offenbar in diese Kategorie.

Wir konnen theoretisieren, kritisieren und spekulieren. Doch
am Ende kehren wir immer wieder zur Grundfrage zurtick. Ist
das Entfiihrungserlebnis das unglaubliche Produkt des Geistes
oder von Auflerirdischen aus dem Weltraum? Um noch einmal
Pogo zu zitieren - >So oder so, es ist ein verdammt
erniichternder Gedanke!<

Die Andreasson-Affiire

Was kann man {iiber die Realitit von Betty (Andreasson)
Lucas langer Reihe von UFO-Erlebnissen sagen? Dies ist eine
entscheidende Frage, von der die Giiltigkeit der meisten in
diesem Buch vorgelegten Informationen abhéngt.

Mir personlich fillt es &duflerst schwer, nicht zu glauben, daf3
Betty diese UFO-Erlebnisse tatsdchlich gehabt hat. Ihre Glaub-
wiirdigkeit als Augenzeuge ist unanfechtbar. Nie zuvor haben
ich  oder Forscherkollegen den  Gesamthintergrund eines
Augenzeugen derart griindlich tberpriift. Leumundsiiberprii-
fungen, ein Liigendetektortest, psychiatrische Gespriche und
meine iiber ein Jahrzehnt andauernde enge Beziehung haben
keinen schwachen Punkt in ihren geistigen Fahigkeiten oder
ihrer Glaubwiirdigkeit erkennen lassen.

Unter Hypnose erzihlt Betty nicht nur ihre UFO-Begegnun-
gen, sondern durchlebt sie auch noch einmal, und zwar im
kleinsten Detail mit entsprechenden Emotionen, Trauma und
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Kérperbewegungen. Sie ist in der Lage, detaillierte Zeichnun-
gen zu liefern, die exakt mit ihrer miindlichen Aussage
ubereinstimmen. Noch Wochen, Monate und sogar Jahre
spater ist sie in der Lage, ausgewihlte Abschnitte ihres
Erlebnisses auf Verlangen eines Hypnotiseurs noch einmal zu
durchleben.

Ich habe sehr wenige Leute kennengelernt, die nach dem
Anhoren von Aufnahmen von ihren Hypnosesitzungen nicht
glaubten, dafl die Erlebnisse real sind. Ihrer Ansicht nach
besteht kaum ein Zweifel daran, daf# Betty im Geiste tatsdchlich
Ereignisse sieht und noch einmal durchlebt, die real fiir sie
sind. Diejenigen, die die Bénder gehért und dazu Stellung
genommen haben, reprasentieren ein breites Spektrum der
Gesellschaft. Einige sind erfahrene wissenschaftliche UFO-
Forscher gewesen, wie zum Beispiel der verstorbene Dr. ]J.
Allen Hynek.

Dr. Hynek war Astronom und Dozent fiir Astronomie an der
Northwestern ~ University. Er leitete sowohl das Dearbom
Observatorium als auch das Lindheimer Astronomical Insti-
tute. Davor war er Mitleiter des Smithsonschen Astrophysika-
lischen Observatoriums. Als die Russen Sputnik starteten, war
es Dr. Hynek, dem die Aufgabe iibertragen wurde, eine Anlage
zu errichten und zu bedienen, die ihre Bewegungen verfolgen
sollte. Was fiir unser Thema relevanter ist, Dr. Hynek war
wissenschatlicher Hauptberater fiir die UFO-Projekte unserer
Regierung. Seine Beurteilung von The Andreasson Affair ist im
Vorwort zu finden, das er freundlicherweise fiir das Buch
schrieb.

Eine genauere Vertrautheit mit dem UFO-Gebiet Lifit ein
Thema erkennen, das nicht nur moglicherweise wichtige
wissenschaftliche Aspekte hat, sondern auch soziologi-
sche, psychologische und sogar theologische Aspekte.
Der Andreasson-Fall beinhaltet alle diese Aspekte

Es ist kein Unsinn .. Es gibt nicht den geringsten
Hinweis auf einen Schwindel oder Trick .. Es werden
immer mehr von diesen 4dufierst merkwiirdigen Féllen
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bekannt. Genau wie der Andreasson-Fall empoéren sie
unseren gesunden Menschenverstand und . . . stellen
eine Herausforderung an unsere gegenwirtigen Glau-
benssysteme dar. (2)

Solche Aussagen, die auf den Ergebnissen griindlicher
Untersuchungen basieren, sind duflerst wichtig. Die wissen-
schaftliche Beurteilung ist die einzige Feuerprobe, die wir fiir
die Authentizitiat der Botschaft der AufSerirdischen haben.

Die Botschaft

Die Botschaft der Wiichter hat viel zu der Erklarung der bis
dahin mysteriosen Aspekte des UFO-Phinomens beigetragen.
Seit Anfang der 1940er haben sich Forscher gefragt, warum
UFOs in grofler Zahl an unserem Himmel auftauchten. Fragen
wurden aufgeworfen hinsichtlich eines fehlenden offiziellen
Kontakts, ~Geheimniskrdmerei von Regierungsseite und der
wachsenden Zahl von UFO-Begegnungen mit >Filmrii<. Im
Laufe der Jahre wurde langsam, aber sicher klar, daff solche
Amnesie-Erlebnisse in direktem Zusammenhang mit gemel-
deten UFO-Entfiihrungen standen. Der genetische Inhalt von
Entfiihrungen stellte ein weiteres Rétsel dar.

Alle diese Ritsel finden eine Antwort in der Botschaft. Die
Beschleunigung der UFO-Aktivitdt steht in direktem Zusam-
menhang mit der wachsenden Zerstorung unserer Umwelt. Als
Reaktion darauf haben die Wiichter ein Genetikprogramm
beschleunigt, das zu den Anfingen der Menschheit selbst
zurtiickreicht.

>Die Menschheit wird steril werden< - >sie sind aus der
gleichen Substanz wie der Mensch< — >die Fotusse werden sie<
- Wer hitte sich solche Dinge je trdumen lassen? Gerade ihre
Unwahrscheinlichkeit —unterstiitzt die Wahrscheinlichkeit ihrer
Wahrheit. Warum? Weil sie logische Antworten auf die
Schliisselfragen des UFO-Phidnomens liefern. Mit anderen
Worten, sie sind die fehlenden Teile des Puzzles.
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Einige dieser fehlenden Teile gehoren zu anderen Fragen, die
von Leuten aller Altersstufen gestellt werden. Die paraphysi-
sche Seite der Botschaft richtet sich an die paraphysische Natur
des Menschen. Seit der Mensch Mensch wurde, hat er immer
an ein Leben nach dem Tod geglaubt. Diese allgemeine
Intuition ist in den zeitlosen Offenbarungen von Mystikern,
Propheten und Religionen ausgedriickt worden. Nun nehmen
die leisen Andeutungen, hervorgerufen durch die Experimente
von Paraspychologen und die durch die Quantentheorie
aufgestellten Hypothesen, eine neue Bedeutung an. Die wahre
Bedeutung von OBEs und NDEs ist klar geworden. Der
Mensch besteht wirklich aus mehr als Fleisch und Blut.

Die Enthiillung, dafl der Mensch steril werden wird und auf
diesem Planeten ausstirbt, ist unvorstellbar. Doch {iberall um
uns herum sind Zeichen, die dies zu bestitigen scheinen. Das
ist die Schattenseite der Botschaft.

Die andere Seite der Botschaft aber betrifft den Ubergang des
Menschen nach dem physischen Tod. Seine gegenwartige
Existenz in lokalisierter Zeit dient als Vorbereitung. Es ist
moglich, dafl sie nur einer von vielen Schritten hinter und vor
ihm wihrend seines evolvierenden Seins ist. Die Wiichter haben
diese Schritte schon machen diirfen.

Wihrend der Entfithrung des Schutzmanns Herbert Schir-
mer zeigte einer seiner Entfithrer auf den sternenklaren
Himmel. Was er dann sagte, mag andeuten, was uns nach
unserem kurzen Aufenthalt auf der Erde erwartet: Du wirst
selbst das Universum sehen, wie ich es gesehen habe. Dies ist die
positive Seite der Botschaft der Wiichter. Es ist eine begliickende
und aufregende Aussicht!

Mein eigenes Entfiihrungserlebnis

Es wire sdumig von mir, nicht einige abschliefende Bemer-
kungen tiber die Ergebnisse meiner eigenen Hypnosesitzungen
und meiner anomalen Narbe zu machen. Noch vor wenigen
Jahren hitte ich niemals ernsthaft die Moglichkeit erwogen,
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selbst von UFOs entfiihrt worden zu sein. Auch jetzt, wéhrend
ich schreibe, kommt mir die Idee so absolut seltsam vor, dafi
der rationalistische Teil meines Ichs sie glatt zuriickweist. Doch
da ist noch ein anderes Ich in mir, das sich auf Intuitionen
verlafit. Es bezeugt die Realitit von tief in meinem Unterbe-
wufltsein begrabenen Dingen, die begannen, durch Hypnose
zum Vorschein zu kommen.

Welchem Ich sollte ich glauben? Ich weifs es wirklich nicht.
Meine Kindheitserinnerungen, durch hypnotisches ~Wachrufen
freigesetzt, faszinieren mich. Die ungewohnliche Verbindung
meiner Familie mit UFOs scheint mehr als zufillig zu sein.
Dann ist da meine Narbe. Sie hat angefangen zu verblassen,
doch sie ist immer noch da. Ihr Paradigma stimmt vollkommen
mit der Form und Position von typischen physiologischen
Auswirkungen auf UFO-Entfiihrte tiberein. All dies scheint
winzige, lockende Einblicke in etwas Unglaubliches zu gewih-
ren, das sich parallel zu meinem sonst normalen Leben
ereignete.

Um objektiv zu sein, mufi ich versuchen, personliche Kritik
zu tiiben an dem, was ich vorher iiber meine Erlebnisse
berichtet habe. Sowohl der Alptraum tiiber meine Beinoperation
als auch der flashback von meiner schlaflosen Nacht ereigneten
sich einen Monat nachdem die Narbe erschien. Offensichtlich
beschiftigte mich die Frage ihrer Herkunft. Folglich muff man
zweifellos eine Frage nach dem Zusammenhang stellen. War
der Alptraum ein Traum, der die unterbewufite Erinnerung an
eine tatsdchliche Entfiihrung widerspiegelte? Umgekehrt, war
es nur ein Traum, der durch mein Interesse an der Narbe
beeinflufst wurde?

Eine weitere Frage, iiber die man sprechen sollte, hat mit
meiner Erinnerung zu tun. Ich versuchte verzweifelt, mich zu
erinnern, ob irgend etwas Ungewdohnliches passiert war in der
Nacht, bevor die Narbe auftauchte. Ich konnte mich an nichts
Ungewdhnliches erinnern, auch nicht, als mir diese Frage unter
Hypnose gestellt wurde. Alles, woran ich mich bewuft
erinnern konnte, war, daff ich von einem Astronomievortrag
zuriickgekommen und dann schlafen gegangen war.
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Die schlaflose Nacht und das anhaltende elektrisierte Krib-
beln waren reale Ereignisse. Schlaflose Néchte sind eine
Seltenheit bei mir. Das kribbelnde Gefithl war merkwiirdig und
ungewo6hnlich. Warum konnte ich mich am néchsten Tag nicht
daran erinnern, als ich unter Hypnose war? Es bedurfte einer
harmlosen Bemerkung seitens meiner Frau und einer Wort-
assoziation, um mir dies wieder in Erinnerung zu bringen.

Ich kann nun jenes kribbelnde Gefiihl mit der Empfindung
gleichsetzen, die ich als Kind unmittelbar vor Begegnungen mit
einem fremden Wesen in meinem Schlafzimmer hatte. War
meine Vergefllichkeit eine ganz normale Erinnerungs>panne<,
oder wurde ich programmiert, zu vergessen? Ahnliche Erinne-
rungen durch Traum und Assoziation sind historische und
typische Aspekte des UFO-Entfiihrungsphdnomens.

Ich glaube wirklich, daff ich ebenso wie Betty und viele
andere auch Entfithrungserlebnisse gehabt habe. Ich bin auch
iiberzeugt, dafl das synchrone Auftauchen von &hnlichen
Narben sowohl bei Betty als auch bei mir auf unsere
gemeinsame Verbindung zu den Wiichtern und ihren Unterneh-
mungen auf unserem Planeten schliefen l46t. Aber ich mufl
gestehen, dafl ich mich im Augenblick hinter dem Wort Erlebnis
verstecke.

Im Prolog, unter dem Kapitel Alternativhypothesen, haben wir
gesehen, dafl Erlebnisse eine Vielfalt von anderen Katalysato-
ren als physische Vorfille haben konnen. Dies mag einigen
feige erscheinen, aber ich brauche diese Moglichkeit, um weiter
ein normales Leben fithren zu kénnen.

Ich habe den Eindruck, daf$ ich mir mit dem Schreiben dieses
Buchs eine schwere Verantwortung aufgebiirdet habe. Ich hatte
keine Ahnung, daff die Phase-Drei-Untersuchung zu derart
verbliiffenden  Enthiillungen fithren wiirde. Daff die UFO-
Phinomene mit dem drohenden Ausloschen des Menschen
Zusammenhingen, war eine Erkenntnis, mit der ich niemals
gerechnet hatte.

Was fingt man mit einer derart provokativen Information an?
Sie konnte eine der grofiten Enthiillungen in der Geschichte des
Menschen sein, aber sie kénnte auch seinen Tod ankiindigen.
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Aus irgendeinem Grund wollen die Wiichter, daf der Mensch
Bescheid weifs sowohl {iiber seine miflliche Lage als auch tiber
das Wesen ihrer Unternehmungen. Deshalb fithle ich mich
verpflichtet, diese Informationen und ihre Begleitumstinde zu
enthiillen.

Man fragt sich, warum die Wichter diese Methode benutzt
haben, um uns tiber diese Dinge zu informieren. Warum haben
sie nicht die Weltregierungen informiert? Man kann sich die
Folgen eines solchen Schritts nur vorstellen. Offizielle Kontakte
und die Verlautbarung ihrer Botschaft durch  Weltfithrer
wiirden ein Chaos auslosen. Die Methodik der Auferirdischen
ist die ganze Zeit tiiber eine langsame Konditionierung der
Menschheit sowohl auf ihre Prdsenz als auch auf ihre
Unternehmungen gewesen. Wie Sauerteig durchdringen diese
Informationen die Gesellschaft auf eine Weise, die einen
kulturellen Schock bewirken wird.

Ich frage mich immer wieder, wer dem Inhalt dieses Buchs
Glauben schenken wird. Gleichzeitig wird mir dann klar, dafl
weder Glaube noch Zweifel etwas an den Umstinden &ndern
wird, falls sie stimmen. Was ist, wenn sie nicht stimmen? Was
ist, wenn sich irgendeine logische Erklirung finden lafit, die die
Realitdit des UFO-Entfithrungsphinomens und seiner lebensbe-
drohenden Implikationen ad absurdum fiihrt? Ich glaube nicht,
dafl dies der Fall sein wird. Aber wenn es doch so wire, werde
ich wenigstens auf den schrecklichen Schaden aufmerksam
gemacht haben, den die Menschen auf diesem Planeten
anrichten.

Was immer der Fall sein mag, eine wichtige Tatsache bleibt.
Der Mensch muf8 mit einem sofortigen, umfassenden Pro-
gramm zur Wiederherstellung und zum Schutz der Umwelt
beginnen. Tut er dies nicht, konnte die Botschaft der Wichter
wahr werden. Das Leben auf der Erde wiirde aussterben.
Koénnen wir es uns leisten, solange zu warten, bis wir genau
wissen, ob diese Voraussage stimmt?
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Epilog - Anmerkungen

1. William T. Powers, Ph.D., Analysis ofUFO Keports<, Science,
Vol,. 156, 7. April 1967, S. 11.

2. Raymond E. Fowler, The Andreasson Affair, (Englewood
Cliffs, N.J.: Prentice-Hall, Inc., 1979) S. 8, 9.
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Anhang A

CHRONOLOGISCHE UBERSICHT
UBER
BEKANNTE BEGEGNUNGEN

473





















Anhang B

Die folgende von dem Massachusetter ~MUFON-Ermittler
Joseph Nyman verfafite Abhandlung gibt dem Leser ein
typisches Profil einer Person, die unwissentlich eine Entfiih-
rung durch Auflerirdische erlebt hat. Leser, die glauben, dafd
sie vielleicht eine solche Entfithrung erlebt haben, kénnen dem
Autor oder Betty und Bob Luca an die folgenden Adressen
schreiben. Ein adressierter, frankierter —Riickumschlag —muf3
beigefiigt werden.

Raymond E. Fowler
13 Friend Court
Wenham, MA 01984

Betty und Bob Luca
P.O. Box 125
Rockfall, CT 06481

Das latente Begegnungserlebnis - Ein Modell von Joseph Nyman

Einfiithrung

Als Haupt- oder Nebenbeteiligter an der Untersuchung von
mehr als 30 behaupteten hautnahen Begegnungen hat der
Autor eine Reihe von sich wiederholenden Themen in Begeg-
nunsbeziehungen gehort, die auf ein  iibereinstimmendes
Muster hinzudeuten scheinen. Es ist das Ziel dieser Abhand-
lung, diese Ubereinstimmungen bei der Schaffung eines
Modellerlebnisses zu benutzen, das das Latente Begegnungserleb-
nis (besser bekannt als Entfithrung) genannt werden soll und
dessen Phasen wir niher erldutern wollen. Das Modell (Tabelle
I) wird heuristisch sein insofern, als es bestimmte Tests
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empfiehlt, die dazu dienen mogen, das Modell selbst zu
modifizieren.

Zuerst ein Wort zur Terminologie — nach Ansicht des Autors
ist das Wort Entfithrung, nachdem es so viele Monate durch die
Medien spukte, iiberdehnt und abgegriffen. Vollig ignoriert
wird die Tatsache, daff die grofle Mehrheit der Wahrnehmer
kaum direkte Erinnerung an ihr Erlebnis und enorme Schwie-
rigkeiten mit einer spédteren Artikulierung hat (siehe Tabelle III,
Zusammenfassung der  Schwierigkeiten, die  typischerweise
vom Wahrnehmer teilweise oder ganz tiiberwunden werden
miissen).

Der Begriff Entfithrung beinhaltet die Vorstellung von Unfrei-
willigkeit und, als natiirliche Folge, die Vorstellung einer
vollstindigen  spéteren  Erinnerung. Die Untersuchung des
Verfassers von behaupteten Begegnungen, Bildern und Erinne-
rungen ldt darauf schlieffen, dafl ersteres nicht immer der Fall
und letzteres kaum jemals der Fall ist. Der Gebrauch des Begriffs
latente Begegnung hat zwar den Nachteil, daff er ein Erlebnis
impliziert, dafiir aber den Vorteil, daf8 er neutral genug ist, um
die Sensationsliisternen abzuschrecken und sinnlosen Diskus-
sionen auszuweichen.

Um so objektiv wie moglich zu sein, wire, da eine unstrittige
Verifikation fehlt, eine noch neutralere Bezeichnung wahr-
scheinlich besser — etwas in der Art wie latente Begegnungs-
vorstellungen. Dies impliziert etwas Verstecktes, etwas Erfah-
renes und geistige Assoziationen, die beide verbinden. Aus
Griinden der Bequemlichkeit wird der Autor den Begriff Latente
Begegnung oder LB benutzen.

Einige der fir dieses Modell benutzten Informationen
stammen aus der bewufiten Erinnerung des Wahrnehmers,
doch die meisten sind gesammelt worden bei Versuchen, die
Betroffenen ein ungeldstes Erlebnis noch einmal durchleben zu
lassen. Dabei bediente man sich eines Rahmens, in dem den
betroffenen Personen zuerst Suggestionen vermittelt wurden,
die bewirkten, dafi sie die ungelosten Erlebnisse konzentrierten
und dann eine Assoziationskette zu dem ungelosten Erlebnis
bildeten, die zu seiner Losung beitragen kénnte.
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Nach zehnjihriger Arbeit mit Personen, deren Aussagen in
diesem Modell aufgenommen worden sind, hat der Verfasser
einen gewissen Einblick in ihre Motivationen und ihre Bereit-
schaft bekommen, sich selbst und ihr Leben einer genauen
Uberpriifung und moglicherweise der Lacherlichkeit auszuset-
zen. In allen Fillen aufler einem (fast mit Sicherheit ein
Schwindel) wurden ihre Hauptmotive eingeschétzt als:

1. Angst um ihre eigene geistige Gesundheit, obschon
die grofle Mehrheit gut im Leben zurechtkam.

2. das Bediirfnis, fiir ein ungelostes, ritselhaftes Erleb-
nis eine Erklarung zu finden.

Tabelle II zeigt dem Leser auf, wie eine Reihe von
Wahrnehmern zu einer aktiven Untersuchung kamen.

Lassen Sie wuns, mit dem Obenerwdhnten vor Augen,
weitergehen zu dem vorgeschlagenen Modell und seinen
Stufen. Tabelle I ist eine summarische Darstellung der acht
Stufen des Modells. Zu jeder Stufenzahl gehort eine kurze
deskriptive Charakteristik.

Tabelle 1
Der Latente Begegnungszyklus
charakterisiert durch Erinnerung oder Bild

Stufe 1 Angstliche Vorahnung von etwas Unbekanntem, Vor-
warnung.

Stufe 2 Bewufitseinsiibergang vom normalen wachen Zustand.
Der Ubergang erfolgt meist von Furcht und Angst zu
sofortiger Ruhe und Eregebenheit.

Stufe 3 Psychophysische Tduschung und Interaktion.

Stufe 4 Ubergreifen von positiven Gefithlen, Beruhigung. Ein
Gefiihl eines gegebenen Grunds und Zwecks.

Stufe 5 BewufStseinsiibergang zu normalem Erwachen. Ein
Nachgefiihl von Angst/Freude/Gliick bleibt zurtick.

Stufe 6 Rasches Vergessen der meisten oder aller Erinnerun-
gen an das Erlebnis.
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Stufe 7 Markierungsstufe: Das wenige, woran sich erinnert
wird, ist als Ungereimtheit in Erinnerung, mit ungeldsten
bewufsten Erinnerungen,sich wiederholenden Traumen.

Stufe 8 Zykluswiederholung in ganz bestimmten Altersstufen.

Lassen Sie uns nun jede dieser Stufe niher erldutern, beruhend
auf den Untersuchungen des Autors.

Stufe 1

Der Wahrnehmer fithlt ein leises Dringen, als ob es von
innen heraus kdme:

1. zu einer bestimmten Zeit an einem verlangten Ort zu
sein.

2. etwas seltsam Vertrautes und doch Unbekanntes zu
erwarten.

Dieses Gefithl der Vorwarnung wird gewdohnlich begleitet
von Angst ohne erkennbaren Grund.

Stufe 2

Am verlangten Ort zur verlangten Zeit erlebt der Wahrneh-
mer ein ungewdchnliches Phinomen, gefolgt durch einen
solchen Bewufitseinsiibergang, daff der Betreffende von einem
Zustand des normalen Wachseins mit seinen Begleitfunktionen
von freiem Willen, Emotion und Erinnerung {iiberwechselt in
einen Zustand, der charakterisiert wird durch Ruhe, Ergeben-
heit und eingeschriankte Mobilitit (was der Autor den CA-
Zustand nennt). Es gibt {iibereinstimmende physische und
geistige Folgen in dieser Stufe, die von einer Reihe von
Wahrnehmern beschrieben wurden, auf die der Autor an dieser
Stelle jedoch nicht naher eingehen mochte.
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Stufe 3

Dies ist die Stufe, tiber die Biicher geschrieben und Filme
gedreht wurden. Reich an bizarren geistigen Bildern und voll
von Emotionen, ist dies die Stufe, die fiir den Wahrnehmer am
schwierigsten noch einmal zu durchleben ist. Sie ist vollge-
pfropft mit Bildern von geistiger Kommunikation und unfrei-
williger Unterziehung physischer Prozeduren.

Dies ist die Stufe des Tischs, der Narbe, der Nadel, der
Maschine, der Sonde etc. Dies ist die Stufe der Ova und des
Spermas und des Babys!

Stufe 4

Die physischen Prozeduren sind abgeschlossen. Der Wahr-
nehmer ist Dbereit zuriickzukehren, aber erst nach einer
positiven geistigen Beeinflussung, die das nachhaltige emotio-
nale Uberbleibsel des Erlebnisses ist. Diese Ubertiinchung kann
ein vielteiliger Prozefi sein, zu dem Erkennen und Verstehen
gehoren. Er kann auch die Projizierung von Liebe umfassen,
die gefithrte Besichtigung und den Lebensriickblick. Sie wird
durch jenes Wesen ausgefithrt, das die besondere Beziehung
zum Wahrnehmer hat. Die Natur dieser Beziehung kann diese
Abhandlung nicht erfassen.

Stufe 5

Wenn eine LB normale Wachseinsaktivititen durchkreuzt,
kann der Ubergang vom CA-Zustand zum normalen nahtlos
sein, um Budd Hopkins' sehr anschaulichen Ausdruck zu
benutzen. Es scheint, als ob sich in der Zwischenzeit nichts
ereignet hitte. Aber es bleibt ein Nachbild, das aus der
positiven Beeinflussung in Stufe 4 resultiert, eine Tarnge-
schichte, um alles Ungewohnliche oder Ungereimte zu erkla-
ren, das aus der Begegnung selbst herriihrt. Das Nachbild
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umfafit ein Gefithl des Verbots, sich an irgendeinen Aspekt des
Erlebnisses zu erinnern oder dariiber zu sprechen. Dies gilt
selbst fiir Mitglieder von Gruppen, die gerade ein gemeinsames
Erlebnis gehabt haben. Das Resultat: kein Austausch, keine
Diskussion, kein Vorkommnis.

LBs, die von Schlafzimmerbesuchen ausgehen, enden damit,
dafl der aufgewachte Schlifer in einen schlafenden Zustand
zuriickversetzt wird. Die resultierende Erinnerung am nich-
sten Morgen ist die an Unruhe oder einen Alptraum.

Stufe 6

Innerhalb von Minuten nach dem Stufe-5-Ubergang zum
Erwachen sind die meisten, wenn nicht alle Erinnerungen an
die Begegnung latent geworden. So verginglich wie ein
fliichtiger Traum, werden die LB-Bilder weggeschlossen und
verdrangt durch Routine oder Schlaf. Im allgemeinen fiihrt der
CA-Zustand in die Situation des Wahrnehmers vor dem
Erlebnis zurtick.

Stufe 7

In den meisten Fillen und trotz der positiven Beeinflussung
bleibt ein beunruhigendes Fragment. Manchmal wird es durch
die Erinnerung so gemalt, daff es mit einem Bild tiberein-
stimmt, das der Wahrnehmer tragbarer und weniger bedroh-
lich findet. Manchmal ist es auch eine namenlose Angst oder
das Gefiihl, dafl etwas ungelost ist, ein Erlebnis, auf das der
Geist immer wieder zuriickkommt ohne bewufite Losung.
Allgemeiner ist dieses Signal in der bewufiten Erinnerung, oder
Markierungserinnerung, wie der Autor es nennen mochte, ein
ungereimtes Bild, das von einer namenlosen Angst begleitet
wird, die keine bewufite Erklirung zu haben scheint und die
sich dem Geist immer wieder aufzwingt. Dies ist der Punkt, an
dem Untersuchungen beginnen.
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Stufe 8

Fortgesetzte Arbeit hat nun klargemacht, dafi die einzelne LB
nur eine in einer Folge von solchen Erlebnissen ist, die in
bestimmten Abstinden im Leben einer Person stattfinden. Es
ist alles andere als ein ZufallsprozefS! Was sich sehr deutlich
gezeigt hat, ist die Tatsache, dafl zumindest ein Teil dieser
bestimmten Abstinde in Altersstufen fallen, die sich in
direkten Zusammenhang mit der Bildung und Reifung der
menschlichen Sexualfunktion bringen lassen! Zu diesem Zeit-
punkt ist es wahrscheinlich nicht klug, diese Altersstufen zu
verdffentlichen, um weitere Fille tiberpriifen zu konnen.

Der Abstand zwischen LBs wird unterbrochen durch zwei
behauptete Typen von bizarren Phénomenen, von denen sich
eins objektiv, aber selten manifestiert, wihrend das andere rein
subjektiv und scheinbar fortlaufend ist. Das objektive Phinomen
manifestiert sich meistens in telekinetischen Wirkungen, wéh-
rend das rein subjektive als Bewufltseinsiiberwachung beschrieben
werden kann, wobei die Wahrnehmer das Gefiihl haben, daf
sie beobachtet und gelenkt werden. Das letztere subjektive
Bewufitsein wird oft charakterisiert durch Interessenverlage-
rung und Anderung der Lebensrichtung.

Der Autor ist der Ansicht, da zundchst Stufe 7 die Anregung
fiir einen interessanten Test liefert. Zwei Gruppen, eine davon
mit Markierungserinnerungen, konnen identischen, Assoziatio-
nen auslésenden Verfahren unterzogen werden. Von der
Markierungserinnerungsgruppe wiirde man erwarten, dafl sie
wesentlich mehr zu diesem Modell gehorende Bilder hat als die
Gruppe ohne  Markierungserinnerungen. Die  Durchfiithrung
eines Experiments mit diesem Ziel ist in Kiirze geplant.

Derzeit wird von einem bekannten Psychologen ein Studien-
vorschlag  ausgearbeitet, um  verdndernde Wirkungen bei
Wahrnehmern zu untersuchen. Es wird erwartet, dafl sich dies
direkt auf Stufe-8-Konzepte auswirkt. Der Autor wiirde sich
freuen, von anderen Vorschligen fiir andere Tests und
Experimente zu horen.
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Joseph Nyman
19 Longmeadow Road
Medfield, MA 02052

Tabelle 11
Zeichen fiir den LB-Zyklus beim Wahrnehmer

Verwirrung: Der Wahrnehmer ist seit Monaten oder Jah-
ren durch seine Markierungserlebnisse  verwirrt  oder
beunruhigt.

Verwirrung-losende Aktion: Der Wahrnehmer hat erfolglos
versucht, die Ungereimtheit zu erkldren.

Entschlufi: Der Wahrnehmer ist an dem Punkt angelangt, wo
er die Ungereimtheit aufklaren muf.

Bereitschaft: Der Wahrnehmer ist willens, an die Offentlich-
keit zu treten, um herauszufinden, was passiert ist.

Tabelle 111
Schwierigkeiten, sich die LB ins Geddchtnis zuriickzurufen

Der Wahrnehmer glaubt, dafl, wenn er das Erlebnis zugibt,
dies einem Eingestdndnis seiner geistigen Unzurechnungs-
fahigkeit gleichkommt.

Wenn der Wahrnehmer genug Selbstbewufitsein und Cha-
rakterstirke besitzt, um zu wissen, dafd er nicht verriickt ist,
bleibt immer das Gefiihl, daf8 andere vielleicht nicht so nett
sind.

Der Wahrnehmer will das Trauma und die Hilflosigkeit des
Erlebnisses unterdriicken.

Der Wahrnehmer hat Schwierigkeiten, sich an etwas zu
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erinnern, das in einem anderen Bewufitseinszustand statt-
fand, é&hnlich wie die Schwierigkeit, sich an Traume zu
erinnern.

Der Wahrnehmer hat ein Gefiihl eines Verbots — man sollte
sich nicht erinnern!



	Inhalt

	VORWORT von Whitley Strieber

	Dank

	Einführung

	Prolog


	1	Rekapitulation

	3	Außerirdischer Besuch

	4	Heimliches Stelldichein

	5	Wunder der Wissenschaft

	6	Besuch im Kindergarten

	7	Rückkehr von Oz

	8	Tragische Vorzeichen

	9 UFOs und OBEs

	10	Die Wächter

	11	Anatomie eines Phänomens

	12 Gezeichnet

	13	Der Familienschrank

	14	Wiedererweckte Erinnerungen

	15	Verbotene Früchte

	16 Die Botschaft



	Epilog

	Schlußbemerkungen






